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Ungarns 

gesetzgebender  Körper 

auf  dem  Reichstage  zu  Pressburg 


im  Jahr  1830. 


Sammt  Actenstücken  und  Anmerkungen. 


Von 


Joseph    Orosz. 


Zweiter  Theil. 
Actenstücke  und  Anmerkungen   zu   den  Reichstagsverhandlungen. 


Leipzig,   183  2. 

Bei    Paul    Gott  h  elf    Kummer. 
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(1)  Der  allseilig  erwünschte  Zeilpunkt  ist  nun  her- 
angerückt, wo  die,  in  Folge  des  67.  Gesetzarlikels  vom 
Jahre  1791  ausgearbeiteten  und  von  der,  in  Gemässheit 
des  8.  Artikels  des  jüngsten  Reichstages  niedergesetzten, 
llegnicolar-Deputation,  unter  der  Leitung  Sr.  k.  k.  Ho- 
heit des  Herrn  Erzherzogs  Reichspalatin,  Unsers  viel- 
geliebten Bruders,  mit  sorgfältigster  Mühe  zu  Stande 
gebrachten  üperate  der  reichslägigen  Beralhung  unter- 
zogen werden  sollen.  Indem  Wir  jedoch  die  ganze 
Fülle  eines  so  wichtigen  Gegenstandes,  der  sich  auf  alle 
Zweige  der  Staatsverwaltung  erstreckt,  in  Unserem  könig- 
lichen Gemüthe  erwägen,  fühlen  Wir  uns  zugleich  über- 
zeugt, dass,  damit  hieraus  ohne  Abbruch  der  alther- 
kömmlichen Landesverfassung,  für  das  allgemeine  Wohl 
gedeihliche  Gesetze  hervorgehen ,  vor  allen  das  wirk- 
samste Beförderungsmittel  sei,  dass,  bevor  zur  Verhand- 
lung dieser  höchst  wichtigen  und  folgenreichen  Ange- 
legenheit selbst  geschritten  wird,  sowohl  jene  in  gehö- 
rige ßerathung  zu  nehmenden  systematischen  Operate 
ans  allen  Gesichtspunkten  reiflich  erwogen ,  als  auch 
einige  Gegenstände,  die  Uns  seil  langer  Zeit  und  viel 
beschäftigten,  auf  erwünschte  Weise  erledigt  werden; 
denn  Wir  hoüen  es  nicht  nur  mit  Zuversicht,  sondern 
sind  auch  vröllig  überzeugt,  dass  auf  diese  Art,  indem 
Zeit  und  Ereignisse  drängen  ,  durch  gegenseitiges  Ver- 
trauen und  freimüthige,  von  antlern  Sorgen  nicht  ge- 
störte Berathungen,  in  kurzer  Zeit  das  Meiste  vollbracht 
werden  könne. 

Mehr  als  achtunddreissig  Jahre  Unserer  Regierung 
sind  schon  verflossen,  die  Wir  der  Wohlfahrt  der  Uns 
von  Gott  anvertrauten  Völker  gewidmet.  Die  in  die- 
sem Zeiträume  vorgefallenen  beispiellosen  Ereignisse, 
haben  zwar  die  Begebenheiten  anderer  Jahrhunderte 
weit  zurückgelassen;  doch  haben  Wir  alles  glücklich 
bestanden  durch  Vertrauen  auf  Gott  und  durch  die  Liebe 
Unserer  Völker,  welche  Wir  Uns  durch  unermüdetes 
Bestreben  und  väterliche,  ihrem  Wohle  stets  und  freu- 
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tlig  gewidmete,  Sorgfalt  erworben  zu  haben,  nach  so 
vielen  und  unvergänglichen  Beweisen  ihrer  kindlichen 
Liebe  und  Anhänglichkeit,  huldvoll  erkennen.  —  Aber 
die  Tage  des  Lebens  sind  gezählt;  und  jene,  welche 
Uns  nach  Gottes  Fügung  noch  übrig  sind,  widmen  Wir 
freudig  Unserem  Herrscherberufe  und  besonders  dem, 
was  die  Wohlfahrt  Unseres  theuren  Königreiches  Ungarn 
und  der  damit  verbundenen  Länder   erheischt. 

Nur  sehnet  sich  noch  bei  diesem  rastlosen  Bestre- 
ben Unser  Vaterherz  nach  dem  starkenden  höchsten 
Trost,  den  Durchlauchtigsten  Kronprinzen,  Unsern  viel- 
geliebten erstgebornen  Sohn,  Erzherzog  Ferdinand,  als 
Unsern  unmittelbaren  Nachfolger  auch  in  Unserem  Kö- 
nigreiche Ungarn  und  den  damit  verbundenen  Ländern, 
gegen  vorläufige  Annahme  der  festgesetzten  diplomati- 
schen Versicherungsurkunde  und  hierauf  zu  leistenden 
Eid,  als  künftigen  König  und  Herrn,  nach  gesetzlichem 
Herkommen,  mit  der  heiligen  Pieichskrone  Ungarns  krö- 
nen zu  lassen,  und  ihn  so  durch  jenes  Band,  welches 
Uns,  so  lange  Wir  leben,  stets  das  theuerste  bleibt,  des 
Vertrauens  und  der  Liebe  zu  der  hocherzigen  ungarischen 
Nation  und  durch  die  eidliche  Angelobung:  ihre  ange- 
stammte Verfassung  zu  schirmen  und  aufrecht  zu  halten, 
verpflichtet  zu  sehen;  wobei  Wir  Uns  jedoch  die  höchste 
königl.  Machtvollkommenheit,  die  Verleihung  der  Privi- 
legien und  die  Ausübung  der  Majestätsrechte  vorbehalten. 
Zum  Behufe  dieser  feierlichen  und  höchst  erfreu- 
lichen Königskrönung  haben  Wir  beschlossen 3  den  ge- 
sammlen  getreuen  Ständen  Unsers  Königreiches  Ungarn 
und  der  damit  verbundenen  Länder  eine  allgemeine 
Reichs  Versammlung  oder  einen  Reichstag  auf  den  Mitt- 
woch, der  auf  den  14ten  Sonntag  nach  Pfingsten  folgt, 
nämlich  auf  das  Fest  der  Geburt  der  seligsten  Jungfrau 
Maria,  welches  auf  den  8.  September  laufenden  Jahres 
1830  fallt,  in  Unserer  königlichen  Freistadt  Preszburg 
auszuschreiben  und  kund  zu  machen,  auch  demselben, 
unter  Gottes  Beistand,  persönlich  vorzustehen;  auf  wel- 
chem Reichstag  Wir,  nach  glücklich  beendigter  vorer- 
wähnter Krönungsfeier ,  und  nachdem  die  Regnicolar- 
Deputation  in  Gemässheit  des  8.  Gesetzartikels  vom 
Jahre  1827,  ihren  Bericht  erstattet  haben  wird,  die  Be- 
kanntmachung durch  den  Druck  der  Üperate  derselben 
um  so  geneigter  gestatten  werden ,  je  aufrichtiger  Wir 
von  dem  Wunsche  beseelt  sind,  dass  auf  der  Grundlage 
dieser  Operate,  in  dem  künftigen  Reichstag,  den  Wir 
insbesondere  fiir  die  Verhandlung  dieser  Üperate  bestim- 


men  und  für  den  2ten  October  des  nächstfolgenden  Jah- 
res 1831  nach  Unserer  königl.  Freistadt  Preszburg  un- 
fehlbar ausschreiben  werden,  heilsame  Gesetze  zu  Stande 
kommen.  Da  es  zu  diesem  Ende  von  höchster  Wich- 
tigkeit ist,  dass  alsdann  die  Bemühungen,  welche  die- 
ser Arbeit  zu  widmen  sind,  durch  keine  anderseitigen 
Sorgen  und  Geschäfte  unterbrochen  werden,  wollen  Wir 
Uns  noch  in  diesem  Reichstag,  eingedenk  des  4.  Gesetz- 
artikels von  1827,  mit  Unseren  getreuen  Ständen  über 
ein  Subsidium  an  Rekruten  berathen,  indem  die  ungari- 
schen Regimenter,  welche  stets  ein  Muster  von  Helden- 
muth  waren,  nunmehr,  da  sie  seit  vielen  Jahren  keine 
Verstärkung  erhielten,  schon  so  geschwächt  sind,  dass 
sie  weder  dem  Ruhme  der  Nation  entsprechen,  noch 
dem  IM ilitair dienst,  welcher  auch  in  Friedenszeiten  er- 
forderlich ist,  genügen  können. 

Uebrigens  werden  Wir  auch  auf  die  Beschwerden 
und  Fostulate,  welche  im  letzten  Reichstag  nicht  erle- 
digt werden  konnten,  Unsere  EntSchliessungen  huldreichst 
ertheilen,  und  Uns  auch  über  andere  Angelegenheiten, 
die  zur  Beförderung  des  öffentlichen  Wohles  geeignet 
und  erspriesslich  scheinen  werden,  mit  Unseren  getreuen 
Ständen  berathen.  —  Wir  tragen  Euch  daher  gnädig 
auf  und  befehlen  Euch,  dass  Ihr  für  den  festgesetzten 
Tag  und  Ort,  wie  es  herkömmlich  ist,  zwei  aus  Eurer 
Mitte  gewählte  und  abgeordnete  Deputirte,  und  zwar 
fähige,  friedfertige  und  das  allgemeine  Wohl  liebende 
Männer,  ohne  alle  Entschuldigung  absendet,  welche  der 
vorbesagten  allgemeinen  Reichsversammlung  zugleich  mit 
den  übrigen  Prälaten,  Baronen,  Edelleuten  und  Ständen 
Unsers  Königreiches  Ungarn  und  der  damit  verbundenen 
Länder  beizuwohnen  haben;  Ihr  werdet  sorgsam  darauf 
achten,  dass  Eure  vorerwähnten  Deputirten  zur  vorge- 
schriebenen Frist  sicher  und  unfehlbar  daselbst  erschei- 
nen, bei  Vermeidung  der  in  dem  allgemeinen  Reichsde- 
crete  im  Unterlassungsfalle  ausgesprochenen  Strafe. 
Uebrigens  bleiben  Wir  Euch  mit  Unserer  kais.  königl. 
Gnade  wohlgewogen. 

Gegeben  in  Unserer  Kaiserstadt  Wien  in  Oestreich, 
am  15.  Tage  des  Monats  Juli  im  Jahre  des  Herrn  acht- 
zehnhundert und  dreissig. 
Franz  m.  p. 

Graf  Adam  Reviczky,  m.  p. 
Georg  von  Bartal,    m.  p. 


(2)  Der  Ursprung  der  Circular Sitzungen  ist  nicht  be~ 
stimmt  nachzuweisen ;  in  ihrer  Jetzigen  Form  findet  man  sie 
erst  seit  dem  Reichstage  von  1791.  —  In  früheren  Zeiten 
mögen  wohl  nur  einige  gleich  gesinnte  Deputirte  sich  über 
wichtigere  Fragen  vorlaufig,  ohne  besondere  Ordnung,  bera- 
then  haben.  Spater  traten  die  Ablegaten  der  vier  Reichs- 
bezirke,  in  eben  so  viel  abgesonderte  Cirkel  zusammen; 
noch  später  die  beiden  Donau-  und.  die  beiden  Theiss-Di- 
stricte  in  zwei  Cirkel,  welche  sich  durch  gegenseitige  No- 
ten (Nunzien)  verständigten.  Gegenwärtig  versammelt 
sich  die  ganze  Ständetafel ,  mit  Ausnahme  des  Personals 
und  der  königlichen  Tafel,  in  eine  Circularsitzung ,  wel- 
che einen  sehr  wichtigen  Aniheil  der  Diätalberathungen 
nimmt ,  und  deren  Interesse  mit  jedem  Reichstag  wächst. 
Ohne  dass  ihre  Beschlüsse  eigentlich  bindende  Kraft  hät- 
ten, dienen  die  Berathungen  dazu,  die  Fragen  vorläufig 
zu  bearbeiten ,  und  da  in  denselben  auch  die  Nunzien  an 
die  Magnatentafel ,  sammt  den  Vorschlägen  zu  den  Ver- 
trügen an  den  König  (Projecte  der  Repräsentationen)  und 
der  Gesetzartikel,  wie  sie  vorläufig  durch  einen  der  vier 
Circularnotäre  verfasst  wurden,  verlesen  und  abgeändert 
werden:  so  dienen  die  Circularsitzwigen  hierin  als  vortreff- 
liche pr actische  Schule  für  die  angehenden  Advocaten  und 
öffentlichen  Beamten,  um  sich  im  Curialsiyl  zu  vervoll- 
kommnen. —  Alle  Ausarbeitungen  der  Circular  -  Notare 
oder  bei  wichtigeren  Angelegenheiten,  der  dazu  eigens  er- 
nannten Deputationen ,  werden  den  Practicanten  der  De- 
putaten im  Saale  der  Ständetafel  dictirt  oder,  nach  dem 
üblichen  Ausdrucke,  zur  Dictatur  gegeben;  wodurch  die 
Jugend  gleichfalls  Gelegenheit  erhält,  sich  mit  den  Diä- 
tatverhandlungcn  nützlich  zu  beschäftigen.  Das  Präsi- 
dium besteht  immer  aus  zwei  Deputirlen,  abwechselnd  mit 
jeder  Woche,  und  in  Jener  Ordnung ,  wie  sie  in  den  or- 
dentlichen Reichstagssitzungen  ihre  bestimmten  Plätze  ha- 
ben: nämlich  ein  Dcputii-ter  der  zwei  Donau-,  mit  einem 
Depulij'tcn  der  zwei  Theisscr-Districte ;  erstere  haben,  die 
rechte  Hand  und  den  Vortrag.  Bei  Beginn  ihrer  Func- 
tionen empfehlen  sie  sich  mit  einigen  Worten  in  die  Ge- 
wogenheit der  Versammlung,  und  danken  eben  so  am 
Ende  der  Woche  für  die  ihnen  gewährte  Aufmerksamkeit ; 
sie  statten  täglich  dem  Personale  Bericht  über  den  Gang 
der  Geschäfte  ab,  ivelches  dann  seinen  Bericht  an  den 
Palatin  macht,  in  dessen  Folge  die  beiden  Präsidenten  die 
Rcichstagssitzungen  bestimmen,  wo  der  erste  Circularpräses 
die  durch  die  Circularsitzung  redigirten  Documente  dem 
Personal  einhändigt. 


(3)  Die  königl.  Tafel  ißt  de?-  erste  Gerichtshof  des 
Königreichs  und  semern  Wirkungskreis  nach  unstreitig  die 
umfassendste  Gerichtsstelle  der  bekannten  II  eil.  Sie  ist  so- 
wohl Bicht er  in  erster  Instanz,  als  auch  Appellationshof; 
nebst  diesen,  sowohl  in  als  ausser  dem  Beichstag,  ein  we- 
sentlicher Theil  der  gesetzgebenden  Gewalt.  Ohne  be- 
stimmte Ordnung  urtlieilt  diese  Tafel  über  Hochverruth, 
wie  über  Schuldangelegenheiten,  Ehescheidungen ,  Crimi- 
nalfälle,  Theilungs-  und  Erbschaf isf ragen,  Grenzstreitig- 
keiten zwischen  Privaten  und  ganzen  Behörden,  Echtheit 
der  Documente ,  Infamie,  Bestimmung  der  ll'illwen-  und 
Waisenrechte.  Falschmünzerei,  Abstellung  schädlicher  Pri- 
vilegien, Bechte  des  königlichen  Fiscus  etc.  Die  vorzüg- 
lichste Gattung  der  vor  derselben  laufenden  Prozesse  be- 
greift die  V er nuhlung  der  Kaufbriefe  und  die  Erwerbung 
aller  Bechte.  Wenn  sich  die  königl.  Tafel  auch  mit  wei- 
ter gar  keinen,  als  diesen  Prozessen  befassle ,  so  wäre  es 
ihr  dennoch  bei  ihrer  Jetzigen  T^erJ-assung  und  der  beste- 
henden Gerichtsordnung  physisch  unmöglich ,  dieselbe  im 
Sinne  der  Gesetze,  ohne  Bückstand,  zu  erledigen;  denn 
die  Natur  dieser  Prozesse  verlangt  die  Einschaltung  zahl- 
loser Documente  aus  allen  Zeilperieden;  in  vielen  dersel- 
ben werden  genealogische  Tabellen  vorgewiesen,  wie  sie 
scliwa-lich  ein  regierendes  Haus  bis  in  die  entfernt esten 
Nebenzweige  und  aus  vielen  hundert  Namen  bestehend, 
besitzt,  deren  verwickelte  Best  haffenheit  die  Aufmerksam- 
keit des  Beferenten  sowohl,  als  die  der  Gerichtsstelle  selbst 
vorzüglich  in  Anspruch  nimmt.  Diese  Menge  von  Instru- 
menten und  mitunter  die  Weitschweifigkeit  der  Advocaten, 
deren  oft  20  und  mehre  in  einem  und  demselben  Prozess 
arbeiten,  bringen  diese  zu  einem  Umfang  von  vielen  hun- 
dert Bogen.  Wenn  nun  in  Ungarn  der  Grundbesitz  durch 
die  Gesetze  dergestalt  bestimmt  oder  eigentlich  unbestimmt 
ist,  dass  man  nur  eine  Truhe  mit  Familienschriften ,  wie  sie 
fast  jede  adelige  Familie  besitzt,  durchzuwühlen  braucht, 
um  Stoff  zu  einem  oder  mehreren  Jurisprozessen ,  deren 
kürzester  gewöhnlich  ein  Menschenalter  erfordert,  zu  fin- 
den, so  wird  man  nicht  leicht  begreifen  können,  wie  in 
einem  so  grossen  Reiche  nicht  wenigstens  ein  Gerichtshof 
besteht,  der  sich  mit  diesen  zahllosen  Rechts-  und  Be- 
sitzstreitigkeiten abschliessend  beschäftigt.  Ja,  der  Fremde 
wird  noch  mehr  erstaunen,  wenn  er  erfährt,  dass  eben 
dieser ,  mit  allen  möglichen  Civil-  und  Criminal fragen  so 
überhäufle  Gerichtshof,  der  über  das  heben,  den  Ruf 
und  das  Vermögen  von  10  Millionen  Einwohnern  entschei- 
det, nicht  mehr  als  acht  Referenten  hat,  und  —  mirabile 


dirtu  —  des  Jahres  kaum  durch  180  Tage  zusammen  sitzt. 
Man  hat  nämlich  von  den  ältesten  Zeiten  her,  wo  im  gan- 
zen Lande  kaum  so  viele  Prozesse  und  Advocaten  waren, 
als  jetzt  in  einem  mililern  Comilat,  und  wo  auch  die  Na- 
tur der  Sireitfragen  und  die  Art  ihrer  Behandlung  un- 
gleich einfacher  gewesen,  die  Sitte  beibehalten,  dass  die  Rich- 
ter vier  Mal  des  Jahres ,  worunter  sie  einmal  sogar  8  Wo- 
chen hindurch,  Ferien  haben,  wo  alle  Gerichte  schweigen, 
und  während  die  Masse  der  Geschäfte  sich  verzehnfachte, 
blieben  die  Mittel  zu  ihrer  Erledigung  beinahe  dieselben. 
Der  Erfolg  ist,  wie  natürlich,  dass  der  grössle  Theil  der 
Processe  nicht  vorgenommen  werden  kann,  und  die  unei'- 
ledigten  Tabularprocesse,  die  länger  als  20  Jahre  laufen, 
ohne  die  appellirten,  gegen  700  betragen.  Wie  sollte  auch 
dieses  anders  sein  können,  da  manche  einzelne  Prozesse  wohl 
8  Gerichtssitzungen  des  Jahres  in  Anspruch  nehmen,  wäh- 
rend mathematisch  kaum  einige  Minuten  auf  einen  Prozess 
gerechnet  werden  können.  Der  Zweck  und  Umfang  dieses 
Werkes  gestattet  uns  nicht,  die  Natur  unseres  Gerichtsgan- 
ges umständlich  zu  erforschen,  obwohl  wir  noch  einmal  in 
der  Anmerkung  73  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukom- 
men gedenken;  es  genüge  nur,  hier  zu  erklären,  dass  das 
Bedürfniss  einer  vollkommenen  Umstaltung  der  Gei'ichte 
sowohl,  als  der  Rechtspflege ,  seit  länger  als  einem  Jahr- 
hundert dringend  empfunden  und  sehnlichst  gewünscht 
wird.  Wer  hier  bloss  den  schlichten  Verstand  zu  Rathe 
zieht,  sollte  glauben,  dass  durch  die  Vermehrung  der 
Richter  auf  das  Doppelte  oder  Dreifache,  durch  die  Ab- 
stellung der  Gerichtsferien  und  der,  bis  ins  Unendliche 
getriebenen  Verzögerungsmittel,  dem  Uebel  abgeholfen 
werden  könne.  Ein  solcher  dürfte  diese  seine  Ansicht 
vielleicht  auf  das  Gleichniss  eines  Baues  gründen,  wo 
der  Bauherr ,  wenn  er  mit  zehn  Maurern,  die  täglich  nur 
6  Stunden  arbeiten,  nicht  auslangt,  selbe  auf  24  vermehrt 
und  sie  12  Stunden  hindurch  arbeiten  lässt,  vorausgesetzt, 
dass  es  ihm  weder  an  Geld,  noch  an  den  Maurern  selbst 
fehle.  Was  nun  hierin  unser  Vaterland  betrifft,  so  dürfte 
der  Geldmangel  schwerlich  im  Wege  stehen.  Denn  wenn 
auch  die  Private  in  den  letzten  Zeilen,  durch  mancherlei 
öffentliche  und  Privatursachen,  grossentheils  verarmt  sind, 
so  liefert  andererseits  das  Königreich  dem  Staatsschatze 
auf  directen  und  indirecten  Wegen  so  ungeheure  reine 
Einkünfte,  dass  die  massige  Besoldung  der  wenigen  Civil- 
beamten,  welche  der  Regierung  zukömmt,  auch  bei  einer 
verzehnfachten  Besoldung  der  königl.  Tafel ,  in  gar  kei- 
ften Betracht  käme,    selbst  wenn  man  sie  mit  der,    der 


allgemeinen  Gerechtigkeit ,  dem  Zwecke  der  Öffentlichen 
Administrationen  und  den  Institutionen  alter  gebildeten 
Völker  gemässen  Pensionsfähigkeit  der  Richter  ergänzte; 
indem  man  auf  diese  Art  den  Richter  durch  einen,  sei- 
nem beschwerlichen  Amte  angemessenen,  Gehalt  zu  einer 
ununterbrochenen  Erfüllung  seiner  Amtspflicht,  wie  die- 
ses bei  den  politischen  Stellen  ohnehin  schon  der  Fall  ist, 
anhielte,  den  alten  gebrechlichen  Staatsdiener  aber  in  ei- 
nen sorgenfreien  Ruhestand  versetzte,  wurde  der  Kosten- 
aufwand mit  dem  unberechenbaren  Nutzen  auch  nicht  in 
dem  entferntesten  Verhältnisse  stehen.  Dass  es  uns  übri- 
gens an  tüchtigen  Individuen  zu  den  Richterstellen  nicht 
mangle,  wird  wohl  niemand  in  Abrede  stellen,  der  sich 
hierin  einig ermasseii  umgesehen  hat.  Der  mitunter  durch 
die  Verfechter  des  guten  Alten  mit  sehr  weiser  Miene  als 
Gegengrund  angebrachte  Spiritus  legum  dürfte,  gleich 
so  vielen  andern  Geistern,  die  Probe  der  strengprüfen- 
den Vernunft  sehr  unvollkommen  bestehen.  —  Zivar  sollte 
diesem  Uebcl  die  Regnicolar-Deput ation  durch  die  Operale 
abhelfen;  allein  was  diese  hierüber  enthalten,  entspricht 
weder  dem  Zeilgeist,  noch  viel  weniger  dem  Rcdürfniss. 
Geht  hierin  der  Reichstag  nicht  weiter,  als  jene  Vorträge 
reichen,  so  könnte  wohl  für  die  Zukunft  die  Erledigung 
der  neuen  Prozesse,  einigermassen,  doch  bei  weitem  nicht 
erschöpfend  beziveckt  werden;  die  Legioji  der  allen  zu- 
rückgebliebenen aber  dürfte  schiverlich  in  den  nächsten 
lausend  Jahren  erledigt  werden,  aus  dem  natürlichen 
Grunde ,  weil  bei  den  durch  die  Operute  festgestellten  Ge- 
richtsferien, sehr  unbedeutender  Vermehrung  der  Gerichts- 
höfe und  der,  wenigsten?,  uns  unerklärbaren,  Reibehaltung 
hemmender,  in  Europa  einzig  dastehender  Verzögerungs- 
mitlei, auch  die  neuen  Prozesse  nicht  in  jener  Zeitfrist  ab- 
geurtheilt  werden  könnten,  welche  der  Ruchstabe  des  Ge- 
setzes verlangt,  ohne  auf  der  andern  Seite  die  Mittel  zur 
Ausführung  zu  liefern.  Wir  gedenken  hierüber,  so  es 
uns  vergönnt  sein  rvird,  im  nächsten  Reichstag,  bevor  der 
Gegenstand  zur  Diätalverhandlung  kömmt ,  unsere  Mei- 
nung, mit  Rerücksichtigung  zweier  Geister,  jenes  der 
Constitution  nämlich  und  des  Jahrhunderts ,  in  aller  Un- 
ierthänigkeit  vorzutragen.  Hier  wollen  wir  nur  noch  er- 
ivähnen,  dass  die  königl.  Tafel  beim  Reichstag  eine  nicht 
geringe  Rolle  spielt,  indem  ihr  Präsident  auch  jener  der 
Ständetafel  ist,  der  in  beiden  Eigenschaften  ein  so  be- 
schwerliches und  einflussreiches  Amt  bekleidet,  dem  wür- 
dig vorzustehen ,  nur  ungewöhnliche  Geisteskraft  und  un 
erschüllerliche  Charakterstärke  gestatten;    nebst   dem  die 


Landrichter,  die  Organe  der  gegenseitigen  Verständigung 
beider  Tafeln,  mehre  Assessoren  aber  mit  der  Verfassung 
des  Diariums  beschäftigt  sind.  Im  übrigen  ist  dieser  hohe 
Gerichtshof  zwar  in  den  Reichstagssitzungen  zugegen, 
nimmt  aber  gewöhnlich  an  den  Verhandlungen  keinen 
weitem  unmittelbaren  Antheil.  Jedes,  während  des  Reichs- 
tages daselbst  begangenen  Vergehen  gegen  die  öffentliche 
Ruhe  und  Ordnung ,  würde  durch  die  königliche  Tofet, 
auf  die  Klage  des  königlichen  Fiscus  —  Causurum  i-ega- 
lium  Dircctor  —  sogleich  abgeurt heilt  und  der  verdienten 
Strafe   unterworfen  werden. 

(4)  Landrichter  oder  Protonoläre  sind  vier  im  Kit- 
nigreieh ,  nämlich  einer  des  Palatins ,  einer  des  Oberst- 
landri'htcrs  und  zwei  des  Personals.  Sie  sind  zugleich 
referirende  Assessoren  der  königl.  Tafel  und  beim  Reichs- 
tag grossentheüs  die  Notare  desselben,  obgleicfi  in  den 
letztem  Zeiten,  besonders  in  diesem  Reichstag.,  vieles  den 
Circulamotären  hierin  zugetheilt  wurde.  Der  Protonotär 
des  Oberstlandrichters  ist  nicht  unmittelbar  hierin  beschäf- 
tigt, sondern  nur  die  drei  übrigen,  als  Protonotäre  der 
Präsidenten  beider  Tafeln.  Ausser  dem  Reichstag  über- 
steigt der  ihnen  zugemuthete  JTirkungskreis  bei  weitem 
die  Kräfte  eines  Geschäftsmannes ,  und  mit  der  ange- 
strengtesten Thäligkeit  wäre  es  ihnen  nicht  möglich,  auch 
nur  den  zehnten  Theil  der  unter  ihrem  Referate  befind- 
lichen Prozesse  vorzunehmen.  Dieser  Zweig  unserer  Justiz 
ist  noch  zur  Stunde  über  allen  Ausdruck  zurück,  und 
der  Reichstag  inuss  sehr  weit  über  die  Vorschläge  der 
Operate  hinaus,  wenn  hierin  dem  Bedürfniss  auch  nur 
einigermassen  abgeholfen  werden  soll.  —  Die  häufigen 
Promotionen  der  Landrichter,  so  wünsch enswerth  sie  auch 
den  Individuen  sein  müssen,  tragen  noch  zur  Vermeh- 
rung des  diesfäüigen  Uebelstandes  unendlich  bei,  indem 
die  Archive  von  einer  Hand  in  die  andre  wandern,  und 
mancher  Landrichter ,  bevor  er  das  seinige  oberflächVu  h 
kennt,  es  abermals  weiter  geben  muss.  —  Im  Reichstag 
ist  besonders  bei  Ueberbringung  mündlicher  Nunzien  viel 
am  Vortrag  und  dem  G  edächtniss  des  Prolonotärs  ge- 
legen, da  der  Mangel  des  letztern  oft  die  Verhandlun- 
gen verwickelt.     Beispiele  hievon  sind  nicht  unerhört. 

(5)  Alle  wichtigeren  Nunzien  werden  von  einer  Ta- 
fel zur  andern  durch  Deputationen  gesendet,  welche  die 
Präsidenten  ernennen  und  an  deren  Spitze  immer  ein 
Geistlicher  als  Wortführer  steht.  In  frühem  Zeilen,  wo 
die  Nunzien  noch  mündlich  gewechselt  wurden,  war  es 
nolhwendig ,    dass   der  Sprecher  jenem  Stande   angehöre 
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der  dazumal  fast  ausschlicssend  im  Besitz  der  Kenntnisse 
ivar.  Als  sich  dieser  Umstand  verwandelt,  veränderte 
sich  auch  die  Natur  dieser  Deputationen;  nur  die  Form 
blieb.  Das  Wesentliche  liegt  gegenwärtig  in  der  ge- 
schriebenen ,  durch  die  Tafeln  selbst  verfassten  Nunzicn- 
die  Worte  beschränken  sich  bei  ähnlichen  Deputationen 
nur  auf  die  üblichen  Complimente.  Somit  hat  sich  dieser 
Gegenstund  gänzlich  den  Zeiten  gleichförmig  entwickelt 
und  ist  vollkommen  in  seiner  Ordnung.  —  Auch  alle 
feierlichen  Anreden  und  Begrüssungen  werden  durch  den 
Clerus  gehalten,  bei  welchem  sowohl  die  nöthigen  rheto- 
rischen Kenntnisse ,  als  auch  hinreichende  Müsse  mit  Recht 
vorausgesetzt  wird. 

föj  Obwohl  in  der  Regel  nur  Edelleute  zu  Comitats- 
Ablegalen  erwählt  werden,  ja  in  manchen  Comitaten  bei 
der  Wald  der  Dcputirten  die  Magnaten  nicht  einmal  mit 
stimmen  dürfen:  erj reuen  sich  dennoch  viele  der  letztem, 
welche,  ihrem  edlen  Berufe  nachkommend  ,  in  den  Con- 
gregationen  thätigen  Antheil  an  der  öffentlichen  Verwcd- 
tung  nehmen,  eines  so  ausgezeichneten  Vertrauens  ihrer 
Mitbürger  ,  dass  man  zu  ihren  Gunsten  von  der  allen 
Sitte  und  mancherlei  andern  Rücksichten  abgeht.  So  eh- 
renvoll dieses  für  die  Erwählten  ist ,  eben  so  sehr  haben 
die  Comitate  grösstenteils  Ursache,  mit  ihrer  Wahl  zu- 
frieden zu  sein ,  wie  denn  auch  im  gegenwärtigen  Reichs- 
tag Magnaten  an  der  Ständctafel  sassen ,  deren  Talente, 
Vaterlandsliebe  und  edlen  Muth  das  Vaterland  mit  ge- 
rechtem Stolz  averkennt.  —  Dass  übrigens  die  Kommitten- 
ten sich  mitunter  in  den  Fähigkeiten  oder  Ansichten  die- 
ser Dcputirten  täuschen,  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu 
stellen;  allein  es  sind  dieses  nur  Ausnahmen  einer  höchst 
erfreulichen  Regel,  wie  denn  Aehnliches  auch  bei  Deputier- 
ten aus  dem  Adel  erfolgt,  und  man  sich  daher  nur  mit 
dem  weisen  Salomo  trösten  muss:  dass  es  nichts  Voll- 
kommnes  unier  der  Sonne  gebe.  —  Es  versteht  sich  übri- 
gens von  selbst,  dass  die  als  Comitatsdeputirte  anwesenden 
Magnaten,  an  der  Magnatentafel  keinen  Sitz  und  Stimme 
während  desselben  Reichstages  haben.  Eben  so  natürlich 
ist  es,  dass,  wenn  schon  die  erste  Wahl  eines  Magnaten 
zum  Deputirten  höchst  vortheilhaft  für  den  Gewählten 
spricht,  eine  Wiederholung  derselben  als  unbezweifeltes 
Zeugniss  nicht  Gewöhnlicher  Eigenschaften  selten  müsse.  — 
Summt  liehe  depulirle  Magnaten  waren  aus  den  zwei 
Theisser  Bezirken. 

Vom  Beginne  Unserer  Regierung  an  haben  Wir  bei 
jedem  gegebenen,  oder  durch  Uns  selbst  gesuchten  An^- 
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lasse,  Unser  auf  den  Ruhm  und  die  Wohlfahrt  der  Uns 
von  Gott  anvertrauten  Völker  unausgesetzt  gerichtetes 
Bestreben  an  den  Tag  gelegt.  Dasselbe  hat  Uns  auch 
zu  dem  Beschlüsse  vermocht,  nach  dem  alten  Beispiele 
Unserer  grossen  Vorfahren ,  Unseren  geliebtesten  ersi- 
gebornen  Sohn,  noch  während  Wir  leben,  ja,  in  Unse- 
rer Gegenwart  krönen  zu  lassen. 

Wir  wünschten  nämlich,  dass  dieses  heilige  Band, 
welches  den  Thronerben  dem  Königreiche  enger  ver- 
bindet, zugleich  ein  neues  Unterpfand  Unserer  väterli- 
chen Liebe,  sowohl  für  Unsern  Sohn,  als  für  die  Uns 
theure  Nation  Uns  werden  möge ;  es  gereicht  Uns  daher 
zu  um  so  grösserer  Zufriedenheit,  Schöpfer  und  Zeuge 
jener  gerechten  Freude  zu  sein,  mit  welcher  diese  nach 
altem  und  gesetzlichem  Gebrauch  vorzunehmende  Feier- 
lichkeit die  edle  Brust  der  «etreuen  Ungarn  erfüllt, 
je  sehnlicher  Unser  Wunsch  ist,  dass  die  Bemühungen 
Unseres,  freilich  nur  sterblichen  Lebens  Euch  unsterb- 
liche Früchte  tragen. 

Von  diesen  Gesinnungen  beseelt,  wünschen  Wir 
Uns  von  Herzen  Glück  zu  der  Ueberzeugung ,  dass 
dieser  Unser  Sohn  nicht  nur  der  Erbe  Unserer  Staa- 
ten, sondern  auch  der  wahre  Erbe  der  Euch  gewidme- 
ten Liebe  sein  werde. 

Den  Glanz  des  Thrones  im  öffentlichen  Wohle, 
seinen  Reichthum  im  Glück  der  Volker,  die  Kraft  der 
Regierung  in  der  Heiligkeit  der  Gesetze  suchend,  wird 
er  nach  Unserm  Hinscheiden  Eurer  Freiheit  und  der 
alten  Verfassung  Hort  und  Verfechter  sein. 

Die  Absicht,  Euer  Wohl  gegen  alle  Wechselfälle 
der  Zeit  durch  zweckmässige  Mittel  zu  schützen,  er- 
heischt, dass  Wir  mit  Euch  über  jene  Gegenstände  ver- 
tändeln, die  einen  so  heilsamen  Zweck  am  wesentlich- 
sten befördern  können.  Wir  haben  daher  nicht  nur 
den  Reichstag  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  ausge- 
schrieben ,  sondern  auch ,  gehörige  Zeit  zur  Erwägung 
der  systematischen  Operate  einräumend,  bereits  den  Tag 
des  künftigen  festgesetzt,  und  beschlossen,  ausser  ande- 
ren Gegenständen,  in  treuer  Beobachtung  der  Gesetze, 
auf  dem  Wege,  den  diese  Gesetze  vorschreiben,  mit 
Unseren  getreuen  Ständen  über  ein  Subsidium  an  Re- 
kruten zu  verhandeln. 

Wir  gemessen  zwar  des  Friedens  und  hoffen,  den- 
selben durch  Unsere  unermüdete  Sorgfalt  lange  aufrecht 
zu  erhalten-,  da  aber  die  Würde  des  Reichs,  die  Ruhe 
der   Völker   und  beider  Ruhm    und   Sicherheit    in   der 
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Tapferkeit,  Vollzähligkeit  und  WafTenfähigkeit  erfahre- 
ner Krieger  ihre  Stütze  finden ,  so  rechnen  Wir  es  un- 
ter Unsere  wesentlichsten  Herrscherpflichten,  auf  ge- 
setzlichem Wege  die  hierzu  geeigneten  Mittel  vorzu- 
bereiten. 

Wir  halten  es  für  nöthig,  in  dieser  Angelegenheit 
die  grossherzige  Bereitwilligkeit  der  Herren  Stände  und 
ihre  weise  Fürsorge  von  Neuem  zu  erwecken,  wohl  ein- 
gedenk ihrer  unerschütterlichen  Treue,  ihrer  edlen  Frei- 
gebigkeit und  jenes  lebendigen  Eifers  für  die  Vertei- 
digung des  geliebten  Vaterlandes  und  der  gesammten 
Monarchie ,  die  sich  unter  allen  Umständen  bei  dieser 
Unserer  geliebten  Nation,  nach  dem  Muster  ihrer  ta- 
pfern Ahnen,  auch  in  Unserer  Zeit  so  glänzend  be- 
währt haben. 

Diese  und  Unsere  übrigen  gnädigen  Gesinnungen 
haben  Wir  bereits  in  Unserm  königlichen  Einberufungs- 
schreiben ausgesprochen  und  durch  zahlreiche,  Unserm 
Herzen  theure  und  unvergessliche  Beweise,  neuerdings 
erfahren,  welche  Fülle  von  Treue  und  Ergebenheil  für 
ihren   König    und  Vater  in  der  Brust  der  Ungarn  lebt. 

Indem  Wir  also  Unsere  königlichen  Propositionen 
übergeben ,  eröffnen  Wir  den  Reichstag  mit  dem  beru- 
higenden Vorgefühl,  dass  Eure  Weisheit,  vielgeliebte 
Stände  ,  Eure  Liebe  zum  Könige  und  zum  Vaterlande 
der  alten  ungarischen  Treue  ein  neues  Denkmal  stiften, 
und  sowohl  dem  Ruhme  der  Nation,  als  jenem  hohen 
Vertrauen,  das  Wir  in  Eure  Herzen  setzen,  vollkom- 
men entsprechen  wird. 

Wir  versichern  Euch  Alle  und  Jeden,  Unserer  kai- 
serlichen königlichen  Huld  und  Gnade. 


(8)  Im  Namen  Sr.  k.  k.  apostolischen  Majestät  un- 
sers  allergnädigsten  Herrn  Herrn,  dem  Durchlauchtig- 
sten Erzherzog,  den  Hochwürdigsten,  Hochwürdigen, 
Ehrenhaften,  Achtbaren  und  Hochmögenden,  auch  Hoch- 
mögenden und  Vortrefflichen  und  Edlen,  wie  auch  Wei- 
sen und  Umsichtigen  des  erlauchten  Königreichs  Un- 
garn und  der  verbundenen  Provinzen  Herren  Ständen, 
die  entweder  persönlich,  oder  Abgeordnete  im  Namen 
ihrer  Prinzipale  zu  dem  gegenwärtigen,  durch  ober- 
wähnte  k-  k.  Maj.  gnädigst  angesagten  allgemeinen 
Reichstage  versammelt  sind,  ist  huldreich  zu  wissen  zu 
geben : 
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Erstens:  Se.  gedachte  k.  k.  Maj.  haben  beschlos- 
sen, wie  dies  die  reichstäglich  versammelten  Herren 
Stände  aus  dem  königlichen  Schreiben  schon  ersehen 
haben,  als  ausgezeichnetes  und  ewiges  Denkmal  Ihres 
aufrichtigen  Strebens,  in  welchem  Ihr  vaterliches  Herz 
die  höchste  Beruhigung  findet,  die  alte  Verfassung  Ih- 
res Ihr  vieltheuern  Erbreiches  Ungarn  und  der  damit 
verbundenen  Provinzen,  so  wie  Sie  sie  von  den  Ahnen 
übernommen,  den  Nachkommen  zu  überliefern.  —  Mit 
Vorbedacht  der  obersten  und  vorzüglich  jener  im  4leu 
und  9ten  Titel  des  Triparlitums  erklärten  Macht,  "wie 
auch  der  Verleihung  der  Privilegien  und  Ausübung  der 
andern  Majeslälsrechte,  welche  auch  ferner  bei  gedach- 
ter k.  k.  Majestät  bleiben  und  unbeschadet  der  Anord- 
nung des  3ten  Artikels  1791,  dass  nämlich  sonst  nach 
dem  Tode  des  Königs  binnen  sechs  Monaten  die  Inau- 
guration und  Krönung  unerlässlich  erfolgen  innss,  dass 
Ihr  geliebtester  Erstgeborne  ,  der  Durchlauchtigste 
Kronprinz,  Erzherzog  Ferdinand,  als  Ihr,  laut  der  in 
den  Artikeln  l  und  2  1723  festgesetzten  Erbfolge  in 
diesem  Erbkönigreiche  Ungarn  und  den  damit  verbun- 
denen Provinzen  unmittelbarer  Erbe,  in  diesem  lleichs- 
tage  zum  künftigen  Herrn  und  König,  nach  gesetzlicher 
Weise  gekrönt  werde.  —  Und  dieses  nene^  Pfand  des 
gegen  alle  Wechselfälle  der  Zeit  sicher  zu  stellenden 
allgemeinen  Wohles,  und  das  von  Sr.  k.  k.  Hoheit  al- 
sobald  auszufertigende  Diplom,  wie  es  von  Sr.  Majestät 
nach  den  Artikeln  2:  1715.  —  2:  1741.  —  2:  1791., 
dem  Artikel  2:  1792.  eingeschaltet  ist,  wie  auch  der 
Eid,  den  Se.  k.  k.  Hoheit  in  derselben  Form  leisten 
werden  ,  wie  Se.  Majestät  und  Ihre  Vorfahren  ihn  be- 
schworen haben,  und  wodurch  das  Band  des  Zutrauens 
für  ewige  Zeilen  geknüpft  wird,  bildet  den  glücklichen 
Anfang  dieses  Reichstages  und  das  Vorgefühl  alles  des- 
sen, was  Se.  Majestät,  Ihrer  väterlichen  Liebe  zur  ed- 
len ungarischen  Nation  und  der  glühenden  Freude  und 
Anhänglichkeit  der  Nation  an  Sie,  und  das  durchlauch- 
tigste Erzhaus  im  Verlauf  dieses  Reichstags  zu  weihen 
beschlossen  hat. 

Zweitens:  Zur  Erfüllung  langjähriger  Wünsche 
Sr.  Majestät  und  der  Herren  Stände  gehört  es  vorzüg- 
lich, dass  die  Ausarbeitungen,  welche  in  Folge  des  Ar- 
tikels 67:  1791.  durch  eine  Deputation  verratest  und  in 
Folge  des  Artikels  8:  1827.  durch  eine  ähnliche  Depu- 
tation unter  der  weisesten  Leitung  Sr.  k.  k.  Hoheit, 
des  Herrn  Erzherzog    Palalins    neuerdings  und  sorgsam 
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erwogen  und  systematisch  geordnet  sind,  baldmöglichst 
in  reichstagliche  Verhandlungen  genommen  werden, 
wäre  Sr.  Majestät  Gesinnungen  nichts  angemessener,  als 
wenn  diese  Verhandlungeu  augenblicklich  beginnen,  und 
das  zu  Gesetzen  erhoben  werden  könnte,  worin  Se. 
Majestät  und  die  Herren  Stände  übereinkommen 
würden. 

Da  aber  Se.  Majestät  einsehen ,  wie  Sie  es  auch  in 
dem  königlicheu  Schreiben  geäussert  haben,  dass  ein 
Gegenstand  von  solch  ausgezeicli neter  Wichtigkeit  für 
das  Wachsthum  kräftigen  Glückes  (da  mit  Aufrechthal- 
tung der  alten  Verfassung  in  Rücksicht  der  veränder- 
ten Verhältnisse,  und  der  hieraus  entstandenen  Noth- 
wendigkeitfür  die  innere  Einrichtungneue  Gesetze  gegeben 
werden  sollen)  nur  dann  gehörig  verhandelt  werden  Kann, 
wenn  derselbe  reif  überlegt  ist;  genehmigen  Se.  Maje- 
stät   gnädigst,    dass,    nachdem   die    Reichsdeputation   in 


Folge  des  gedachten  Artikel  8:  1827.  Bericht  erstattet 
hat ,  die  systematischen  Arbeiten  derselben  gedruckt 
werden  und  im  nächsten  Reichstage,  den  Se.  Majestät 
auf  den  2.  October  183  L  in  der  k.  Freistadt  Preszburg 
unerlässlich  ausschreiben  "werden,  mit  den  Ausarbeitun- 
gen der  durch  die  Artikel  7,  9,  30  und  31  des  jüngst- 
vergangenen Reichstages  ausgesendeten  Deputationen, 
in  Verhandlung  genommen  werden. 

Drittens:  Se.  Majestät  haben  zwar  schon  längst 
eingesehen,  dass  die  Kraft  und  Stärke  der  ungarischen 
Regimenter  auch  im  Frieden  von  Tag  zu  Tag  abnehmen 
müsse,  sowohl  durch  die  Sterblichkeit,  als  auch  die 
häufigen  Entlassungen  jener,  die  entweder  im  Schoosse 
ihrer  Familie  zur  Haushaltung  nölhig  sind  ,  oder  theils 
durch  Alter,  theils  durch  Gebrechen  zur  WaiFenfüh- 
rung  untauglich  werden,  um  so  mehr,  als  schon  seit 
langer  Zeit  keine  neuen  Krieger  zur  Ergänzung  gestellt 
worden;  aber  fest  in  der  Beobachtung  jener  Gesetze, 
die  der  4te  Artikel  des  jüngstvergangenen  Reichstages 
bestätigte,  haben  Se.  Majestät  die,  obgleich  schon  seit 
geraumer  Zeit  nöthige  Rekrutenstellung  den  Verhand- 
lungen des  gegenwärtigen  Reichstages  vorbehalten.  Da 
nun  die  ungarischen  Regimenter  sowohl  an  Zahl ,  als 
an  kriegerischen  Eigenschaften  verloren  haben,  indem 
die  noch  Dienenden  theils  durch  Alter,  theils  durch 
unausgesetzten  Dienst  geschwächt  wurden,  so  dass  die 
nöthige  Ergänzung  zur  Aufrechthaltung  jenes  ,  der  un- 
garischen Wation  eigenthümlichen  kriegerischen  Ruh- 
mes ohne   gerechte    Besorgniss   bevorstehender    grosser 
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Verlegenheiten  nicht  länger  aufgeschoben  werden  kann, 
so  wünschen  Se.  Majestät,  Ihre  königliche  Pflicht  erfül- 
lend, jenem  Mangel  auf  diesem  gesetzlichen  Wege  kräf- 
tige Abhilfe  zu  schaffen.  Se.  Majestät  vertrauen  also 
gnädigst,  dass  die  Herren  Stände  mit  jener  Bereitwil- 
ligkeit, mit  der  sie,  wetteifernd  mit  ihren  Vorfahren, 
die  väterlichen,  stets  nur  das  Wohl  des  Landes  be- 
zweckenden, Gesinnungen  Sr.  Majestät  unterstützt  ha- 
ben, dieser  wichtigen  Sorge,  die  mit  der  zartesten  Auf- 
merksamkeit für  die  Aufrechthaltung  der  Gesetze  ver- 
bunden ist,  freudig  entsprechen  und  das  in  sie  gesetzte 
allerhöchste  Vertrauen  mit  jener  Umsicht  erfüllen  wer- 
den, dass  durch  die  zu  bewilligende  Rekrutenstellung 
für  die  Kraft  des  Heeres,  welches  für  das  Heil  und  die 
Ruhe  des  Vaterlandes  wacht,  vollkommen  gesorgt  sein 
wird. 

Viertens:  Da  es  vorauszusehen  ist,  dass  der  näch- 
ste, auf  den  2.  October  1831,  zu  Verhandlungen  der 
systematischen  Operate  festgesetzte  Reichstag  längere 
Zeit  währen  wird ,  ist  Se.  Majestät  gnädiger,  stets  auf 
das  allgemeine  Beste  gerichteter  Wunsch,  dass,  damit 
durch  die  längere  Dauer  des  Reichstages  die  Rechts- 
pflege nicht  leide,  schon  in  diesem  Reichstag  das  Nö- 
thige  veranlasst  werde,  dass  selbst  während  des  Ver- 
laufs des  kommenden  Reichstags  im  Sinne  des  16ten 
Artikels  1792.  sowohl  vor  den  Comitatsgerichlsstühlen, 
als  vor  allen  Districtualtafeln ,  ohne  Unterschied  alle 
Gattungen  von  Streitsachen  fortgeführt,  und  die  Crimi- 
nalprozesse  revidirt  werden.  —  Uebrigens  wird  es  Sr. 
Majestät  angenehm  sein,  wenn  auch  indessen,  bis  das 
Operat  der  Reichsdeputation  in  Rechtssachen  vollstän- 
dig wird  verhandelt  werden  können,  jene  Gegenstände, 
die  zum  ollenbaren  allgemeinen  Nutzen  dienen  und  ih- 
rer Natur  nach  keine  längere  Beralhung  erheischen, 
wie  z.  B.  die  unbezweifelte  Erbschaft  u.  s.  w.  Sr.  Ma- 
jestät vorgelegt  und  mit  Ihrer  Bestimmung  zu  Gesetzen 
gestaltet  werden.  —  Und  dies  ist  >  was  Se.  Majestät 
den  Herren  Ständen  huldreichst  zu  proponiren  beföhlen 
hat,  mit  dem  Beisatz:  dass  Se.  Majestät  auf  die  Be- 
schwerden und  Begehren,  die  Selben  am  jüngstvergan- 
genen Reichstag  unterthänigst  vorgelegt  wurden  und 
welche  damals  nicht  erledigt  werden  konnten ,  Ihre 
huldreichen  Resolutionen  nächstens  erlassen  werden. 
Zugleich  hoffen  Se.  Majestät  von  den  Herren  Ständen, 
dass  sie  in  ihren  Verhandlungen  jene  Weise  beobach- 
ten werden,    dass    dieser  Reichstag   in  der  gesetzlichen 
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Frist  beschlossen  werden  kann.  Im  übrigen  bestätigen 
Se.  k.  k.  Majestät  den  Herren  Ständen  huldreichst  Ihre 
k.  k.  Gnade. 

Durch  Ihre  kaiserliche  und  königliche  apostolische 
Majestät 

Pressburg  am  14.  September  1830. 

Georg  von  Bartal. 

(9)  Das  späte  Erscheinen  des  Diariums  ist  ganz  geeig- 
net, das  Interesse  an  den  Diät alverhandhw gen  zu  vermin- 
dern, und  überhaupt  das  grosse  Publicum  über  den  eigentli- 
chen Gang  der  Reichstage  immer  im  Dunkeln  zu  lassen. 
Der  gegenwärtige  Reichstag  wurde  am  20.  December  auf- 
gelöst ,  doch  erst  im  darauffolgenden  Mai  erschien  das  Dia- 
rium ,  und  zwar  i?i  so  hohem  Preis ,  dass  nicht  Viele  sich 
selbes  zu  verschaffen  Gelegenheit ,  ja  nicht  einmal  den 
Wunsch  hatten.  Was  sollte  auch,  nach  bereits  abgefassten 
Gesetzartikeln ,  nachdem  die  Sache  schon  fast  veraltet  ist, 
noch  viel  Interesse  darin  liegen,  zu  wissen,  wie  der  Gegen- 
stand durchgeführt  wurde  ?  und  selbst  da  manches  nicht  ganz 
ausführlich,  sondern  höchst  synoptisch  war.  —  Mit  wel- 
chem Eifer  hat  man  nicht  in  ganz  Europa  die  Verhand- 
lungen wegen  Emancipation  der  Katholiken  vor  der  Ent- 
scheidung der  Frage  gelesen,  und  wie  Wenige  hätten  noch 
Lust  gehabt,  mehrere  Monate  nach  derselben,  sich  mit  dem 
Durchlesen  einzelner  Ansichten  zu  befassen  ?  Wenn  daher 
das  Diarium  auch  ein  nothwendiges  Actenstück  zum  Nach- 
schlagen für  die  Zukunft  verbleibt,  reicht  sein  Inhalt  und 
die  Zeit  seines  Erscheinens  bei  weitem  nicht  hin,  alles  zu 
leisten,  was  die  Publicität  der  Verhandlungen  verlangt,  und 
die  gespannte  Aufmerksamkeit  des  Publicums  mit  Recht  er- 
wartet.   (Siehe  Anmerkung  12.) 

(10)  Es  ist  zu  bezweifeln,  ob  die  lateinischen  Diarien 
sehr  geeignet  sind,  das  Ausland  von  unsern  Verhandlungen 
in  Kenntniss  zu  setzen.  Die  lateinische  Sprache  ist  im  übri- 
gen Europa  Mos  auf  gelehrte  Gegenstände  beschränkt  und 
Politik  wird  in  selber  nirgends  verhandelt ;  auch  wäre  un- 
ser Diarium,  ohne  die  umfassendsten  Commentare,  für  jeden 
Fremden  ein  unauflösliches  Räthsel.  Sollte  man  übrigens 
wirklich  durch  selbes  das  Ausland  über  unsere  Reichstags- 
verhandlungen zu  verständigen  beabsichtigen,  so  iväre  vor 
Allem  eine  aufmerksamere  Redaction  zu  empfehlen.  Die 
gegenwärtig  für  das  grosse  europäische  Publicum  bestimmten 
Actenstücke  erheischen  eine  Correctheit,  deren  unsre  Diätal- 
acten  in  einem  hohen  Grad  entbehren ,  und  die  sie  mancher  ver  - 
dienten  Rüge  aussetzen  mussten.   Mochte  doch  ein  Mann,  der 


1() 

sich  darauf  versteht,  aufgestellt  werden,  um  Alles  ,  was  von 
Diätalacten  unter  die  Presse  kommt,  früher  durchzusehen 
und  von  den  Schlacken  zu  reinigen.  Wie  einseitig  übrigens 
die  dem  Ausland  über  unser  System  mitgetheilten  Nach- 
richten sind,  kann  man  aus  dem  Aufsatz  in  der  so  schätz- 
baren Zeitschrift  „das  Auslan d"  über  den  gegenwärti- 
gen Reichstag  ersehen,  und  Gr.  Majläth  hat  auch  nicht 
sehr  beigetragen,  die  Ansichten  hierüber  in  ein  richtiges 
Licht  zu  setzen. 

(11)  Etwas  über  die  Press f  r  eiheit  ivird  man  in  den 
Operaten  eben  so  wenig  finden,  als  das  sehnende  Auge  des 
müden  Wanderers  in  den  unwirthbaren  Wüsten  Afrikas 
im  Stande  wäre ,  lachende  Auen  und  silberne  Bäche  zu 
entdecken.  Das  zeitgemässe  Votum  Separation  des  geistrei- 
chen Grafen  Joseph  D  e  ssewffy  bildet  einen  gar  vorfielt 
Contrast  zum  Ganzen ,  ist  aber  leider  das  Ganze  nicht. 
Wir  wollen  hoffen,  dass  der  nächste  Pieichstag  diese  Privat- 
ansicht besonders  berücksichtigen,  das  übrige  Operat  über 
die  Presse  aber  als  ein  Votum  separatum  vergangener  Jahr- 
hunderte betrachten,  und  das  Vaterland  bald  mit  dem  Ruf: 
Fiat  lux!  erfreuen  werde,  {lieber  die  Presse  siehe  An- 
merkung 43.) 

(l?)  Wenn  die  Diätalzeitung  nur  ein  Privatunterneh- 
men, der  Versuch  eines  speculativen  Kopfes ,  sich  Geld  zu 
verdienen ,  sein  soll ,  dann  mag  sie  nur  immerhin  vor  der 
Hand  unterbleiben :  ihrem  Zweck  wird  sie  dennoch  nicht 
entsprechen.  Nur  wenn  die  Nation  selbst  an  der  Spitze  des 
Unternehmens  steht  und  ihr  die  Aulhentie  verschafft ,  deren 
sie  würdig  ist,  wird  der  Erfolg  jenen  unberechenbaren  Nuz- 
zen  herbeiführen ,  dessen  andere  Nationen  sich  bereits  er- 
freuen. Einige  deutsche  Staaten,  die  sich  keiner  achthun- 
dertjährigen ,  rächt  einmal  einer  achtjährigen  Constitution 
rühmen,  erfassten  diesen  Gegenstand  aus  einem  ganz  andern 
Gesichtspunct  und  gingen  in  ihren  Verhandlungen  nicht  Wei- 
ler, bevor  diese  Frage  nicht  erschöpfend  gelost  wurde.  Bei 
uns  steht  es  mit  dem,  was  das  Land  von  dem  Gang  und 
besonders  dem  Geist  des  Pieichstag  es  erfährt,  sehr  traurig. 
Ohne  den  Berichten  der  Deputirten  an  ihre  Committenten 
nahe  treten  zu  wollen,  beschäftigen  sie  sich  gewöhnlich  nur 
mit  dem  Hauptinhalt  der  Frage,  nebst  der  allgemeinen  Be- 
zeichnung der  Majorität  und  Minorität;  sie  sind  oft  um  so 
weniger  erschöpfend  ,  je  mehr  die  Aeusserungen  des  Depu- 
tirten vojn  Sinn  der  Instruction  abgegangen  ;  das  Diarium 
erscheint  immer  sehr  spät  nach  geendigtem  Reichstag  und 
kann  daher  auf  den  Gang  desselben  nicht  einwirken.  Das 
Be  dürfniss    ist    ein    ganz  ander  es.     In  wenig  Tagen 
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soll  immer  das  Königreich  vom  Gange  der  Verhandlungen 
unterrichtet  sein,  und  zwar  nicht  im  jLuszüg,  nicht  mit  Hin- 
iveglassung  aller  Persönlichkeit,  aller  Coloratur,  sondern  er- 
schöpfend, wartlicht,  mit  Bezeichnung  jedes  Redners  in  bei- 
den  Tafeln  sowohl,  als  in  den  Circularsiizungen.  Schnell- 
Schreiber  müssen  alles  treu  zu  Papier  bringen,  und  das 
/«r's  Vaterland  gesprochene  Wort  muss  schnell  in  allen 
Theilen  des  Reiches  wiederhallen;  täglich  müssen  die 
Blatter  erscheinen,  täglich  befördert  werden,  und  der  Co^ 
mittent  voji  Mar/naros,  Krassö  und  Agram  muss,  mit  ge- 
ringem Unterschied  von  ein  paar  Tagen,  eben  so  beim 
Reichstag  zugegen  sein,  wie  jener  von  Oedenburg  oder  Wi- 
selburg.  Welch  einen  Einßuss  wurde  dieses  auf  die  fer- 
nem Instructionen  und  dadurch  auf  den  Gang  des  Reichs- 
tages ausÜbe/t.'  Wer  die  .Ausführbarkeit  bezweifelt,  muss 
sich  hierin  wenig  umgesehen  haben-,  und  wer  wohl  gar  sich 
über  den  Vorschlag  einer  täglichen  Versendung  verwundert, 
mag  wohl  nicht  wissen,  dass  Europa  sich  mit  Recht  wun- 
dern tvürde,  wenn  es  erführe,  dass  dieses  nicht  schon  längst 
bei  uns  der  Fall  sei.  Wie  sehr  übrigens  das  allgemeine 
Urtheil  über  sänvntliche  Väter  des  Vaterlandes  sich  wahr- 
haft, nicht  nach  Hörensagen  ,  begründen  müsste,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel.  Mit  Stolz  erblickte  die  Nution  jene 
würdigen  Männer,  die,  beseelt  von  reiner  Vaterlandsliebe, 
ohne  Nebenzwecke ,  alle  Kräfte  ihres  Geistes  und  Willens 
dem  Wohl  des  Vaterlandes  widmen;  wogegen  Jene,  die  den 
Erwartungen  ihrer  Comit teilten  nicht  entsprächen,  durch  Er- 
mahnungen zu  rechter  Zeit  an  ihre  Pflicht  erinnert  ivürden. 
Mit  Erstaunen  erführen  mitunter  die  Comittenten,  wie  Die- 
ser und  Jener,  der  zu  Hause,  zur  Erbauung  sämmtlicher 
Zuhörer,  den  eifrigen,  aufgeklärten  Patrioten  spielt,  nun  in 
ein  unerklärbares  Stillschweigen  versunken ,  dem  Soldaten 
gleicht,  der  im  sichern  Hinterhalt  sich  damit  tröstet,  dass 
die  Schlacht  auch  ohne  ihn  könne  ausgefochten  werden,  Mit 
noch  grösserer  Verwunderung  ersähen  hindere  aus  der  Diä- 
talzeitung,  dass  mitunter  ein  Redner,  der  in  der  Circutar- 
sitzung  scharf  gesprochen,  den  Ton  in  der  Reichstagssitzung 
ziemlich  umwandelt ;  hindere,  die  man  in  frühern  Reichsta- 
gen als  muthige,  ßeissige  Redner  kannte,  erblickte  man,  blos 
durch  Veränderung  des  Platzes,  ganz  stumm.  Wie  erfreu- 
lich wäre  andererseits  der  Anblick  jener  Tapf  ern,  die  ohne 
Berücksichtigung  der  Majorität ,  ohne  viel  rechts  und  links 
zu  schauen  oder  zu  hören,  fest  und  kräftig  an  ihrer  In- 
struction, an  ihrer  bessern  Ueberzeugung  halten  ,  und  selbst 
allein  geblieben,  wie  Horatius  Codes,  die  Brücke  ihrer 
Meinungen  vertheidigen.     Indem   auf  diese  Art  das  Vater- 
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land  seine  braven  Sohne  erkennte  und  sich  ihrer  mit  Stolz 
l/ewusst  wäre,  müsste  der  Catalogus  obscurorum  virorwn 
sich  von  selbst  verfassen  und  die  'öffentliche  Meinung  diese 
zwingen ,  von  einem  Schauplatz,  luo  sie  sich  in  dieser  un- 
rühmlichen Blosse  zeigen,  abzutreten,  um  ihren  Platz  Wür- 
digetui  zu  überlassen.  Dass  übrigens  die  tägliche  Verbin- 
dung zwischen  den  Gespannschaften  und  dem  Reichstag  so 
leicht  zu  bewerkstelligen  wäre  ,  ja  noch  so  mancherlei  an- 
dern Nutzen  mit  sich  führte,  dass  die  Auslagen  mit  dein 
Erfolg  auch  nicht  in  dem  entferntesten  Verhältnisse  stün- 
den, liegt  zu  klar  am  Tage,  um  hierüber  nur  ein  Wort  zu 
verlieren.  Wenn  endlich  auch  die  Bemerkung ,  dass  Tags- 
blätter,  welche  Beurtheilungen  und  Criliken  der  öffentlichen 
Verwaltung  enthalten,  als  letzter  Punct  der  Pressfreiheit 
können  angesehen  werden ,  wahr  ist ,  muss  eine  Diätateei- 
tung,  die  sich  bloss  mit  umständlichem,  treuem  Wiederholen 
des  öffentlich  im  Angesicht  des  ganzen  Vaterlandes  Ge- 
sprochenen befasst,  die  erste  Stufe  einer  Freiheit,  wie  sie 
unsere  Zeit  verlangt,  genannt  werden,  ohne  welche  vieles, 
was  diesen  schönen  Namen  führt,  nur  dem  Schein  nach 
vorhanden  ist.  In  unserem  freien  Lande,  wo  von  jeher  die 
Verhandlungen  öffentlich  sind ,  in  welchem  wir  nun  eine 
Academie,  ein  Museum,  eine  Ludovicea  haben,  vorn  Zeit- 
geist reden  und  von  höherer  Cullur  —  bei  uns  soll  ein  Pri- 
vatmann sich  den  riesenhaften  Hindernissen  in  den  Weg 
stellen!  oder  sich  im  Ersten  Fall  einem  wohlconditionirten 
Censor  an  die  Seite  stellen  lassen,  der  ihm  Kraft  und  Saft 
vom  Blatt  striche  und  auch  diese  Zeitung  zu  einem  eben  so 
fachen  Papier  machte,  als  unsere  inländischen  politischen 
Tagsblätter  ohne  Ausnahme  sind.  Ein  Einzelner,  ein  Biwh- 
drucker,  der  ohnehin  so  viele  andere  Berücksichtigungen  hat, 
soll  der  Mann  sein,  fähig,  zu  beiverkstelligen ,  ivas  in  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  nur  die  Nation  durch  festen, 
auf  die  Constitution  und  den  Zeitgeist  gegründeten  Willen 
durchzusetzen  im  Stande  wäre?  Der  Pieichsiag  begnügt  sich, 
dass  ein  paar  freisinnige  Patrioten  die  Motion  machen, 
welche  dann  mit  der  Denksäule  zu  Pesth  ,  mit  der  ungari- 
schen Inschrift  der  Münzen  und  mit  der  Benennung  der 
ungarischen  yirmee  in  einen  Topf  geworfen,  wird.  —  Für* 
wahr,  bemerkt  man  den  geringen  Anklang,  welchen  Vor- 
schläge dieser  Art  erfahren,  so  könnte  man  beinahe  wün- 
schen, dass  ähnliche  Anträge  in  der  warmen,  hellen  Brust 
zurückgehalten  würden;  auf  diese  Art  wenigstens,  wie  der 
Gegenstand  jetzt  aufgenommen  wurde,  dürfte  die  Dauer 
unserer  Constitution  sich  leicht  verdoppeln,  bevor  wir  dahin 
gelangten,  ivo  andere  Völker    im    ersten  Jahre  ihrer  Con- 
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stitution  sich  befinden.  —  Wir  befurchten  Übrize?is  nicht, 
das*  durch  diese  Zeitimg  die  Zahl  unserer  Zeitschriften, 
welche  zur  Stunde  kaum  zehn  beträft ,  zu  sehr  vergrossert 
wurde,  da  das  Königreich  Polen  Jiiit  seinen  4  Jlillionen 
Einwohnern ,  vor  dem  Ausbruch  des  Vertilgungskriezes  37 
Zeitschriften  und  Warschau  20  Buchdruckereien  zählte,  ein 
Beweis,  dass  das  Heldenvolk  eben  so  zu  lesen,  als  zu  fech- 
ten versteht.  Dass  die  nordamerikanischen  Freistaaten  bei 
16  Jlillionen  Einwohnern  über  600  Zeitschriften  besitzen, 
ist  bekannt. 

(13.)  Es  sind  hier  vorzuglich  die  Versuche  der  Regie- 
rung vom  Jahre  1823  gemeint,  wo  ausser  dem  Rewhstag 
Rekruten  und  die  Contribution  in  Conventionsgeld  verlangt 
und  diesem  Verlangen  durch  königliche  Comissäre  und  an 
manchen  Orten  durch  bewaffnete  Macht  Gehorsam  verschaift 
wurde.  Hierüber  wird  7nan  i?n  Verlauf  der  Diätaherhand- 
lungen  noch  wiederholte  u4nrepingen  finden ;  ausführlicher 
handelt  hiervon    die  Anmerkung  (59). 

(14.)  So  sehr  jedes  Volk  einen  tugendhaften ,  weisen, 
kräftigen  Regenten  als  den  höchsten  Segen  des  Hirmnels  be- 
trachten muss  —  wäre  es  auch  nur,  um  in  ihrn  einen  Schild 
gegen  die  niclit  immer  tum  Heil  der  Nationen  wir- 
kenden Cabinette  zu  besitzen  —  so  haben  sich  die  T~er- 
hältnisse  hierin  in  der  letzten  Zeit  so  sänzlich  umgestaltet^ 
dass  gegenwattig  bei  keinem  Volk ,  welches  streng  an  sein 
Recht  und  seine  Freiheit  hält,  die  Eigenschaften  des  Monar- 
chen wesentlich  zum  Nacht heil  der  Constitution  wirken  kön- 
nen. Nur  in  Ländern  ,  wie  Portugal,  ico  -dufklämnz  und 
Freiheitssinn  noch  so  mächtigen  Gegendruck  an  Fanatismus 
und  Unwissenheit  findet,  kann  ein  Don  Miguel  seine 
Gräuel  verüben;  in  jedem  andern  Lande,  wo  über  die  Prin- 
zipien der  bürgerlichen  Existenz  Einigkeit  herrscht,  und  wo 
man  bestimmt  weiss,  ivas  man  u-ill ,  enden  Geualtstreiche 
nur  mit  dem  Verderben  ihrer  Urheber  ,  mit  neuem  Erstar- 
ken der  Freiheit.  —  Daher  wollen  icir  zwar  zu  Gott  fle- 
hen, uns  immer  einen  König  tugendhaften  Herzens  zu  ver- 
leihen ;  in  seinen  persönlichen  Eigenschaften  jedoch  nimmer- 
mehr die  Garantie  einer  Constitution  suchen  ,  die  wir  nur 
verlieren  können,  wenn  icir  ihrer  nicht  mehr    würdig   sind. 

(15.)  Art.  8.  1741.  Ueher  die  auf  die  Fumiamen- 
talrechte,  Freiheiten  ,  Immunitäten  und  Prärogative  der 
Reichsstände     keineswegs    auszudehnende    Clansei     des 

Diploms:  "N\  ie  über  ihrem  Gebrauch  und  Sinn,  im  «e- 
ineinschaftlieht-n    Bürrerständniss    des    Königs    und   der 

Reichsstande,   reichstägig    übereingekommen  wird. 

9  * 


Mittels  huldreicher  Erklärung  Ihrer  geh.  königl.  Ma- 
jestät ist  bestimmt  worden:  Dass  die  Fundamentah  echte, 
Freiheiten,  Immunitäten  und  Prärogative  der  Reichs- 
stände des  Königreichs  Ungarn  und  der  ihm  einverleib- 
ten Theile,  namentlich  die  in  9.  Titel  ersten  Theiles 
des  Tripartites  und  dem  6.  Art.  1723,  als  welche  die- 
selben auf  ewige  Zeilen  von  aller  Contribution  befreit, 
folglich  auch  darüber,  dass  ihrem  Grundbesitze  keine 
öffentliche  Last  auf  was  immer  für  Art  anhange;  die- 
selben in  ihren  Immunitäten  und  altherkömmlichem  Ge- 
brauch bestätiget,  ausgedrückt  sind  (da  ohnehin  diesel- 
ben durch  den  3.  Art.  1715  darüber  sichergestellt  und 
beruhigt  sind,  dass  sie  nicht  nach  Weise  der  übrigen 
Provinzen  beherrscht  werden),  unter  den  Sinn  der  in 
das  Diplom  aufgenommenen  Clausel:  de  usu  et  intellectu 
Legunij  auf  keine  Art  genommen  werden  könne. 

Die  hier  angeführten  Gesetze,  worunter  der  9.  Titel 
1.  Th.  des  Tripartites  den  Grund  der  adeligen  Freiheiten  be- 
stimmt,  lauten  folgender  müssen'. 

9.  Titel  1.  Th.  des  Tripartites: 

Obwohl  aber  diese  Edlen  viele,  durch  die  Priyile- 

f'en  und  Verfügungen  der  Könige  erklärte  Freiheiten 
esitzen ,  werden  dennoch  vier ,  welche  ich  hier  auf- 
nahm, als  die  vorzüglichsten  erachtet. 

\.  1.  Die  Erste  ist  daher,  dass  sie,  ausser  vor  Gericht 
geladen  und  auf  gerichtlichem  Weg  verurtheilt,  in  ihren 
Personen,  auf  wessen  immer  Verlangen,  oder  Geschrei, 
oder  Bitten,  nimmermehr  und  durch  niemanden  dürfen 
festgenommen  werden. 

§.  2.  Diese  Freiheit  wird  verletzt  durch  Criminal- 
fälle  und  Handlungen,  nämlich  vorsätzlichen  Todtschlag. 
Mordbrand,  Diebstahl  mit  Raub  oder  Räuberei,  oder 
auch  gewaltsamen  Ehebruch,  wodurch  jeder  Edelmann 
seine  Ehre,  Titel  und  adelige  Freiheit  verliert.  Und 
daher  kann  an  der  Stelle  des  verübten  Verbrechens, 
ein  solcher  auch  durch  die  Hand  der  Bauern  festgehal- 
ten werden,  und  ist  nach  seinen  Vergehen  abzuurthei- 
len  und  zu  bestrafen. 

§.  3.  Wenn  er  jedoch  vom  Ort  des  Verbrechens 
entflieht  und  den  Händen  der  Verfolger  entkommt, 
darf  er  später  nicht  anders,  als  mittels  Vorladung, 
Tagsatzung  und  formellen  Prozesses  verurtheilt  und 
bestraft  werden. 

§.  4.  Die  zweite  Freiheit  ist ,  dass  die  Edelleute  des 
ganzen  Königreichs  unter  keiner  Gewalt,    als  jener  des 


21 

gesetzlich  gekrönten  Königs  stehen;  und  dass  selbst 
unser  Fürst  keinen  unter  ihnen,  auf  jemandes  einfache 
Klage,  oder  einseitige  Einflüsterung  anders,  als  auf  dem 
Gerichtsweg,  und  nach  Anhören  des  andern  Theiles, 
an  seiner  Person  oder  Eigenthuin,  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit verkürzen  kann. 

§.  5.  Die  Dritte  ist,  dass  sie  die  Macht  haben,  ihre 
gesetzlichen  Rechte  und  alle  Einkünfte  in  den  Grenzen 
ihrer  Besitzungen  frei,  wie  es  ihnen  beliebt,  zu  ge- 
messen, und  von  jeder  bedingten  Dienstpflicht,  Abga- 
ben, Ansammlungen,  Tribut,  Mauten  und  Dreissigstge- 
bühren,  vollkommen  befreit  und  ausgenommen  sind. 
Sie  sind  blos  verpflichtet,  zur  Verteidigung  des  Rei- 
ches Kriegsdienste  zu  leisten. 

§.  6.  Die  Vierte  (um  die  übrigen  zu  übergehen) 
und  letzte  ist,  dass,  wenn  einer  unserm  Könige  den 
Freiheiten  des  Adels,  welche  in  dem  allgemeinen  De- 
cret  des  glorreichsten  Fürsten  und  Herrn  Andreas  II. 
mit  dem  Zunamen  der  Hierosolymitaner  (welches  zu 
beobachten,  jeder  König  von  Ungarn,  bevor  sein  Haupt 
mit  dem  heiligen  Diadem  gekrönt  wird,  mit  einem  Eid 
bekräftigen  muss)  erklärt  und  ausgedrückt  sind,  zuwi 
derzuhandeln  versuchen  sollte,  jedermann,  ohne  ein  Ma- 
jestätsverbrechen, in  alle  Ewigkeit  die  Freiheit  haben  soll, 
sich  ihm  zu  widersetzen  und  ihm  zu  widersprechen. 

§.  7.  Unter  den  Edlen  aber  verstehe  man  hier  im 
Allgemeinen  alle  Herren  Prälaten,  Barone  und  übrigen 
Magnaten  und  andere  Herren  dieses  Königreichs,  welche 
(wie  dieses  schon  oben  erzählt  wurde)  sämmtlich  durch 
eine  und  dieselbe  Prärogative  geschützt  werden. 

Dass  die  vierte  dieser  Freiheiten  abgestellt  wurde  3  ist 
eben  so  bekannt  als  natürlich. 

6.  Art.  1723.  Die  Grundherren  und  übrigen  Edel- 
Jeute  werden  von  der  Contribution  auch  ferner  befreit 
erklärt. 

Da  laut  der  vaterländischen  Fundamental -Präroga- 
tive dss  Adels,  wie  selbe  durch  Se.  geh.  k.  k.  Majestät 
in  Gemässheit  des  9.  Titels  1.  Th.  des  Tripartites  und 
anderer  diplomatischer  Gesetze,  allergnädigst  bestätigt 
wird,  die  Pieichsstände  von  aller  Tribulsdienstbarkeit 
befreit  sind. 

\.  1.  Bestimmen  auch  Se.  k.  k.  geh.  Majestät,  dass 
selbe  Reichsstände,  sowohl  die  Grundherren,  als  alle 
Uebrigen,  die  sich  adeliger  Vorrechte  erfreuen,  von 
jeder  Contribution  auf  ewige  Zeiten  frei  sein   sollen. 


\.  2.  Sie  sind  jedoch  verpflichtet,  zur  Verteidi- 
gung des  Königreichs  Kriegsdienste  zu  thun. 

§.  3.  Und  Se.  k.  Majestät  wird  auch,  so  oft  Sie 
es  für  notkwendig  erachtet,  dieses  in  Gernässheit  des 
8.  Art.  1715  für  die  Zukunft  verlangen  und  betreiben 
können. 

3.  Art.  1715.  Weitere  Erklärung  über  die  Re- 
gierung. 

§.  1.  Auch  will  Se.  geh.  k.  Majestät  die  Reichs- 
stände nicht  anders  regiert  und  geleitet  wissen ,  als  mit 
Beobachtung  der  eigenen,  bisher  gebrachten,  oder  zu- 
künftig reichstäsnrj  zu  bringenden  Gesetze  dieses  König- 
reichs   Ungarn. 

J.  2.  Durch  welche  huldreichste  Erklärung  Se. 
Majestät  die  erwähnten  Reichsstände  vollkommen  ver- 
sichert, dass  die  Clausel:  Prout.  super  etc.  weder  zu 
einer  Abreissung  vom  Königreich ,  noch  zu  einer  nach 
der  Form  der  übrigen  Provinzen  gestalteten  Regierung 
ausgelegt  werden  soll. 

(16.)  3.  Art.  1827.  Von  den  in  ihrer  Kraft  zu 
erhaltenden  Fundamentalgesetzen. 

Um  die  Besorgnisse  der  Reichsstände,  über  die  in 
ihrer  Kraft  zu  erhaltenden  Fundamentalgesetze,  herge- 
leitet aus  den  vergangenen  Ereignissen,  deren  Folgen 
ohnehin  schon  huldreichst  vernichtet  sind,  zu  zerstreuen, 
geruhen  Se.  geh.  Majestät,  vollkommen  überzeugt,  dass 
das  Wohl  des  Königs  und  Reiches  in  der  pünktlichen 
Erfüllung  und  Sicherstellung  der  Gesetze  beruhe,  und 
dass,  wenn  den  Rechten  des  Königs  sowohl,  als  der 
Reichsstände  etwas  entzogen  wird,  das  durch  Jahrhun- 
derte verfertigte  Gebäude  der  Gesetze  und  des  gesetz- 
lichen Reichssystems  untergraben  werde,  huldreichst  zu 
erklären:  dass  Sie  es  unter  Ihre  vorzüglichen  Sorgen 
rechnen,  die  durch  Ihr  Inaugural- Diplom  befestigte 
Constitution  dieses  Reichs  jederzeit  aufrecht  zu  erhal- 
ten, und  daher  den  10.,  12.  und  19.  Art.  1795.  sowohl 
selbst  beharrlich  beobachten ,  als  auch  durch  Andere 
beobachten  lassen  werde. 

Welche  huldreiche,  aus  dem  zartesten  Bestreben 
Sr.  Majestät,  die  Gesetze  zu  erfüllen,  geflossene  Zu- 
sicherung die  Reichsstände  mit  unterthäniger  Vereh- 
rung und  den  Gefühlen  der  höchsten  Dankbarkeit  em- 
pfangen. 
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4.  Art.  Ueber  die  stets  pünktlich  zu  befolgende- 
Verfügung  des  19.  Art  .179£. 

Se.  geh.  Majestät  versichern  die  Pieichsstände,  dass 
der  Gegenstand  der  Contribution  und  was  immer  Na- 
men habender  Subsidien,  sowohl  in  Geld  als  in  Re- 
kruten, der  reichstägigen  Verhandlung,  wohin  Sie  sel- 
ben nach  dem  klaren  "Inhalt  des  8.  Art.  1715  und  179? 
gehörend ,  auch  weiter  erklären  ,  mit  Vorbehalt  jedoch 
der  die  Contribution  ausführlicher  bestimmenden  8.  Art. 
1715  und  22.  Art.  1741  in  keinen,  selbst  ausserordent- 
lichen Fällen  entzogen  werden  soll;  auch  soll  mit  die- 
ser Contribution ,  deren  Art  und  Menge  reichstä^ig  zu 
bestimmen  ist,  keine  Veränderung  ausser  dem  Reichstag 
vorgenommen  werden ,  sondern  dieselbe  soll  so  ver- 
langt werden,  wie  sie  von  einem  Reichstag  zum  andern 
bestimmt  ward. 

5.  Art.  Ueber  den  alle  drei  Jahre  unausbleiblich 
abzuhaltenden  Reichstag. 

Dass  die  Abhaltung  der  Reichstage  das  grössle 
Triebrad  zum  Glück  und  zum  Wohlstand  des  Reiches 
und  ein  heilsames  Mittel  zur  Abstellung  und  Abwen- 
dung der  Reschwerden  sey ,  hat  der  Gebrauch  und  die 
Erfahrung  von  Jahrhunderten  erwiesen;  daher  geruhen 
Se.  Majestät,  die  Reichsstände  zu  versichern  :  dass  Sie 
jenes,  was  durch  die  Reichsgesetze,  namentlich  den 
13.  Art.  179^  über  die  Abhaltung  der  Reichstage  be- 
stimmt ist,  unausbleiblich  in  Erfüllung  bringen  werde. 
Die  Gesetze,  worauf  sich  diese  Artikel  berufen,  lauten: 
Art.  10.  179-f..  Von  der  Unabhängigkeit  des  König- 
reichs Unoarn  und  der  einverleibten  Theile. 

o 

Auf  den  demüthigen  Vorschlag  der  Reichsstände 
geruhten  auch  Se.  geh.  Majestät  anzuerkenneu,  dass, 
obgleich  die,  durch  den  1.  und  2.  Art.  1723  im  König- 
reich Ungarn  und  den  einverleibten  Theilen  festgesetzte 
Erbfolge  des  weiblichen  Geschlechts  des  durchlauchtig- 
sten Hauses  Oesterreich,  denselben  Landesfürsten  be- 
trifft, wie  in  den  übrigen  in  und  ausser  Deutschland 
gelegenen  Erbstaaten,  welche  nach  der  Ordnung  der 
Erbfolge  unzertrennlich  und  uniheilbar  zu  beherrschen 
sind :  soll  dennoch  Ungarn  und  die  ihm  einverleibten 
Theile  ein  freies  und  hinsichtlich  seiner  ganzen  Re- 
gierungsform, alle  seine  Dicasterien  mitverstanden,  un- 
abhängiges Reich,  das  heisst,  keinem  andern  Reiche  oder 
Volke  verpflichtet  sein,  sondern  seine  eigene  Consistenz 
und  Constitution  haben.     Daher  soll  es  auch  durch  sei- 
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nen  gesetzlich  gekrönten  König ,  folglich  auch  durch  Se. 
geheiligte  Majestät  und  Ihre  Nachfolger  die  Könige  Un- 
garns, mittels  seiner  eigenen  Gesetze  und  Gebräuche, 
nicht  aber  nach  Weise  der  andern  Provinzen  regiert 
werden,  wie  dieses  auch  die  Art.  3.  1715.  und  8.  und 
11.  1741.  verordnen. 

Art.  12.   179$.  (siehe  Anmerkung  [28.])  . 

Art.  19.  179^.  Es  geruhten  Se.  Majestät  nicht  minder 
die  Reichsstände  des  Königreichs  Ungarn  und  der  ein- 
verleibten Theile  darüber  vollkommen  sicher  zu  stel- 
len, dass  Subsidien  jeder  Art,  sei  es  in  Geld,  oder  Na- 
turalien, oder  Rekruten,  weder  den  Reichsständen  noch 
den  Unadeligen  durch  königliche  Willkühr  auferlegt, 
ja  nicht  einmal  unter  dem  Namen  freiwilliger  Gaben, 
oder  was  immer  für  einem  Titel  abgefordert  werden 
sollen;  -wobei  gegenwärtig  der  8.  Art.  1715  durch  den 
22.  Art.  1741  deutlicher  erklärt ,  bestätigt  werden.  Die 
Quantität  der  zum  Unterhalt  des  stehenden  Militärs  be- 
stimmten Contribution  soll  immer  reichstägig,  von  ei- 
nem Reichstag  zum  andern ,  festgesetzt  werden.  Auch 
werden  die  übrigen  Theile  des  8.  Art.  1715  aufrecht 
erhalten  und  hiermit  für  bestätigt  erklärt. 

Art.  13.  179$.  Von  der  periodischen  Abhaltung  der 
Reichstage. 

Alle  drei  Jahre ,  oder  wenn  es  des  Königreichs  Wohl 
oder  die  Notwendigkeit  erheischt,  auch  früher,  wird 
durch  Se.  königliche  Majestät ,  nach  dem  Willen  der 
hierüber  gebrachten  Gesetze,  namentlich  des  49.  Art. 
1655.  14.  1715  und  7.  1723,  die  hiermit  erneuert  wer- 
den ,  ein  allgemeiner  Reichstag  einberufen  werden.  Hier- 
zu werden  die  Reichsstände,  ohne  ein  Hinderniss  zu  er- 
fahren, erscheinen,  und  die  ölFentlichen  Angelegenhei- 
ten mit  der  gesetzlichen  Freiheit  verhandeln.  Die  königl. 
Majestät  wird  aber  auch  für  alle  künftige  Zeiten,  kraft 
Ihres  königlichen  Amtes  besorgt  sein,  dass  nach  gehörig 
verhandelten  königlichen  Proposilionen ,  alle  gerechten 
Beschwerden  sämintlicher  Reichsslände,  in  jedem  Reichs- 
tag wirklich  und  unausbleiblich  abgestellt,  die  in  jedem 
Reichstag  zu  bringenden  Gesetze  pünktlich  erfüllt  und 
in  Ausübung  gesetzt  werden. 

Art.  49.  1655. 

Da  durch  die  über  drei  Jahre  unterlassene  Zusam- 
menberufung der  Reichstage  die  Einwohner  in  grosse 
Gefahren  und  Beschwerden  versetzt  werden,  auch  da- 
durch die  Verhandlungen,  zum  Ueberdruss  und  zur  Un- 
gelegenheit  Sr.  Majestät,  mit  vielen  Kosten  des  Reiches 
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über  die   gewöhnliche  Zeit  hinaus  gezogen   werden  etc. 
bestätigt  1559. 

Art.  14.  1715. 

Da  die  Abhaltung  der  Reichstage  ein  heilsames  Mit 
tel  zur  Abstellung  der  Reich sbeschwerden  ist,  wird  dem- 
zufolge festgesetzt:    dass  von   nun    an  künftig  alle    drei 
Jahre,    und    wenn   es    des    Reiches    Vortheil    oder    die 
Notwendigkeit  verlangt,  auch  früher  etc. 

(17.)  Art.  1.  1555. 

Auch  soll  niemand  sich  unterfangen,  der  Macht  und 
Würde  des  Palatins  sich  unter  was  immer  für  einen  Vor- 
wand zu  widersetzen : 

§.  11.  Sondern  sowohl  in  dem,  was  zum  Kriegs- 
wesen, als  was  zur  Gerichlspllege  gehört,  soll  er  sein 
Amt  frei  und  wie  es  eine  solche  Würde  erheischet,  im 
Namen  und  der  Machtvollkommenheit  des  Königs  aus- 
üben dürfen. 

§.  12.  Alle  übrigen  Hauptleute  und  Befehlshaber 
der  Kriegsvölker  jeder  Nation  sollen  von  ihin  abhangen; 
wie  Se.  3Jajestät  dem  Palatin  gestattet,  seine  Würde  in 
Folge  der  ihm  einmal  übertragenen  Gewalt  in  Ausübung 
zu  bringen. 

Art.  4.  1618. 

§.  1.  Ueber  die  Macht  des  Pfalzgrafen  werden  die 
Art.  1.  1555  und  §.  3.  des  Wiener  Friedens,  ferner  der 
3.  Art.  1608  und  7.  Art.  1613  erneuert  und  sollen  be- 
obachtet werden. 

§.  2.  Und  es  sollen  alle  und  sämmtliche  Hauptleute 
und  Anführer  der  Kriegsvölker  jeder  Nation  von  sel- 
bem Herrn  Palatin  abhängen;  auch  ist  beschlossen  wor- 
den, dass  er  die  Uebertreter  nach  den  Gesetzen  des 
Reiches  bestrafen  könne.  —  Bekräftigt  2.  1622.  1.  1638 
und  1659. 

(18.)  Der  Handel  mit  Tabak,  welcher  bestimmt  zu 
sein  schien,  unberechenbaren  Seegen  über  das  Königreich 
auszuschütten  ,  ist  ein  in  der  Geschichte  imseres  Handels 
und  der  Industrie  viel  zu  ivicJitiger  Gegenstand ,  um  ihn 
nicht  etwas  ausführlicher  durchzuführen.  Um  hierüber 
die  Verhältnisse,  wenigstens  einerseits,  gehörig  aufzu- 
klären, wollen  wir  die  hierin  eröffnete  31einung  der  Ke~ 
gnicolardeputation  von  1827  und  dann  die  Ansichten  der 
Reichsstände  im  vorigen  Reichstag  hiermit  beifügen.  Er- 
ster e  äussert  sich  folgcndermassen : 

Der  Gebrauch  des  Tabakschnupfens  und  Schmau- 
chens  hat  bereits  in  ganz  Europa  sich  dergestalt  ausge- 
breitet, dass  die  Tabakpflanze  in  mehrern  Reichen  nicht 


nur  häufig  gebaut  wird ,  sondern  fast  alle  Regierungen 
daraus  ein  Regal  geformt  haben.  Am  reichsten  und 
besten  jedoch  wird  sie  in  unserm  Königreich  und  in 
Nordamerika  erzeugt,  so  zwar_,  dass  der  ungarische 
Tabak  aussei-  dem  inländischen  Bedarf  und  der  Versor- 
gung der  übrigen  österreichischen  Erbstaalen,  noch  einen 
namhaften  Zweig  der  Ausfuhr  bestimmen  kann. 

Schon  in  jenen  Zeiten,  wo  die  Cultur  in  Ungarn 
noch  tiefer  stand  als  gegenwärtig,  wurde,  besonders 
während  des  amerikanischen  Freiheitskrieges ,  der  un- 
garische Tabak  in  grosser  Menge  nach  Deutschland  und 
in  die  Niederlande  ausgeführt ,  und  alle  Fabriken  jener 
Länder  bedienten  sich  unserer  Blätter,  als  zum  Schnupf- 
tabak vorzüglich  geeignet,  ja  fast  unentbehrlich.  Die 
Ausfuhr  durch  das  ungarische  Littorale  ins  Ausland  war 
so  bedeutend,  dass  sie  schon  im  Jahre  1790  und  später 
dem  Reiche  mehrere  Millionen  eingetragen  hat.  In  jener 
Zeit  war  nämlich  der  Ausfuhrzoll  am  geringsten,  1^ 
Kreutzer  für  den  Centner. 

Diese  glücklichen  Zeiten  würden  vermuthlich,  un- 
geachtet des  Friedens  zwischen  England ,  Frankreich  und 
Amerika,  fortgedauert  haben,  wenn  nicht  der  Zoll  auf 
den  Tabak  nach  und  nach  immer  erhöht,  endlich  auf 
einen  Punkt  getrieben  worden  wäre,  den  er  nicht  aus- 
halten konnte,  nämlich  auf  zwölf  Gulden  Conv.  Münze 
für  den  Centner.  Von  jener  Zeit  an  begannen  die  Deut- 
schen,  Holländer  und  selbst  die  Itahäner,  bis  dahin 
unsere  beständigen  und  sichern  Abnehmer,  sich  mit  ame- 
rikanischem Tabak  zu  versehen. 

Nun  kam  das  Continentalsystem ,  während  welchem 
die  Italiäner,  da  sie  keinen  amerikanischen  Tabak  er- 
'.halten  korinten,  der  ungarische  aber  zu  hoch  zu  stehen 
ikam,  durch  ihre  Regierungen  aufgemuntert,  Tabak  in 
grösserer  Menge  zu  pflanzen  begannen  _,  wodurch  unserm 
Handel  eine  unheilbare  Wunde  geschlagen  wurde.  Ein 
Aehnliches  erfolgte  auch  in  einigen  deutschen  Provinzen, 
vvo  noch  das  Wiener-Tabak  Abaldo,  sich  in  diesen  Han- 
del mengend,  den  Ankauf  des  ungarischen  Tabaks  mit 
noch  grössern  Hindernissen  belegte- 

In  den  neuern  Zeiten  hörten  diese  Uebel  grössten 
Theils  auf;  die  Wiener  Administration  enthält  sich  seit 
melirern  Jahren  aller  kaufmännischen  Speculationen  mit 
dem  Tabak;  der  Ausfuhrzoll  wurde  wieder  auf  2  Fl. , 
dann  auf  1  Fl.  jetzt  bis  auf  20  Xr.  herabgesetzt.  Von 
dieser  Zeit  an  erhielt  die  Ausfuhr  einigen  Zuwachs,  so 
dass  nun   schon  jährlich  40  —  60  lausend  Centner    nach 
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Italien  ausgeführt  werde»1;  doch  hat  der  Handel  seinen 
vorigen  Flor  noch  nicht    erreicht. 

Wir  zweifeln  auch,  dass  er  ihn  je  erreiclien  werde: 
er  ist  dahin.  Der  Zeitpunkt,  wo  dieser  Handelszweig 
nicht  nur  momentanen  Reichthum  zuführen  konnte,  sun- 
dern  wo  selbst  für  die  fernste  Zukunft  dem  Lande  eine 
Goldc/uelle  hatte  eröffnet  werden  können ,  ist  auf  eine  fast 
unglaubliche  Weise  verabsäumt ,  die  Gelegenheit  abgeslos- 
sen  worden.  Das  jetzige  Leben  gleicht  mehr  den  Expe- 
rimenten eines  Arztes,  der  durclx  Galvanismus  den  Fuss 
oder  Arm  des  Todtcn  in  Bewegung  setzt.  —  Doch  um 
das  hierin  befolgte  System  nälier  zu  beleuchten,  wollen 
wir  die  Reichsstände  selbst  sprechen  lassen:  sie  äussern 
sich  im  Reichstag  182^.  hierüber  folgendermassen: 

Der  Tabaksbau,  welcher  im  vorigen  Jahrhundert 
durch  die  weise  Vorsicht  der  Regierung  zu  Vermehrung 
des  Nalionalreichthums  mit  vieler  Mühe  eingeführt  wurde, 
blühte  in  der  Folge  dergestalt  auf,  dass  er  zu  einer 
Quelle  von  Einkünften  wurde,  durch  welche  sowohl 
die  Ernährung  vieler  Bauerncolonien  und  eine  namhafte 
Belebung  des  innern  Handels  bezweckt  wurde,  als  auch 
in  dieses  aller  Fabriken  und  Manufacturen  entbehrende, 
daher  der  Mittel  zur  Aufrechthaltung  der  Handelsbilance 
ohnehin  beraubte  Land,  beträchtliche  Summen  von  Aus- 
sen geflossen  sind. 

Jedermann,  dessen  Auge  das  Licht  und  den  Glanz 
der  Wahrheit  verträgt,  wird  ,  wenn  er  die  jetzige  Quan- 
tität dieses  Productes  und  den  Preis  desselben,  die  dar- 
auf zu  verwendende  Mühe  und  Gefahren,  mit  dem  frü- 
heren System  und  der  damaligen  Concurrenz  fremder 
Kaufleule  vorurtheilsfrei  zusammenstellt,  klar  ersehen, 
dass  der  Tabakbau  in  den  letztern  Zeiten  fast  ganz  nie- 
dergedrückt wurde,  und  dass,  wenn  die  Regierung  nicht 
Sorge  trägt,  diesen  darniederliegenden  Industriezweig, 
dessen  Wiederbelebung  gegenwärtig  weder  so  viel  Geld, 
noch  so  viele  Anstrengung  verlangt,  als  im  Beginn,  so 
bald  als  möglich  zu  unterstützen,  derselbe  gänzlich  zu 
Grunde  gehen  muss;  man  wird  ferner  ersehen,  dass  die 
Ursache  dieses  Stillstandes  und  des  bevorstehenden  gänz- 
lichen Unterganges  einzig  in  den  unzeitigen  und  zweck- 
widrigen Operationen  zu  suchen  ist,  womit  durch 
Haschen  nach  augenblicklichem  Nutzen,  die  Wurzeln 
untergraben  und  dadurch ,  wie  uns  das  Beispiel  aller 
Zeiten  und  Nationen  lehrt,  der  industriellen  Erzeugung 
unheilbare  Wunden  geschlagen  wurden. 
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Es  bedarf  wohl  keiner  weitern  Schlussfolgen  und 
Beweisgründe,  dass  alle  Industrie  erstickt  werden  müsse, 
wo  dem  Fleiss  der  Lohn  entzogen  wird:  der  Handel 
aber  gänzlich  zu  Grunde  gehe,  wo  die  physische  und 
moralische  Freiheit  der  Concurrenz  beschränkt  und  aus- 
geschlossen isL 

Denn  eben  hieraus  erfolgte,  dass,  indem  der  Aus- 
fuhrzoll, welcher  nach  richtigen  Grundsätzen  der  Staats- 
ökonomie blos  ein  Mittel  zar  Regulirung  der  äussern 
Handelsbilance  sein  sollte,  nicht  aber  eine  Quelle  der 
Staatseinkünfte,  die  viel  besser  in  der  Industrie  und  dem 
Wohlstand  der  Nation  zu  suchen  ist ,  zu  Gunsten  des 
Abaldo  oder  des  Monopols  der  Regierung,  mit  Aus- 
schliessungfremder Käufer  unmässig  erhöht  wurde;  statt 
den  auswärtigen  Handel  auf  alle  Art  anzuziehen  und 
zu  begünstigen,  durch  eine,  der  eigenen  Industrie  voll- 
kommen feindliche  Methode,  das  Ausland  zur  Erzeu- 
gung dieses  Productes  ganz  eigentlich  gezwungen  wurde. 
Auf  diese  Weise  wurde  der  Tabakbau  auch  in  andern 
Ländern,  namentlich  in  den  liheingegenden  und  in  Nea- 
pel, eingeführt,  und  nach  und  nach  so  gehoben,  dass 
nun  schon  die  Ausländer,  wenn  auch  nicht  ganz,  doch 

frösstentheils ,  dieses  ungarischen  Productes  entbehren 
önnen:  und  so  sind  nun  die  Mauteinkünfte  mit  der 
Ausfuhr  selbst  verschwunden.  Zu  diesem  Uebel  kam 
noch,  dass  das  Abaldo  selbst,  um  auch  die  inländischen 
Handelsleute  von  der  Concurrenz  um  den  noch  verblie- 
benen Bedarf  fürs  Ausland  zu  entfernen ,  sich  auch  diese 
Lieferungen  zugeeignet ,  wo  denn,  nachdem  durch  Aus- 
schliessung aller  Concurrenz  die  Preise  durch  die  Re- 
gierung nach  Belieben  konnten  festgesetzt  werden,  so- 
wohl die  productive  als  die  commercielle  Industrie  mit- 
tels dieser  heterogenen  Grundsätze  und  Operationen  er- 
stickt werden  musste. 

Den  letzten  tÖdtlichen  Streich  aber  erhielt  diese 
durch  ein  solches  System  ohnehin  schon  eingeschränkte 
Erwerbsquelle  des  Produzenten  in  den  jüngst  verflosse- 
nen Jahren  noch  dadurch,  dass  das  Monopol  des  Abaldo, 
aus  Begierde  nach  einem  noch  grösseren  scheinbaren 
Gewinn,  aufgehoben  und  die  Lieferung  mittels  öffentli- 
cher Licitation  den  wenigstbietenden  Speculanten  und 
Händlern  hintangegeben  wurde.  Auf  diese  Art  öffnete 
sich  ein  weites  Feld  Wucherern  und  Betrügern,  die 
denn  auch  nicht  unterlassen,  durch  ihre  schändlichen 
Kunstgriffe  den  Producenten  in  die  höchste  Noth  zu 
versetzen. 


Die  traurige  Erfahrung  alljährig  wiederkehrender 
Ereignisse  stellt  wirklich  einen  klaren  Beweis  auf,  dass, 
nachdem  zu  dieser  Licitation  ohnehin  kein  redlicher, 
gutdenkender  Mann  concurriren  könnte  oder  wollte, 
weil  derjenige,  welcher  die  Lieferung  erhält,  durch  die 
auf  diesem  Weg  schon  so  sehr  herabgedrückten  Preise, 
dem  Producenten,  des  eigenen  Gewinnes  wegen,  ent- 
weder nur  die  Hälfte  des  Werthes  hinwirft ,  oder  wo 
dieses  Mittel  nicht  anschlägt,  durch  willkührliches  Sor- 
tiren der  Qualität,  Verfälschung  des  Maasses  und  Ge- 
wichtes, unrichtige  Angabe,  oder  durch  jene  unzähli- 
gen Kunstgrifie,  welche,  heimlich  und  an  Einzelnen 
verübt,  der  Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  der  öffentli- 
chen Verwaltung  entgehen,  den  Preis,  welchen  er  nicht 
öffentlich  vermindern  darf,  künstlich  herabdrückt,  auf 
diese  Art  die  Producenten  von  der  Cultur  dieser  Pflanze, 
welche  gleichsam  mit  einem  Fluch  belegt  zu  sein  scheint, 
abzustehen  und  andre  Cerealien,  durch  welche  sie  ihr 
Leben  aus  den  wenigen  Feldern  mühsam  fristen,  zu 
bauen  gezwungen  werden. 

Aus  Obigem  muss  man  daher  ersehen,  dass,  indem 
durch  dieses  Colonialsystem  einer  zahlreichen  Classe  der 
Contribuenten  fast  jeder  Erwerbzweig  entzogen  wird, 
auch  andererseits,  da  die  Ausfuhr,  wenn  auch  nicht 
ganz ,  doch  zum  Theil  aufgehört  hat ,  der  Zufluss  nam- 
hafter Summen  vom  Ausland,  wegen  eines  zur  Schau 
gestellten  illusorischen,  augenblicklichen  Nutzens,  wirk- 
lich verloren  ging,  ja  mit  der  Zeit,  wenn  die  Erzeu- 
fing  dieses  Productes  für  das  Bedürfniss  der  übrigen 
rbstaaten  nicht  mehr  hinreichen  wird,  zum  Ankauf 
desselben  im  Auslande,  ein  empfindlicher  und  verderb- 
licher Geldausfluss  aus  dem  Schoss  der  Monarchie  ver- 
ursacht werden  muss. 

Indem  daher  die  Reichsstände  durch  offene  Darle- 
gung und  Aufklärung  desjenigen _,  dessen  Kenntniss  ohne 
Zweifel  der  Allerhöchsten  Aufmerksamkeit  entgangen, 
auch  ihrer  Pflicht  der  Erhaltung  des  Contribuenten  nach- 
gekommen zu  sein  glauben,  flehen  sie  zu  Sr.  geh.  Ma- 
jestät unterthänigst,  dass  Sie  mittels  unbeschränkter  Aus- 
fuhr ins  Ausland,  und  wenn  diese  hinsichtlich  der  übri- 
gen Erbstaaten  nicht  bewilligt  werden  könnte,  dahin 
wenigstens  durch  Bestimmung  eines  massigen  Zolles,  in 
diesem  Gegenstand  solch  eine  Abhilfe  zu  treffen  geruhe, 
welche  das  Wohl  des  Allerhöchsten  Aerars  nicht  minder, 
als  das  Loos  der  armen  Contribuenten  selbst,  wenn  an- 
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ders  die  Cnltnr  des  Tabaks  nicht  gänzlich  erstickt  und 
aufgegeben  werden  soll,  unausweichlich  erheischt. 

lieber    die   bei  diesen  Lieferungen   üblichen   Umtriebe 

der  Juden,    crtheilen  die  Reichsstände    noch  folgende 

Aufklärungen : 

In  den  letzten  Jahren  kam  die  Lieferung  des  für 
die  deutschen  Erbstaaten  nöthigen  Tabaks  zum  Verder- 
ben der  Einwohner,  mittels  Licitation,  in  die  Hände  der 
Juden.  Obwohl  es  allgemein  bekannt  ist,  dass  die  ver 
derblichen  Excesse  und  die,  in  ein  schändliches  System 
gebrachten  heimlichen  Ränke  und  Bedrükungen  dieser 
Juden ,  von  Seite  mehrer  Behörden ,  welche  sich  der 
traurigen  Lage  ihrer  Contribuenten  auch  hieriu  erbarm- 
ten,  höherer  Orte  wiederholt  angezeigt  wurden;  damit 
jedoch  ihre  listige  Verfahrungsart  und  ihre  Sucht,  aus 
Betrug  und  Neckereien  der  Producenten  schnöden  Ge- 
winn zu  ziehen,  vollkommen  aufgedeckt  und  zur  Kennt 
niss  Sr.  Majestät,  als  des  Vaters  und  Beschützers  sämmt- 
licher  Contribuenten,  gebracht  werden  könne,  scheint 
es  zweckmässig,  diese  Verhältnisse  aufzuführen  und  ge- 
nauer zu  untersuchen. 

Dass  das  geheime  und  einzige  Augenmerk  der  jüdi- 
schen Manipiüationen  bei  der  Lieferung  sowohl  für  das 
Ausland,  ais  auch  zur  Deckung  des  inländischen  Be- 
darfs, nicht  auf  Redlichkeit,  dieses  vorzügliche  Bedürf- 
niss  alles  commerciellen  Credits ,  sondern  auf  den  Vor- 
satz, überall  vom  Weg  des  Rechts  und  der  Billigkeit 
abzuweichen,  gerichtet  ist,  erhellt  auch  schon  daraus, 
dass,  da  die  Handelsspeculationen  gegen  Norden,  nament- 
lich nach  Preussen ,  wegen  grösserer  Entfernung,  und 
weil  die  festgesetzte  Quantität  des  Tabaks  auf  der  Achse 
befördert  "werden  muss ,  geringen  Gewinn  abzuwerfen 
pflegen,  die  Juden  den  Nordländern,  um  von  dieser 
Seite  den  Tabakhandel  ihren  verderblichen  Speculatio- 
ten  unterzuordnen,  nur  schlechte,  den  Italiänern  aber, 
damit  sie  nicht,  wie  zuvor,  sich  hieher  verwenden  und 
persönlich  mit  dem  Producenten  über  den  Preis  über- 
einkommen, die  beste  Qualität  im  Hafen  von  Fiume  ab- 
liefern. Auf  diese  Art  hintergehen  sie  auch  die  Wie- 
ner Tabak- Gefällen  -  Cameraldirection,  welcher  sie  nur 
dasjenige,  Avas  sie  den  Italiänern  zu  verkaufen  nicht 
wagen,  nämlich  Mittelgut  oder  wohl  gar  Ausschuss ,  lie- 
fern. —  Hinsichtlich  der  Producenten  aber  wird  die 
Verfahrungsart  der  Juden  in  den  unzähligen  Klagen  und 
Vorstellungen,  die  vor  den  Thron  Sr.  Majestät  gebracht 
wurden,  vollkommen  dargestellt.    In  diesen  Bittschriften 
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sind  die  Betrügereien ,  deren  sieh  die  Juden  zur  Ent- 
fernung aller  Concurrenz  umd  zur  Herabsetzung  der 
Tabakpreise  bedienen,  wie  auch  die  Umtriebe  ,  welche 
sie  zum  Ungeheuern  Schaden  der  Producenten  sowohl 
in  der  Sortirung  und  im  Gewicht  dieses  Productes  an- 
wenden; endlich  der  Wucher,  womit  sie,  in  Folge  ver- 
schiedener Anücipationen,  einen  Theil  auch  jenes  ge- 
ringen Einkommens,  welches  nach  so  vielen  Betrüge- 
reien den  Producenten  übrig  bleibt,  sich  zueignen,  voll- 
kommen bezeichnet.  Durch  alles  dieses  ist,  ungeachtet 
der  thätigsten  Wachsamkeit  der  Behörden ,  die  Sache 
schon  so  weit  gekommen,  dass  einerseits  viele  Erzeuger, 
da  sie  fast  gar  keine  Früchte  ihres  verwendeten  Fleisses, 
sondern  vielmehr  Schaden  erwachsen  sehen,  allen  IMuth 
verlieren,  und  somit  die  Pflanzung  dieses  vorzüglichen 
Naturerzeugnisses  mehr  und  mehr  abnimmt;  anderer- 
seits aber  die  jüdischen  Lieferanten,  welche  schon  darum 
bis  zum  niedersten  Anbot  herabsteigen  können,  weil 
sie  laut  Erfahrung ,  in  der  Erfüllung  der  Bedürfnisse 
alle,  auch  die  schlechtesten,  Mittel  anzuwenden  bereit 
sind,  mit  unberechenbarem  Schaden  der  Nationalindu- 
strie  sowohl,  als  auch  der  meisten  Private,  Reichthü- 
mer  aufhäufen. 

Den  höchsten  Grad  der  Exasperation  dieser  Tortur 
der  armen  Bauern,  finden  wir  hier  nicht  angegeben.  Da 
die  Bedrückungen  an  Ort  und  Stelle  nicht  immer  ohne  Ahn- 
dung dahingingen,  wurde  die  Ablieferung  nachPesth  bedun- 
gen. Der  arme  Producent  war  zwar  schon  gefasst,  auf  die 
oben  erwähnte  Art  geplündert  zu  werden ,  allein  grbssten- 
theils  erging  es  ihm  noch  weit  übler.  Freche  Judencommis 
erklärten  dem  Bauer  kurzweg,  ,,der  Tabak  sei  dumpfig , 
schimmlich ,  verdorben ;  er  könne  in  gar  keine  Sorte  aufge- 
nommen werden.11  Anfangs  glaubte  der  unglückliche  Bauer , 
es  sei  nur  auf  eine  noch  schärfere  Sortirung  oder  noch 
stärkere  Prellerei  am  Gewicht  abgesehen ,  allein  man  blieb 
fest  bei  der  Erklärung  „die  Waare  sei  ganz  unbrauchbar.'1 
Was  sollte  nun  der  unglückliche  Mensch  anfangen  ?  Gewöhn- 
lich hatte  er  den  letzten  Groschen  auf  der  Brückenmaut 
ausgegeben;  wie  konnte  er,  oft  zwanzig  und  mehr  Meilen, 
ohne  Geld  nach  Huus  reisen,  wo  schon  schwere  Ausgaben 
seiner  warteten  ?  Er  machte  ,  in  höchster  Noth ,  fast  un- 
glaubliche Anträge:  doch  die  Juden  waren  hierzu  viel  zu 
gewissenhaft.  „Wäre  die  Waare  brauchbar,  so  würden  sie 
sie  ohne  allen  Abzug  auszahlen ,  so  aber  möge  sich  der 
Mann  nur  entfernen  und  den  übrigen  den  Platz  nicht  ver- 
stellen; seine  Waare  nähme  man  nicht  geschenkt. "  —     Um 


i  die  Sache  kurz  zu  erzählen:  an  der  Brücke  trifft  der  fast 
Verzweifelnde  einen  theil nehmenden  Ehrenmann,  der  sich 
mit  ihm  in  ein  Gespräch  einlässt,  ihn  bedauert ,  noch  mehr 
aber ,  dass  er  eben  keines  Tabaks  benöthigt  sei  j  auch  sei  die 
Waare  wirklich  schlecht.  —  Endlich  wandert  der  Tabak 
um  den  vierten  Theil  des  ohnehin  so  zugestutzten  Preises. 
in  das  Magazin  —  nicht  des  Ehrenmannes,  denn  es  ist  nur 
ein  Bestellter  —  sondern  des  Lieferanten.  Dem  Bauer  aber 
ist  der  JFeg  zur  Klage  abgeschnitten ,  da  er  seinen  Tabak 
einem  Dritten  laut  Accord  verkauft.  —  Die  Geschichte  des 
auf  diese  und  andre  ähnliche  Weise  zu  Reicht  hu  j?i  und  noch 
viel  mehr  gekommenen  Hauses  ist  so  reich  an  den  wunder- 
barsten  Fällen  dieser  Art ,  dass  sie,  durch  eine  geübte  Fe- 
der dai  gestellt,  zu  unzähligen  politischen,  mercantilischen, 
statistischen  und  moralischen  Bemerkungen  reichlichen  Stoff 
liefern  könnte. 

Auf  die   im   obigen    Sinn    unterbreitete   Repräsentation 
erfolgte  in  selbem    Reichstag   die  königliche  Resolution : 

Endlich,  wegen  des  Tabaksbaus:  Schon  im  huldrei- 
chen königl.  Rescript  vom  6.  Decbr.  1807  wurde  ge- 
nugsam erklärt,  wie  sehr  Se.  geh.  Majestät  sich  angele- 
fen  sein  lassen,  dass  der  Tabaksbau,  woraus  für  den 
taat  grosser  Nutzen  erwächst,  nicht  nur  nicht  abneh- 
me, sondern  mehr  aufblühe,  und  zu  diesem  Ende  wurde 
die,  vielen  Berücksichtigungen  unterworfene  Lieferung, 
zur  Deckung  des  Aerarialbedarfs,  nach  abgestellter  vo- 
riger Methode,  dergestalt  festgesetzt,  dass  der  Einkauf 
und  die  Lieferung  dieses  Productes,  welches  grössten- 
theils  in  Ungarn  gekauft  wird,  mittels  Privatlieferanten, 
die  ohnehin  vor  den  übrigen  Handelsleuten  und  Fabri- 
kanten keines  Vorzugs  oder  Begünstigung  gemessen,  im 
Weg  der  öffentlichen  Versteigerung,  wozu  Jedermann 
der  Zutritt  gestattet  ist,  bewerkstelligt  werde.  Und  da 
diese  Lieferanten  beim  Einkauf  des  Tabaks,  als  Priva- 
te ,  mit  den  übrigen  Käufern  concurriren  müssen,  wird 
hierdurch  den  Producenten  nicht  nur  kein  Schaden  zu- 
gefügt,  sondern  vielmehr  durch  eine  stärkere  Concur— 
renz  der  Verkauf  erleichtert.  Den  angeführten  Be- 
drückungen der  Contribuenten  aber  durch  die  Liefe- 
ranten vorzubeugen,  und  jenen  Abhilfe  und  Schadener- 
satz zu  verschallen ,  gehört  unmittelbar  in  den  Wir- 
kungskreis der  betheiligten  Behörden.  Als  endlich  der 
Ausfuhrzoll  erst  unlängst  auf  den  sechsten  Theil  des 
vorigen  Tarifs  herabgesetzt  wurde,  berücksichtigte  Se. 
geh.  Majestät  besonders,  und  wird  auch  in  der  Zukunft 
huldreich  Sorge  tragen,  dass  diesem  wichtigen  Producte 
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atich  im   auswärtigen   Handel   alle    Begünstigungen    er- 
theilt   werden. 

(19.)  Das  Diplom  vom  Jahre  1792  ist  nachzusehen  in 
der  jLnmerkung  (36);  die  Motion  wurde  übrigens  in  der 
Reichstagssitzung  nicht  wiederholt. 

(20.)  Das  Verbot  der  freien  Correspondenz  zwischen 
den  Comitaten,  dem  Geiste  wisrer  Constitution  ganz  entge- 
gen, ist  eine  Geburt  der  neuesten  Zeit  ,  von  jeher  durch  die 
Behörden  widersprochen  und  auch  mit  unserer  Institution  so 
ivertig  vereinbar,  dass,  sobald  hierüber  reichstägig  verhan- 
delt werden  sollte,  der  Erfolg  leicht  vorauszusehen  ist.  Eben 
diese  Ueberzeugung  bestimmt  uns,  einer  Sache,  welche  oh- 
nehin an  und  für  sich  so  laut  und  deutlich  spricht,  und 
worüber  die  Meinungen  wenig  abweichen  dürften ,  nichts 
weiter  beizufügen ,  als  die  Piepräsentation  des  Barser  Co- 
iber  einen  in  die 
Eure  Majestät  1 

Aus  dem  glaubwürdigen  Bericht  über  die  Verhand- 
lungen öffentlicher  Angelegenheiten  in  andern  Comita- 
ten erfuhren  wir ,  dass  die  Stände  der  Neograder  Ge- 
spannschaft in  einem  officiosen  Bundschreiben  an  die  be- 
nachbarten Comitate ,  ihren  Schmerz  über  die  Schritte 
der  jetzt  in  ihrer  Mitte  operirenden  königlichen  Com- 
mission  ausgedrückt  und  die  Vermittlung  derselben  vor 
Ew.  Majestät  allerhöchsten  Thron    erbeten  haben. 

Dass  ein  ähnliches  Ersuchen  auch  uns  zukommen 
müsse,  dürften  wir  nicht  nur  mit  Becht  voraussetzen, 
sondern  wir  wurden  auch  durch  den  erwähnten  Bericht 
hiervon  vollkommen  unterrichtet.  Weswegen  denn, 
nachdem  vom  Tag  der  Absendung  besagten  Schreibens 
bereits  zwei  Congregationen  bei  uns  abgehalten  wurden, 
ohne  dass  eine  Zuschrift  ähnlichen  Inhalts  den  Ständen 
eingereicht  worden  wäre,  in  der  heutigen  Sitzung  die 
nicht  ungegründete  Frage  aufgeworfen  wurde :  Ob  wohl 
eine  ähnliche  Zuschrift  von  Seiten  des  Neograder  Co- 
mitats  an  diese  Behörde  gelangt ,  und  wenn  dieses  der 
Fall  ist,  warum  sie  bisher  der  öffentlichen  Kunde  ent- 
zogen wurde  ? 

Unser  Administrator  der  Obergespannswürde  be- 
kannte, dass  das  fragliche  an  dieses  Comitat  gerichtete 
Schreiben  wirklich  hierher  gelangt  sei ,  mit  dem  Bei- 
satz, dass  er  sie  in  Befolgung  erhaltener  Präsidialver- 
ordnung ohne  Zögerung  höhern  Ortes  einsenden  musste; 
daher,  wenn  die  imterlassene  Publication  desselben  uns 
auf  irgend  eine  Weise  beeinträchtige,  wir  nicht  bei  ihm, 
sondern  dort,  wo  die  Befehle  erlasseu  wurden,  Abhilfe 
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zu  suchen  haben.  Obgleich  er  aber  zugleich  erklärte, 
dass  er  auf  keine  Weise  in  eine  hierüber  Ew.  Majestät 
zu  unterbreitende  Repräsentation  willigen  könne;  da 
wir  jedoch,  eingedenk  der  engsten  ,  kindlichen  sowohl 
als  unlerthänigen  Beziehung  zu  Ew.  Majestät,  nicht  zu- 
gaben ,  dass  man  uns  so  geradezu  von  unserni  gesetzli- 
chen Recht  der  Vorstellungen  abweise ,  erklärte  der 
vorerwähnte  Graf  Administrator,  dass  er  im  gegenwär- 
tigen Fall,  nachdem  er  seine  Pflicht  erfüllt  zu  haben 
glaube,  die  "Unterbreitung  unserer  Klage  allerhöchsten 
Ortes  nicht  erschweren   werde. 

Glorreichster  Herr !  Wenn  es  auch  Staalsverhält- 
nisse  gegeben,  die  Ew.  Majestät  zur  Erlassung  von  Ver- 
ordnungen bestimmen  wollten,  die  unsern  Gesetzen  zu- 
wider sind;  wenn  wir  auch  mitunter  gezwungen  waren, 
uns  in  die  Auseinandersetzung  dieser  violenten  Lage 
einzulassen,  um  wegen  Aufrechthaltung  der  väterlichen 
Constitution  in  Ew.  Majestät  huldvolles  Herz  zu  drin- 
gen; oder  die  Ausführung  allerhöchster  Befehle,  unbe- 
schadet unserer  Unterthanspflicht,  verbitten  mussten:  so 
blieb  uns  dennoch  die  Ueberzeugung  stets  ungeschmä- 
lert, dass  Ew.  Majestät  unsre  gesellschaftliche  Existenz 
aufrecht  erhalten  wollen,  dass  Sie  aus  angeborner  Huld 
den  Zutritt  zu  Ihrer  geheiligten  Person  nicht  einmal 
uns  ,  viel  weniger  unsern  Bitten  versperrt  haben,  und 
dass  Sie  Ihre  königliche  Beistimmung  nie  solchen  Ver- 
ordnungen zu  ertheilen  geruhen  werden,  durch  welche 
niclit  blos  ein  posifives  Piecht  untergraben,  sondern  selbst 
der  gesellschaftliche  Zusammenhang  an  seinem  empfind- 
lichsten Theil,  der  Sicherheit  des  Eigenthums,  verwun- 
det werden  dürfte.  Auf  diese  Ueberzeugung  gestützt 
und  der  Meinung,  dass  in  der  oben  erwähnten  Angele- 
genheit sogar  eine  untergeordnete  Autorität  die  Gren- 
zen ihrer  Macht  weit  überschreitet,  daher  uns  und  un- 
serin  Eigenthum  von  allen  Seiten  Gefahr  droht,  standen 
wir  nicht  an,  vor  Ew.  Majestät  geheiligtem  Thron  die 
allerhöchste  Gerechtigkeit  und  Gnade  anzuflehen. 

Jene  Autorität,  die  in  Folge  ihres  Präsidialrechts 
die  an  uns  privat  gerichtete  Zuschrift  des  Neograüer 
Comitats  zurückhalten,  uns  entziehen  und  selbe  nach 
eigenem  Gutdünken  unterdrücken  zu  können  wähnte, 
ja  dieses  unser  Eigenthum  auch  wirklich  noch  zurück- 
hält, ist  ein  Frevel  an  Ew.  Majestät,  indem  sie  durch 
ängstliche  Verheimlichung  ähnlicher  Correspondenz  der 
Unterthanen  in  öffentlichen ,  erlaubten  und  rechtlichen 
Gegenständen ,   die   auf  Gerechtigkeit  gegründete  Herr- 
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schaft  Ew.  Majestät  eompromittirt ;  sie  ist  ein  Frevel 
an  der  Nation,  weil  sie  ihr  voreilig  den  schuldigen 
Glauben  an  Tugend  und  Moralität  versagt;  Frevel  end- 
lich an  der  Ehre  eines  Jeden  von  uns_,  da  wir  bei  ei- 
nem öffentlichen  Gegenstand  um  ;>o  eher  erwarten 
konnten,  nicht  vor  erkanntem  Inhalt  der  Sache  mit  der 
Voraussetzung  einer  Uebelthat  gebrandmarkt  zu  wer- 
den ,  als  selbst  jeder  Privatprocess  nur  den  Vorgelade- 
nen und  Vernommenen  zu  verurtheilen  gestattet. 

Jene  Autorität  verletzte  das  durch  die  Beistimmung 
aller  gebildeten  Völker  geheiligte  allgemeine  Recht,  in- 
dem sie  einen  weder  an  sie  gerichteten ,  noch  einen 
geheimen  oder  dem  Staate  gefährlichen  Gegenstand  ent- 
haltenden Brief  auffangend,  die  Sicherheit  der  Posten 
und  in  ihr  die  Sicherheit  alles  dessen,  was  die  Men- 
schen durch  den  gesellschaftlichen  Verein  gedeckt  wis- 
sen wollten,  gefährdete;  sie  verletzte  nebenbei  den  Fun- 
darnentalartikel  14:  1791.,  welcher  den  Wirkungskreis 
der  Comitate  unangefochten  und  beschützt  haben  will. 
Und  gleichwie  dieses  Gesetz  durch  Ew.  Majestät  huld- 
reiche, am  30.  Mai  1^09.  Ko.  11200.  mittels  der  unga- 
rischen Statthalterei  erlassene  Verordnung  in  seiner 
Wesenheil  weder  abgeändert  wurde,  noch  abgeändert 
werden  konnte  ,  behält  es  im  gegenwärtigen  Fall  seine 
Kraft  um  so  vollständiger,  je  gewisser  es  ist ,  dass  Ew. 
Majestät  durch  Ihre  obberühmte  Verordnung  nur  die 
überflüssigen  und  schädlichen  Correspondenzen  untersa- 
gen, nicht  aber  die 'Berathungen  zu  Erweichung  Ihres 
Gemüths,  oder  die  an  Sie  zu  richtenden  kindlichen 
Bitten  verwehren,  oder  wohl  gar  die  durch  eigene  kö- 
nigliche Sanction  anerkannte  und  befestigte  gesetzliche 
Macht  der  Gerichtsbarkeiten  auf  minder  gesetzlichem 
Weg;  aufheben   wollten. 

Obwohl  wir  aber  dem  Gedanken  auch  nicht  ent- 
fernt Kaum  geben  können ,  als  ob  Ew.  Majestät  durch 
Ihr  erwähntes  huldreiches  Intimat  dem  positiven  Gesetz 
hätte  Abbruch  thun  wollen ;  ja  es  sogar  gewiss  ist,  dass 
die  Unterdrückung  der  Correspondenz  mit  dem  Neo- 
grader  Comitat  nicht  einmal  mit  dem  Inhalt  jenes  huld- 
reichen Intimats  übereinstimmt,  sowohl  deswegen,  weil 
weder  das  Gesetz,  noch  jenes  Intimat  die  Cynosur,  nach 
welcher  dieses  Schreiben  den  nutzlosen  und  schädlichen 
beizuzählen  sei,  vorgezeichnet,  als  auch  weil,  wenn  es 
einzelnen  Söhnen  nicht  nur  erlaubt  ist,  sondern  selbst 
unter  ihre  Pflichten  gehört,  sich  des  unschuldigen  Bru- 
ders   beim   gemeinsamen   Vater    anzunehmen    und    das 
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Gemüth  des  wenn  auch  beleidigten  Vaters  zu  einer  ge- 
rechten Verzeihung  zu  stimmen  ,  mit  welchem  Recht 
könnten  ganze,  durch  brüderliche  Bande  gegenseitig 
verknüpfte,  Behörden  von  dieser  natürlichen  Pflicht 
abgehalten  und  einzeln  für  sich  im  gemeinsamen  Va- 
terland verbannt  Meiden? 

Nachdem  daher  das  Neograder  Comitat  das  von  der 
Natur  jedem  Menschen  gestattete  und  in  öffentlichen 
und  rechtlichen  Angelegenheiten  durch  kein  positives 
Gesetz  verbotene  Recht  der  Correspondenz  ausübend, 
durch  seinen  Brief  weder  irgend  ein  Geheimniss,  noch 
dem  Staate  schädliche  Rathschläge  mitgetheilt ,  im  Ge- 
gentheil  laut  seiner  Unterlhanspflicht  unsre  constitutio- 
nelle  Vermittlung  angesucht  hat,  und  daher  diese  Cor- 
respondenz unter  keinem  Vorwand  uns  entzogen,  noch 
weniger  aber  die  Sicherheit  der  Posten  durch  eine  so 
emplindliche  Verletzung  des  Eigenthumsrechts  gefährdet 
werden  darf,  flehen  wi«  unterthänigst  zu  Ew.  Majestät, 
sowohl  die  Zurückgabe  dieses  unsers  unbestrittenen 
Eisenthums  huldreichst  zu  bestimmen,  als  auch  zu  ver- 
ordnen, dass  in  Zukunft  Jhre  Hofstelle,  oder  eigentlich 
die  Präsidenten  derselben,  durch  eine  so  ungemessene 
Ausdehnung  ihres  Wirkungskreises,  und  mit  solch  einer 
Geringschätzung,  die  wir  schwerer  als  den  Tod  ertra- 
gen ,  unsre  Rechte  und  unser  Eigenthum  nicht  ferner 
anzutasten   wagen. 

Es  bleibt  fürwahr  ein  trauriges  Ereigniss,  dass  "wir 
über  einen  solchen  Eingriff  in  unsre  Rechte  auch  nur 
zu  klagen  gezwungen  sind,  noch  trauriger  für  uns  aber 
ist  es,  dass  wir,  bekannt  mit  dem  Unglücksgestirn  die- 
ses Comitats,  nicht  ohne  Grund  befürchten  müssen,  dass, 
indem  wir  die  Rechte  und  die  Würde  des  ganzen  Kö- 
nigreichs verfechten  wollen,  diese  einem  etwa  zu  com- 
promittirenden  Privateinfluss  weichen  müssen.  —  In- 
dessen werden  Ew.  Majestät  mit  Ihrer  hohen  Weisheit 
die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  zu  ermessen,  und 
was  unsern  demüthigen  Bitten  nicht  gewährbar  schei- 
nen dürfte^  der  ganzen  verletzten  Nation  huldreichst 
zu  ertheilen  geruhen.  —  Gegeben  aus  unsrer  im  Markte 
Aranyos  Maröth  am  1.  December  1823  abgehaltenen 
General  -  Congregation. 

(21)  Das  Verlangen  der  Reichsstände,  dass  der  König 
einen  Theil  des  Jahrs  in  Ungarn  Hof  halte,  hat  liebst  dem, 
jeder  Nulion  so  natürlichen  Wunsch,  das  Staatsoberhaupt  in 
ihrer  Blüte  zu  besitzen,  noch  einen  -fiminciellen  Grund.  Nur 
dadurch  konnte  der  sonst    so  sicher  vorauszusehenden  ganz- 
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liehen  Verarmung  des  Landes  vorgebeugt  werden.  Der 
grösste  Theil  der  Staatseinkünfte  geht  ausser  Land,  um  nie 
wieder  zurückzukehren;  und  da  dasjenige,  was  man  von  un- 
serer activen  Handelsbilance  mit  den  Eibstaaten  anführt, 
sich  nur  in  den  Tabellen ,  nicht  aber  in  der  Wirklichkeit 
vorfindet,  wie  solches  in  der  -Anmerkung  93.  erwiesen  wird, 
jnuss  der  Geldmangel  mit  jedem  Jahre  schmerzlicher  zuneh- 
men. Doch  selbst  wenn  unser  Handel  wie  immer  activ 
wäre,  hätte  dennoch  die  Nation  ein  unbe  zweifelt  es  Recht, 
zu  verlangen,  dass  die  Staatseinkünfte  im  Lande  circuliren 
und  verbleiben  sollen.  Durch  die  Contribution,  das  Militär- 
grenzsystem und  die  normalmässige  Verpflegung  ist  für  die 
ungarischen  Truppen  fast  gänzlich  gesorgt;  den  grössten 
Theil  der  Civil ämt er ,  alle  Comitutsbeamten  für  Justiz,  Po- 
licei  und  politische  -Administration,  alle  öffentlichen  Merzte, 
die  Landmilizen  zur  innern  Sicherheit,  selbst  die  adelige 
Leibgarde  zahlt  das  I^and,  eben  so  die  königlichen  Freistädte 
alle  ihre  -Admijüstrafionsziveige.  Die  durch  die  Regierung 
salarisirten  ujigarischen  Staatsdiejier  sind  in  so  geringer 
Anzahl  und  überhaupt  so  massig  bedacht,  dass  zu  ihrer 
Resoldung  nicht  einmal  die  Hälfte  des  Salzpreises  erforder- 
lich ist.  Der  Clerus  und  der  Studienfond  sind  reichlich 
dotirt  und  wären  es,  bei  einer  zweckmässigem  Vertheilnng 
und  Verwendung,  fast  übermässig.  Es  verbleiben  daher 
für  den  königlichen  Hofhalt  und  de?i  -Aniheil  an  dem  Mini- 
sterium der  ausivärt/gen  -Angelegenheiten ,  xvelchen  Ungarn 
seiner  ^Ausdehnung  nach  in  einem  dritten  Theil  zu  tragen 
hat  —  denn  die  übrigen  bstreichischeu  Ministerien  gehen 
Ungarn,  laut  Constitution,  nichts  an  —  folgende  Staatsein- 
künfte :  die  grossere  Hälfte  des  Salzpreises ,  die  schweren 
Maut  -  und  Dreissigstgefälle ,  die  ausbeute  der  Bergwerke, 
die  Contribution  sämmllicher  kbnigl.  Freistädte ,  die  Erträg- 
nisse der  Krön  -  und  Camer  al gut  er ,  das  Tabakmonopol, 
Lotteriegefälle,  Postwesen,  alle  Canzleitaccen  für  Emernun- 
gen,  der  Erlös  aus  der  meist  zur  Licitaiion  ausgebotenen 
Fiscalgüter ,  die  Einkünfte  der  erledigten  und  die  Taccirun  - 
gen  der  besetzten  Bisthümer  etc.  etc.  Wenn  sich  diese 
Summen  auch  nicht  genau  angeben  lassen,  so  sind  sie  den- 
noch bekanntlich  so  ungeheuer,  dass,  wenn  die  übrigen  Pro- 
vinzen in  gleichem  Masse  zu  diesen  Zweigen  beisteuerten, 
gewiss  keines  Monarchen  Hofhalt  und  diplomatisches  Corps 
auch  nur  entfernt  so  dotirt  wäre,  als  die  Sr.  Majestät. 
uAlle  diese  gj-ossen  Summen  gehen  ganz  ausser  Landes,  um 
daselbst  zu  verbleiben;  es  darf  daher  nicht  befremden,  dass 
dieser  Umsta?id,  nebst  der  fast  ans  Unglaubliche  grenzenden 
ausländischen  Verschwendung  unserer  Grossen,  ein  von  Na- 


tur  so  reich  ausgestattetes  Landin  den  p-bssten  Geldmangel  ver- 
setzt. Vom  Hofhält  des  Königs  zieht  Ungarn  sonst  gar  keinen 
Nutzen,  denn  selbst  wahrend  der  lleichstage  und  Krönun- 
gen wird  der  Hof  haushält  mit  allem,  selbst  mit  Fleisch  und 
Geflügel,  aus  O estreich  versorgt  und  hierzu  aus  Ungarn  so 
wenig  bezogen,  dass  der  Haushalt  manches  Magnaten  mehr 
ungarische  Producte  verzehrt ,  als  der  Hof.  Ebeji  so  ist 
wiser  Antheil  am  diplomatischen  Corps  reiner  Verlust  ,  da 
die  Gesandten  der  fremden  Staaten  ihr  Geld  nur  nach 
JFien,  nicht  aber  nach  Ungarn  bringen.  Man  wendet  hier 
vergebens  ein ,  dass  die  Finanzoperationen  den  grössten 
Theil  dieser  Einkünfte  verschlingen :  nach  unserer  Constitu- 
tion sind  derlei  Operationen ,  die  ohne  reichstägige  Ver- 
handlung vorgenommen  werden,  unbekannte  Dinge.  Dass 
die  letzten  Kriege  kostspielig  waren,  stellt  niemand  in  Ab- 
rede; doch  wenn  man  auch  hier  von  der  Untersuchung  ab- 
geht, in  wie  weit  den  Reichsständen  selbst  bei  der  Frage 
über  Krieg  und  Frieden  eine  Stimme  gebühre ,  ist  es  un- 
läugbar ,  dass ,  in  sofern  die  Folgen  des  Krieges  sich  auf 
die  Finanzen  erstreckten ,  hier  die  reichstägige  Berathung 
hätte  erfolgen  und  nur  in  Gemässheit  derselben  und  in  "Mit- 
wirkung der  Stände,  die  Mittel  zur  Herstellung  des  Staals- 
credites  bestimmt  werden  sollen.  Factisch  tragen  wohl  Ein- 
zelne sowohl ,  als  das  Königreich  die  Folgen  der  Finanz- 
operationen; diese  selbst  aber  sind  durch  die  Reichsstände 
nie  anerkannt,  ja  in  mehrern  Reichstagen  bestimmt  bestrit- 
ten worden.  Laut  Constitution  soll  das  ungarische  Bietall 
im  Lande  selbst  ausgeprägt  und  in  Umlauf  gesetzt,  die 
Staatseinkünfte  daselbst  und  nur  zum  Wohl  des  Königreichs 
verwendet,  dem  Handel  und  der  Industrie  alle  Quellen 
geöffnet  werden.  Diese  wären  nicht  nur  zur  Staatsverwal- 
tung Ungarns  hinreichend,  sondern  müssten  noch  alljährlich 
einen  bedeutenden  Schatz  für  uneiivartete  Ereignisse  zu- 
rücklegen, welchem  noch  der  Adel  durch  Kriegssubsidien  und 
Insurrection  das  Notlüge  beizufügen  hat.  Wird  demun- 
geachtet  ein  Ausfall  in  den  Finanzen  erwiesen,  so  ist  es 
die  Sache  der  Reichsstände,  für  die  nöthige  Deckung  Soj-ge 
zu  fragen:  nur  müssen  sie  vorläufig  Über  das  wie?  wo- 
durch? Wohin?  etc.  verstundigt  werden.  Von  Anleihen 
und  Verlosungen  will  Ungarn  nichts  wissen.  —-  Siehe  hier- 
über die  Anmerkung  C87). 

(22.)  6.  Art.  1827.  Ueber  die  Restanzen  der  Con- 
trobutiöfi  und  die  Einreohnniig. 

Indem  die  Pieslanzen  der  Contribution,  sowohl  jene, 
welche  noch  aus  der  dem  1.  IXovember  1822  voran- 
gegangenen   Periode  zurück  ,    aJs  auch   jene  ,    die  vom 


vom  i.  November  1822  bis  1.  November  1825.  entstan- 
den sind,  durch  Se.  geheiligte  Majestät  für  erloschen 
erklärt  werden,  die  Reichsstände  aber  dieses  Bestreben 
Sr  Majestät  zur  Erfüllung  der  Gesetze,  und  die  huld- 
reiche Fürsorge  für  den  Contribuenten  mit  unterthäni- 
ger  Verehrung  und  dem  innigsten  Dankgefühl  aufneh- 
men, dringen  sie  nicht  weiter   in    die  Einrechnung. 

(23.)  Mit  Veränderimg  der  Vorrede,  die  bei  jedem 
Diplom  den  Zeitverhä/lnissen  angemessen,  sich  nur  mit  all- 
gemeinen Zusicherungen  und  Erzählung  der  Veranlassung 
beschäftigt,  lautet  es  in  den  fünf  Puncten  wörtlich,  ivie  es 
in  der  .Anmerkung  (3G)  vorkommt. 

(24.)  Die  hier  erwähnte  Stelle  scheint  jene  aus  der  Re- 
präsentation der  Reichsstände  vom  21.  Juni  1141  zu  sein, 
wo  es  unier    anderm  auch  heisst : 

Dieses  erheischte  ferner  die  gerechte  Furcht,  wel- 
che die  Handlungen  des  jüngst  in  dieser  königlichen 
Freistadt  Preszburg  abgehaltenen  Reichstages  in  die 
Gemüther  der  Einwohner  verpflanzte ;  es  erheischte 
noch  das  Blut,  welches  für  die  Grundfreiheiten  des 
Adels,  die  Immunitäten,  Privilegien  uud  Prärogative  un- 
serer Vorfahren,  auch  für  die  Christenheit  und  zur  Er- 
haltung dieser  Vormauer  derselben,  so  reichlich  geflos- 
sen ist;  es  erheischte  endlich  etc. 

ferner : 
woraus  seit  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  die  Un- 
geheuern und  unaufhörlichen  Klagen  und  (was  vor  ei- 
ner so  weisen,  frommen  und  huldreichen  Mutter,  Frau 
und  Königin  mit  schuldiger  Unterwürfigkeit  zu  sagen 
gestaltet  sei)  die  Wunden   entstanden    sind  etc.  etc. 

(25.)  Dieses  Nuncium  etithält  vollkommen  jene  Princi- 
pien,  welche  in  der  hier  folgenden  Repräsentation  vorkom- 
men; ivir  liefern  daher  an  dieser  Stelle  die  Repräsetitation : 
das  Nuncium  aber  ist  in  der  Anmerkung  (34)  sammt  je- 
nem, vom  damaligen  Circularnolär  Borsiazky  verfassien, 
nachzusehen. 

Ew.  Majestät!  Aus  dem  ersten  Puncte  der  allergnä- 
digsten  Propositionen  haben  wir  mit  dem  innigsten 
Dankgefühl  vernommen,  dass  Ew.  Majestät,  zum  ewigen 
Andenken  Allerhöchst  Ihres  aufrichtigen  Strebens,  un- 
sere herkömmliche  Verfassung  aufrecht  zu  erhalten  und 
auf  die  Nachkommen  unversehrt  zu  -vererben,  in  Folge 
Ihrer  Neigung  zu  der  getreuen  Nation  den  Entschluss 
gefasst,  dass  Se.  k.  k.  Hoheit,  der  Durchlauchtigste 
Herr  Erbkronprinz,  Erzherzog  Ferdinand ,  zufolge  der 
im  ersten  und  zweiten  Gesetzarükel  1723    angeordneten 
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Erbfolge,  auch  in  diesem  Königreich  Ungarn  und  den 
damit  verbundenen  Ländern  ohnehin  unmittelbarer 
Nachfolger,  mit  Vorbehalt  der  Ausübung  der  Allerhöch- 
sten, insbesondere  der  im  4.  und  9.  Artikel  des  ersten 
Theils  des  Tripartitums  beschriebenen  Gewalt  sowohl, 
als  auch  des  Privilegien-,  Verleihungs-  und  anderer  Ma- 
jestätsrechte, dann  mit  Bestätigung  der  auch  fernerhin 
festgestellten  Verordnung  des  3.  Artikels  von  1791, 
über  die  ansonst  bei  jedem  Wechsel  der  Regierung  in- 
nerhalb sechs  Monaten  unausbleiblich  vorzunehmende 
Königskrönung,  zum  künftigen  König  und  Herrn,  nach 
gesetzlichem  Herkommen,  gekrönt  werde.  Dieses  Un- 
terpfand des  durch  einen  neuen  Krat'tzuwachs  gegen 
allen  Wechsel  der  Zufälle  abermals  zu  befestigenden 
Gemeinwohls ,  welches  auch  als  Wahrzeichen  dessen 
dienet,  was  Ew.  Majestät  zu  Bezeugung  Allerhöchst - 
Ihrer  väterlicheu  Liebe  gegen  die  ungarische  Nation  und 
unserer  gegenseitigen  Treue  und  des  Zutrauens  gegen 
Ew.  Majestät  und  Allerhöchst -Ihr  erlauchtes  Haus  auf 
diesem  Reichstag  ferner  zu  beurkunden  wünschten,  em- 
pfangen wir  mit  der  tiefsten  Ehrfurcht,  und  halten  uns 
überzeugt ,  dass  wir  dein  allerhöchsten  Zutrauen  voll- 
ends entsprechen  "werden,  wenn  wir  in  den  huldrei- 
chen Antrag  um  so  bereitwilliger  eingehen,  je  mehr  wir 
überzeugt  sind,  dass  Se.  k.  k.  Hoheit,  die  Kraft  der 
Regierung  in  der  Unverletzbarkeit  der  Gesetze  suchend, 
ein  treuer  Beschützer  und  Verfechter  unserer  Gerecht- 
samen und  der  Urverfassung  sein  werde.  Durch  die- 
ses Zutrauen  aufgemuntert,  willigen  wir  diessfällig  in 
die  Genehmigung  der  durch  Ew.  Majestät  im  Jahre 
1792  geleisteten,  durch  den  nun  zu  krönenden  König 
aber  vor  der  Krönung  eidlich  zu  befestigenden  diplo- 
matischen Gewährleistungsform. 

Obschon  so  beseelt,  können  wir  dennoch  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen,  dass  in  dem  königlichen  Ein- 
berufungsschreiben der  künftige  König  und  Herr  nach 
vorauszuschickender  Annahme  der  ,,  festge  s  etz  ten  " 
diplomatischen  Gewährleistung  zu  krönen  erklärt  werde. 
Denn  da  die  Beispiele  der  Vorzeit  beweisen,  dass  die 
Krönungsdiplome  durch  gemeinschaftliche  Uebereinkunft 
zwischen  dem  König  und  den  Reichsständen  bald  mit 
Zusätzen,  bald  mit  Abänderungen,  die  in  dem  1.  Arti- 
kel 1715  und  2.  Artikel  1791  und  1792  auch  enthalten 
sind,  den  Verhältnissen  des  Gemeinwohls  und  den  Mit- 
teln des  zu  befestigenden  gegenseitigen  Zutrauens  ange- 
passt  worden  sind,  gestehen  wir  aufrichtig,  dass  'wir  den 
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Ausdruck  „festgesetzten"  in  dem  Sinne,  als  ob  dadurch 
alle  Wegetj  über  das  Krönungsdiplom  reichstäglich,  zu 
verhandeln,  in  der  Folge  abgeschnitten  wären,  nicht 
annehmen  können. 

Ein  Gegenstand  ,  den  wir  erledigt  zu  sehen  wün- 
schen, ist,  die  bald  zu  verordnende  Einverleibung  der 
gelrennten  Provinzen  des  Königreichs,  hinsichtlich  wel- 
cher, damit  der  dritten  Bedingung  der  diplomatischen 
Gewährleistung  und  dem  Krönungseide  Genüge  geleistet 
werde,  wir  Ew.  Majestät  bitten,  die  Einverleibung  jener 
schon  wieder  erlangten  Provinzen  mittelst  einer  könig- 
lichen Resolution  noch  vor  der  Krönung  ausdrücklich 
kund  zu  geben. 

Obwohl  wir  jedoch  das  beständig  auf  die  Aufrecht- 
haltung der  Landesgerechtsame  gerichtete  Streben  Ew. 
Majestät  darin  unterthänigst  erkennen,  dass  Ew.  Maje- 
stät die  im  3.  Gesetzartikel  1791  festgesetzte  Verord- 
nung, für  den  Fall  einer  eintretenden  Regierungsverän- 
derung, in  Allerhöchst  -  Ihren  königlichen  Propositionen 
aufrecht  zu  halten  geruhten;  obgleich  wir  ferner  auch 
in  jene  gnädigste  Aeussernng-  Ew.  Majestät  vollständig 
einwilligen,  worin  Ew.  Majestät  die  Ausübung  der  Sou- 
verainetätsrechte  Sich  vorbehalten  haben,  so  wünschen 
wir  dennoch  durch  ein,  auf  diesem  Reichstag  noch  zu 
gebendes,  Gesetz,  darüber  sicher  gestellt  zu  werden, 
dass  Se.  k.  k.  in  diesem  Reichstag  zu  krönende  Hoheit, 
nachdem  Höchstdieselben  zum  Staatsruder  gelangt  sein 
werden,  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  sechs  Monaten, 
im  Sinne  des  7.  Artikels  1723  und  des  5:  1825  den 
Reichstag  unerlässlich  einzuberufen  verbunden  sein  soll; 
so  auch,  dass,  wenn  die  Umstände  einen  Theil  der  Re- 
gierung ,  noch  während  der  Lebenszeit  Ew.  Majestät, 
an  den  Durchlauchtigsten  neu  zu  krönenden  König  zu 
übergeben  verlangen  sollten  3  dies  ohne  den  ausdrück- 
lichen und  offenbaren  Willen  Ew.  Majestät ,  und  ohne 
die  Zustimmung  der  Reichsstände  nicht  gestattet  werde. 

Endlich  wagen  wir,  Ew.  Majestät  den  heissesten 
Wunsch  zu  eröffnen,  Allerhöchstdieselben  möchten  die 
ununterbrochenen,  seit  Anbeginn  der  glücklichen  Re- 
gierung Ihres  erlauchten  Hauses  gehegten  Wünsche  der 
Reichsstände  zu  genehmigen,  und  wenigstens  einen 
Theil  des  Jahres  in  der  Mitte  der  getreuen  Nation  zu- 
zubringen geruhen ;  der  Durchlauchtigste  neu  zu  krö- 
nende König  aber  Seinen  Wohnsitz  innerhalb  des  Rei- 
ches,  im  Sinne  der    Gesetze,    aufschlagen,    und  somit 
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durch  ein  ewiges  Band  der  Liebe   und   Ergebenheit  an 
die  ungarische  Nation  noch   enger   gefesselt  werden. 

Dies  ist,  Allerhuldreichster  Herr,  was  wir  bis  da- 
hin, wo  wir  über  die  übrigen  Puncte  der  gnädigsten 
Propositionen  unser  Vorhaben  werden  eröffnet  haben, 
Ew.  Majestät  mit  ländlicher  Aufrichtigkeit  mitzutheilen 
gewünscht;  dessen  glücklichen  Erfolg  wir  uns  auch  von 
der  Gnade  und  Gerechtigkeitsliebe  des  Landesfürsten 
und  besten  Vaters  mit  Zuversicht  versprechen.  Im  Ue- 
brigen  der  k.  k.  Huld  uns  empfehlend,  verharren  wir 
mit  Unterthanstreue  Ew.  geheiligten  Majestät  untertä- 
nigste Capläne  und  Diener  und  e\vrig  getreue  Untertha- 
nen,  die  reichstäglich  versammelten  Stände  des  König- 
reichs Ungarns  und  seiner  Nebenländer.  Gegeben  aus 
unserer  Reichssitzung  den  25.  Sept.  1830  in  der  könig- 
lichen   Freistadt   Preszburg. 

(26.)  K.  Uladislaus  II.  Decret  VI. 

So  Jemand  im  Mathe  des  Königs  gegen  die  Reichs- 
gesetze handelt,,  soll  er  durch  die  Beisitzer  im  Reichs- 
tag angegeben  werden. 

Artikel  7. 

Wenn  einer  der  Herren  oder  Einwohner  im  Rathe 
der  königlichen  Majestät  gegen  die  Freiheit ,  das  Ge- 
meinwohl und  die  Gesetze  dieses  Königreichs  öffentlich 
und  verwegen  zu  handeln  sich  erkühnen  sollte ,  sind 
die  gesetzlichen  Beisitzer  verpflichtet,  einen  solchen  im- 
mer in  dem  nächstfolgenden  Reichstag  sämmtlichen  Her- 
ren Prälaten,  Baronen  und  übrigen  Einwohnern  nament- 
lich anzuzeigen. 

§.  1.  Welche  selben  als  einen  Vaterlandsverräther 
und  Frevler  an  der  Reichsfreiheit,  an  seinem  Vermögen 
und  seiner  Person  nach  Massgabe  seiner  Verbrechen 
daselbst  zu  bestrafen  befugt  sein   sollen. 

(27.)  Art.    48.   1609. 

Das  ungemünzte  Gold  und  Silber,  die  Thaler  und 
Ducaten  sollen  nicht    aus  dem  Reich  geführt  werden. 

Art.  47.  1649: 

Da  ein  grosser  Mangel  an  kleiner  Kremnilzer 
Münze  ist,  und  reichhaltige  Ergebnisse  der  Bergwerke 
vorhanden  sind:  so  bitten  die  Reichsstände,  dass  hin- 
sichtlich der  Ausfuhr  die  früheren  Gesetze  erneuert 
und  unter  den  darin  benannten  Strafen  die  Ausfuhr  des 
ungeprägten  Goldes  und  Silbers  untersagt  werde;  auch 
geruhen  Se.  Majestät  mehr  von  dieser  Münze  prägen  zu 
lassen.  —     (Bestätigt  durch  Art.  72.  .1659.) 

Dieses  Verlangen  ivurde  auch  durch  Se,  regierende  Mit- 
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jesliit  im  verflossenen  und  diesem  Reichstifg  wiederholt  als 
gerecht  anerkannt ,  die  Herausgabe  von  Papiergeld  für  die 
Zukunft  abgestellt ,  mal  blos  Geld  mit  voltkommen  innerem 
Werlh  verheissen.  Siehe  uinmerkung  (52)  Präferenlialbe- 
schwerde  11. 

(28.)  12.   Artikel    179?. 

Von  der  Handhabung  der  gesetzgebenden  und  aus- 
übenden Gewalt. 

Seine  geheiligte  Majestät  erkennen  auch  ferner  und 
freiwillig,  dass  die  Macht,  Gesetze  zu  bringen,  abzu- 
stellen und  auszulegen ,  in  diesem  Königreich  Ungarn 
und  den  einverleibten  Theilen  —  (mit  Aufrechthaltuug 
des  8.  Art.  1741.)  dem  gesetzlich  gekrönten  Landesfür- 
sten und  den  gesetzlich  zum  Reichstag  zusammenströ- 
menden Reichssländen  gemeinschaftlich  zustehe ,  und 
ausser  demselben  nicht  ausgeübt  werden  könne;  auch 
erklären  Allerhöchstdieselben  huldreichst,  dass  sie  die- 
ses Recht  der  Reichsstände  unangefochten  erhalten,  und 
selbes  auf  Ihre  Durchlauchtigsten  Nachkommen  eben  so 
ungeschmälert  übertragen  werden,  wie  Sie  es  von  Ihren 
glorreichen  Vorfahren  überkommen  haben.  Zugleich 
versichern  Se.  Majestät  die  Reichsstände,  dass  dieses 
Königreich  und  die  einverleibten  Provinzen  niemals 
durch  Edicte  oder  sogenannte  Patente,  die  ohnehin  vor 
keiner  Gerichtsbarkeit  des  Königreichs  je  angenommen 
werden  können,  beherrscht  werden  soll.  Die  Erlassung 
der  Patente  wird  einzig  für  den  Fall  vorbehalten,  wo 
in  Angelegenheiten ,  die  ohnehin  den  Gesetzen  ange- 
messen sind,  die  Publication  nur  auf  diese  Weise  mit 
Erfolg  bewerkstelligt   werden   könnte. 

Daher  wird  die  durch  das  Gesetz  bestimmte  oder  zu 
bestimmende  Form  der  Gerichte  durch  königliche  Macht- 
vollkommenheit nicht  verändert,  die  Executionen  der 
gesetzlichen  Urlheile  nicht  durch  Befehle  verhindert, 
oder  gestaltet,  dass  sie  durch  Andre  gehindert  werden; 
auch  dürfen  die  gesetzlichen  Urtheile  der  Gerichtsstel- 
len nicht  abgeändert,  ja  nicht  einmal  unter  die  Revision 
des  Königs  oder  irgend  eines  politischen  Dicasteriums 
genommen  werden:  sondern  die  Gerichte  -werden  nach 
den  bereits  gebrachten  oder  künftig  zu  bringenden  Ge- 
setzen und  nach  dem  angenommenen  Gebrauch  des  Rei- 
ches durch,  ohne  Unterschied  der  Religion  zu  bestim- 
mende, Richter  abgehalten,  die  ausübende  Gewalt  aber 
durch  die  königliche  Majestät  nur  im  Sinne  der  Ge-. 
setze  gehandhabt   werden. 
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(29.)  Obwohl  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dass 
sämmtliche  Dlotionen  in  das  Diplom  füglich  nicht  hätten 
aufgenommen  werden  können,  so  hat  dennoch  der  Ver- 
lauf des  Reichstages  erwiesen,  dass  man  über  einige  der- 
selben hier  viel  zu  leicht  hinausgegangen  ist;  wodurch 
der  Gewinn  an  Zeit  oder  an  der  uns  so  nöthigen  Be- 
stimmtheit der  nichtigsten  Fragen  noch  sehr  schwer  zu 
erweisen  wäre,  und  es  bewährt  sich  auch  hier  der  alte 
Satz,  dass  zu  g7*osse  Eile  oft  höchst  empfindlich  durch  spä- 
tere Verzögerung  abgelöst  wird.  —  Siehe  Anmerkung  40. 

(30.)  Da  Anregungen  dieses  Gegenstandes  in  den  wei- 
tern Verhandlungen  wiederholt  und  bestimmter  erfolgen, 
verweisen  wir  den  geneigten  Leser  hinsichtlich  dieses  so 
wichtigen  Gegenstandes  theils  auf  die  spätem  Sitzungen, 
theils  auf  die  über  diese  Frage  handelnden  Anmerkun- 
gen (55)  und  (59). 

(31.)  Die  Grosswürdenträger  des  Pieiches ,  nebst  die- 
sem der  Personal  und  einige  andre  Glieder  beider  Tafeln, 
wie  z.  B.  der  Gouverneur  von  Fiume ,  werden  bei  ihrem 
Amte  angeführt;  man  beliebe  dalier  die  Familiennamen 
dieser  Herren  in  dem  Verzeichniss  der  Reichstagsmitglic- 
der  gefälligst  nachzusuchen.  —  Es  wird  hier  nur  noch 
bemerkt,  dass  der  Oberlandrichter  mitunter  mit  seinem 
lateinischen ,  im  Lande  ausschliesslich  üblichen  Titel:  Ju- 
dex Curiae,  ebenso  der  Oberstschatzmeister :  Tavernicus, 
bekamit  ist. 

(32.)  Nachdem  Se.  kais.  Hoheit  und  die  Hochlöblichen 
Magnaten  nichts  Angelegentlicheres  kennen,  als  in  unun- 
terbrochenen Einverständniss  mit  den  Löbl.  Ständen  die 
Erhaltung  der  theuren  Constitution  sowohl,  als  die  Ver- 
herrlichung und  das  Wohl  des  Vaterlandes  bewerkstel- 
ligen zu  können,  so  stimmen  sie  dem  ersten  §.  des  Nun- 
emms  bei;  machen  jedoch  mit  aufrichtigem  Vertrauen 
zu  den  Löbl.  Ständen  bemerklich,  dass,  nachdem  der 
nämliche  Paragraph  die  dankbare  Huldigung  und  tiefste 
Verehrung,  mit  welchen  die  Reichsstände  die  väterliche 
Vorsicht  Sr.  geheiligten  Majestät  wegen  der  Krönung 
Ihres  Erstgebornen  anerkennen,  ausdrückt,  obgleich  die 
übrigen,  im  Verfolge  dieses  Nunciums  gehegten  Wünsche 
entweder  eine  schleunige  Abhilfe  erheischen,  oder  in  ge- 
wissem Betracht  mit  dem  Inauguraldiplom  in  Verbindung 
stehen:  scheint  es  dennoch  der  Würde  des  Gegenstandes 
und  der  Beschleunigung  der  reichstägigen  Geschäfte  mehr 
entsprechend ,  dass  der  Inhalt  des  ersten  Paragraphes  in 
einer  besondern  unterthänigen  Repräsentation  unterbrei- 


45 

tet  werde.  Dieses  wollen  jedoch  Se.  k.  Hoheit  und 
die  Hochlöbl.  Magnaten  so  verstanden  wissen,  dass  auch 
die  andere  Repräsentation,  welche  die  übrigen  Gegen- 
stände der  Note  umfasst,  zu  gleicher  Zeit  abgesendet 
werde. 

Was  den  im  2.  §.  erwähnten  Sinn  des  Wortes  prae- 
stabilüae  betrifft,  zweifeln  Se.  k.  Hoheit  und  die  Hoch- 
löbl. Magnaten  nicht,  dass  die  Grundsätze  der  Löblichen 
Stände  hinsichtlich  der  Bedingnisse  des  Inauguraldiploms 
und  dessen  Annahme,  mit  ihrer  Denkungsart  vollkom- 
men übereinstimmen;  allein  sie  glauben,  dass  das  huld- 
reiche Vertrauen,  womit  unser  glorreichster  König  den 
gegenwärtigen  Reichstag  eröffnet,  mit  Recht  erheische, 
dass  bei  gegenwärtiger  Gelegenheit  über  den  Sinn  des 
obigen  Wortes,  welches  ohnehin  in  den  huldreichen  k. 
Propositionen,  die  in  diesem  Theil  den  Gegenstand  der 
Diätaltractate  bestimmen  _,  nicht  enthalten  ist,  keine  sol- 
chen Fragen  aufgeworfen  werden _,  die  nebst  dem,  dass 
sie  ihr  Entstehen  einer  übertriebenen  Vorsichtigkeit  ver- 
danken^ durch  die  aus  ihnen  sich  ergebenden^  rein  theo- 
retischen, durch  unsere  Vorfahren  stets  mit  weiser  Vor- 
sicht vermiedenen  Erörterungen,  schwerlich  etwas  zur 
Befestigung  der  Reichsrechte  beitrügen.  Se.  k.  Hoheit 
und  die  Hochlöbl.  Magnaten  hegen  daher  die  sichere 
Hoffnung,  dass  die  Löbl.  Stände  diesen  Paragraph,  den 
sie  übrigens  mit  gleichem  Vertrauen ,  als  er  übersendet 
wurde,  empfangen  haben,  in  die  Repräsentation  aufzu- 
nehmen nicht  wünschen  werden. 

In  Betracht  des  dritten  §. ,  namentlich  der  Wieder- 
vereinigung der  Reichstheile^  haben  Se.  k.  Hoheit  und 
die  Hochlöbl.  Magnaten  zu  diesem  gesetzlichen  Verlangen 
nichts  weiter  hinzuzufügen  ,  als  dass  Sie  die  Löblichen 
Stände  davon  überzeugt  glauben,  diese  Bitte  müsse  so 
gestellt  sein,  dass  sie  durch  den  glorreichen  Herrscher 
auch  erfüllt  werden  könne.  Sie  glauben  daher,  dass  der 
Beschleunigung  des  Gegenstandes  nichts  entgehe,  viel- 
mehr die  Ausführung  desselben  erleichtert  werde,  wenn 
den  Worten:  noch  vor  der  Krönung }  die  viel  passende- 
ren: je  eher  substituirt  werden. 

Dem  übrigen  Inhalt  des  Nunciums  wird  von  Se.  k. 
Hoheit  und  den  Hochlöbl.  Magnaten,  damit  sie  ihr  auf- 
richtiges Bestreben,  den  Wünschen  der  Löbl.  Reichs- 
stände beizupflichten,  beurkunden,  und  damit  die,  allen 
Einwohnern  des  Königreiches  so  erwünschte  heilbrin- 
gende Krönung  keine  Verzögerung  erleide,  ferner  bei- 
gepflichtet. 
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(33.)  Die  Stände  sind  der  Meinung,  dass  jenes,  wel- 
ches sie  in  ihrer  gestrigen  Note,  Sr.  k,.  Hoheit  nnd  den 
IIochlöMichen  Magnaten  mitgelheilt,  sowohl  in  Gemäss- 
heit  der  Diplome,  als  auch  durch  die  Natur  der  Sache, 
so  eng  mit  einander  verbunden  sei,  dass  es  nicht  füg- 
lich getrennt  und  in  abgesonderte  Repräsentationen  ge- 
worfen werden  könne;  und  da  Se.  k.  Hoheit  und  die 
Hochlöblichen  MagnVten  selbst  bekennen  ,  dass  die  ge- 
äusserten Begehren  der  Stände  entweder  eine  schleimige 
Abhilfe  verlangen,  oder  mit  dem  Inauguraldiplom  in 
Verbindung  stehen _,  glauben  die  Stände  eben  dadurch 
der  Würde  des  Gegenstandes  sowohl,  als  der  Beschleu- 
nigung der  Reichstagsverhandlungen  zu  entsprechen, 
Avenn  diese  Gegenstände  in  einer  und  derselben  Reprä- 
sentation vorgetragen  werden. 

Was  übrigens  den  Paragraph  betrifft,  durch  wel- 
chen die  Stände  ihre  gerechten  Besorgnisse  über  das 
Wort  pj-acstabilitae gehoben  wünschen  :  nachdem  die  Hoch- 
löblichen Magnaten  hinsichtlich  der  Bedingnisse  des  In- 
auguraldiploms  und  dessen  Annahme  die  Grundsätze  der 
Stände  mit  ihrer  Denkungsart  vollkommen  übereinsliin 
mend  erklären,  so  bitten  die  Stände  Se.  k.  Hoheit  und 
die  Hochlöblichen  Magnaten  mit  um  grösserem  Vertrauen, 
dass  sie  ihren  gerechten  Besorgnissen  millels  einer  im- 
lerthänigen  Repräsentation,  auf  die  in  der  gestrigen  Note 
erklärte  Weise,  zu  Hilfe  kommen  mögen,  als  sie  durch 
die  in  selber  Note  enthaltenen  Bemerkungen  zu  gar  kei- 
nen,  am  wenigsten  aber  zu  theoretischen  Erörterungen 
Anlass  geben  wollten,  sondern  gesetzliche  That Sachen 
mit  unterbrochenen  Beispielen  vergangener  Zeilen  be 
legt  haben. 

Was  übrigens  die  verlangte  Wiedervereinigung  der, 
seit  so  langer  Zeit  wiedererlangten  und,  im  Widerspru- 
che mit  der  ausdrücklichen  Versicherung  des  Diploms 
und  dem  Inhalt  des  Eides,  bis  heuligen  Tag  nicht  wie- 
der einverleibten  Theile  des  Königreichs  Betrifft,  erach- 
ten die  Stände  durch  die  Worte:  quo  oüus  weder  ihrem 
gesetzlichen  Verlangen,  noch  dem  unbezweifelten  Rechte 
des  Königreichs,  noch  endlich  der  unverbrüchlichen 
Erfüllung  der  Verträge  und  des  Eides  Genüge  geleistet. 
Indessen  geht  der  Wunsch  der  Stande  nicht  dahin,  dass 
die  Einverleibung  durch  solenne  und  wirkliche  Ueber- 
gabe  dieser  Theile  sogleich  bewerkstelligt,  sondern  dass 
noch  vor  der  Krönung  die  Wiedervereinigung  dersel- 
ben durch  eine  huldreiche  k,  Resolution  bestimmt  er- 
klärt AVer  de. 


Da  auf  diese  Art  die  Stände  die  gewisse  Hoffnung 
hegen,  dass  die  Hochlöblichen  Magnaten  ihre  gerechten 
Begehren  unterstützen  werden,  scheint  nichts  jenen  heis- 
sesten  Wunsch  der  ganzen  Nation,  den  Tag  zu  erblik- 
ken,  der  den  neuen  König  mit  dem  heiligen  Diadem,  vom 
huldigenden  getreuen  Volke  umgeben,  verherrliche,  wei- 
ter zu  verzögern. 

(34.)  Das  Nuncium  über  Das  Nuncium  über  den 

den  isten  Punkt  der  k.  Pro-  islen  Punkt  der  Je.  Proposi- 

Positionen,  wie  es  durch  den  honen,  wie  es   statt  des  ver- 

damaligenCircularnotärBor-  uorfenen  verfasst  und  an  die 

siezky  verfasst,  aber  durch  Piciclislagssitzung     befördert 

die  Circularsitzung  verwor-  wurde. 
fen  wurde.  (Siehe  pag.  20.) 
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Status  et  Ordines  per  be-  Status    et    Ordincs    p 

nignas  Suae  Majestatis  Sacra-  Suam  Majestatcm  Sacratissi- 
tissimae  Regales  ad  comitia  inain  ad  praesentem  Diaelam 
haec  convocati^  ac  una  pun-  convocati,  c  primo  benigna- 
ctum  tertiuin  benignarum  rinn  Propositionum  regmrum 
Propositionum  regiarum  ex-  puncto,  intimo  cum  gratitu- 
pendentes,  intima  cum  animi  dinis  sensu  intellexcrunt :  E- 
sensatione  intellexerunt,  S.  andern  Majestatem  S.  in  per- 
Majestatem  SSam  in  singula-  petuum  sinöeri  Sui  studii,  avi- 
re  perptuumque  sinceriSuiin  tarn  Piegni  hujus  conslitutio- 
avitam  haereditarii  percha-  nem  conservandi,  ctinposte- 
rique  Sibi  Hegni  Hungariae  j-os  illibatc  iransmittendi  7>io~ 
et  Partium  ei  adnexarumcon-  numcjitum,  pro  Sua  benigna 
stitutionem,  Uli  eam  a  divis  erga  fidelem  populum  putcr- 
Majoribus  Suis  accepit,itaad  ni  animi  propensione,  illud 
posteros  illibate  transmitten-  cepisse  cojisilium:  ut  supre- 
dam  studii  monumentum,  in  mac,  et  praesertim  tit.  4.  et  9. 
quo  Eadera  praeeipuum  pa-  pariis  lue  operis  decreti  tri- 
terni  Sui  cordis  solatium  re-  partiti  declaratae  potestatis, 
ponit,  clementer  decrevisse:  privilegiorum  item  collatio/iis, 
ut  supremae  et  praesertim  ti-  et  aliorum  jurium  viajestati- 
lulo  4o  et  9o  partis  lae  ope-  corum  exercitio,  penes  Ean- 
ris  tripartili  declaratae  pote-  dem  permanente,  art.  item  3. 
statis,  privilegiorum  item  col-  1791  circa  inaugurationem 
lationis ,  et  aliorum  jurium  Corona tionemque  regiam,  se- 
majestaticorum  exercitio  pe-  cus  intra  semestre  cum  qua- 
nes  altefatam  S.  Majestatem  vis  mutatione  regiminis  ino- 
C.  R..  permanente,  art.  item  misse  suseipiendam ,  disposi- 
3.  1791  circa  inaugurationem  tione  porro  etiam  salva,  Se~ 
coronationemque  regiam  (se-  renissimus  Dominus  hacredi- 
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cus  intra  semestre  a  die  obi-  tai'ius  Coronae  Princeps,  Ar- 
tus  defuncti  Regis  inomisse  chi-Ducc  Ferdinandus ,  alio- 
suscipiendani)  dispositione  quin  juxta  successionis  ordi- 
porro  etiam  salva,  Serenissi-  nem  art.  1  et  2.  1723  stabili- 
mus  haereditarius  Coronae  tum,  in  hoc  quoque  haeredi- 
Princeps,  dilectissimus  Suus  tario  Regno  Hungariae  }  et 
priinogenitus  Filius,  Archi-  eidem  udneocis  Partibus  im- 
Dux  Ferdinandus ,  lanquam  mediatus  successor ,  in  futu- 
immediatus  Ejusdem  juxta  rum  Piegem  et  Dominum  rhu 
successionis  ordinem  art.  1.  legali  coronetur  •  hoc  novo 
et  2  anni  1/23  stabilitura,  in  iterum  in  quasvis  temporum 
hoc  quoque  haereditario  ixe-  vices  et  eventus  robore ,  con- 
gno  Flungariae  et  Partibus  stabiliendae  felicitatis  publi- 
eidem  adnexis  successor,  his  cae  pignus ,  quod  auspicium 
comitiis  in  futurum  Regem  etiam  Morton  constituet,  qui- 
et  Dominum  ritu  regali  co-  bus  S.  Majestas  SSa  paterno 
ronetur,  atque  hoc  novum  suo  in  Gentem  hungaram  a- 
iterum  in  quasvis  temporum  mori,  hujusque  erga  Se,  Au- 
vices  et  eventus  roboret  con-  gustamve  Domum  Suam  fidei 
stabiliendae Xelicitatispignus,  fidelitatisque  ardorihis  comi- 
et  per  S.  Serenitatem  C  R.  tiis  subinlitare  decrevit,  Sta- 
mox  elargiendi  ejusdem,  tus  et  Ordines  tenerrimo  de- 
quod  a  S.  Majestate  SSa.  jux-  votionis  sensu  excipientes,  Io- 
ta art.  2.  1710.,  2.  1741.,  2.  caiae  in  se  fiduciae  apprime 
J791  emanaverat  diplomatis  satisfacturos  censent,  dum  ad 
art.  2.  1792  üiserti.,  uti  et  benignam  S.  Majestatis  Pro- 
juramenli  peraeque  in  ea,  positionem  eo  promptius  acce- 
quae  ab  ipsa  altefata  Maje-  dunt,  cum  convicti  sint ,  quod 
State  S.  Majoribusque  Suis  S.  Serenitas  C.  R. ,  robur  im- 
depositum  f ui  t  forma,  prae-  perii  in  sanciimonia  legum  re- 
standi,  vinculo  in  omne  ae-  ponendo ,  fidus  libertatum  a- 
vum  adstringenda  fiduciae  vitaeque  constitutionis  custos 
faustum  horum  comitionem  pariter  ac  propugnator  futu- 
initium  constituat.  ra  sit. 

Paterna  haec  S.  ölajesta- 
tis  SSae  in  Gentem  hungaram 
ac  avitae  constitutionis  con- 
servationemdirectastudia,eo 
majorem  in  animis  Statuum 
et  ürdinum  excilarunt  gra- 
titudinis  sensationem,  quod 
S.  Majestas  SSa  per  dilectis- 
simi  primogeniti  Filii  Sui  in- 
augurationem,  Se  praesente 
et  vivenle  peragendam,  sacro 
hocce  vinculo  primogenitum 


Filium  Suum,  virtutum  pa- 
ternarum  et  amoris  in  Gen- 
tem  hungaram  haeredem , 
splendorem  solii  fnsalute  pu- 
blica, opes  Suas  in  populo- 
rum  felicitate,  robur  imperii 
in  Sanctimonia  legum  repo- 
nentem,  fidum  libertatum  avi- 
taeque  constitutionis  custo  - 
dem  pariter,  ac  post  fata  sua 
propugnatorem,  summam  et 
omnem  felicitatem  Suam  in 
populorum  optimi  Patris  Sui 
sceptro  parentium  prosperi- 
tate  collocaturum,  Genti  hun- 
garae  perpetuo  amoris  et  fi- 
duciae  foedere  magis  adhuc 
et  aretius  adstringere  volue- 
rit. 

Fiduciae  igitur  atque  fili-         In  hanc ßduciam  erecti  in 
alis  amoris  erga  Suam  Maje-  aeeeptatione  diplomaticae  eis- 
statem  SSam  et  futurum  Re-  securationisformae,  per  modo 
gern  et  Dominum  suum   in  regnantem  Majestatem  R.  an- 
omne  aevumconfirmandistu-  no  1792  praestitae }  per  neo- 
dium  contestaturi  Status  et  coronandum  vero  Regem  co- 
Ordines ,  cum  non  obstanti-  ronationi   praemittendae ,   et 
bus  praeteritorum  annorum  juramento ßr-mandae^  hac  vi- 
eventibus,  cordi  S.  Majesta-  ce  conauieseunt. 
tis  SSae  aeque  ingratis ,    di-=- 
ploma  inaugurale  anni  1792 
pro  futuro  Rege  et  Domino 
suo,  absque  insertione  art.  3, 
4,  5  et  6  anni  1827  cooptant, 
omne  id,  quod  ad  firmandam 
inter  Regem  et  Regnum  fi- 
duciam  ac  ulteriorem  patriae 
in  statu  florente  permansio- 
nem,  pro  moderno  politico 
Europae  situ,  in  dies  magis 
magisque  necessarium   red- 
ditur,  semet  praestitisse  ar- 
bitrantur. 

Non  possunt  tarnen  Sta-  Ita  animati  sint  licet  Sta- 
tus et  Ordines  eam  qua  te-  tus  et  Ordines,  reticere  tarnen 
nentur  sollicitudinem  retice-  non  possunt,  quod  in  Rega- 
re, dum  in  Regalibus  convo-  libus  convocatoriis  futurus  eo- 
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catoriis  litteris  futurum  suum  rum  Recc  et  Dominus,    ciga 
Regem    et    Dominum    erga  praemittendam   diplomaticae 
praemiltendam praestabilitae  assecuratioms    acceptationcm 
diplomaticae     praestabilicae  inaugurandus  declarctur 3  ad- 
assecurationis  acceptationem  coque   id  in    anteccssum  pro 
inaugurandum,    et    legendo  stabilito  innui  videatur ,  quod 
diploma  inaugurale  per   co-  objectum  diaetalis  consulla- 
ronandum  futurum  Regem  et  tionis  constituit. 
Dominum  extradand  um,  ante 
inchoata  comitia  pro    prae- 
stabilito  declarari,  ac  taliter 
a  mutua  inter  Regem  et  Re- 
gnum   conventione   abstrahi 
conspiciunt. 

Series  diplomatum  inau-  Eocempla  cnimprucccdai  - 

guralium  per  divos  S.  Maje-  iium    tcmporum    doccni,    i/i- 
stalis  SSaePraedecessores,et  auguralia  diplomata  rationi 
modo  feliciter  regnantem  S.   communis  utilitalis  et  viedio- 
Majestateniextradatorum,in-  rum  confirmandac  reciprocac 
terventaeque  ejusdem  altera-  ßduciae,  muluo  Regia  et  Re- 
tiones  et  novarum  legum  in-  gniStatuum  consensu,  per  ud- 
sertiones     evidenter    Osten-   ditamenta    et  yiiodificulioncs , 
dunt,  diplomata  inauguralia  etiamart.  1.  1715  memoratas, 
pacta  conventa  inter  Regem  utque  art.  1791  et  1792  ton- 
et Regnum  constituere,  adeo-  tentas  accommodata  cxstitis- 
que  ante  comitia  unilaterali-  se.  —  Eocpressimiem  proimlc 
ter  per  execnlivam  potesta-   vocis    praestabilitae    eo 
tem  praestabiliri  non  posse.   sensu,  quod  de  diplomate  in- 
—  UndefirraitersperantSta-   augurali  diaetaliter  treu  tan  - 
tus  etOrdines,  S:  Majestalem  di  via  in  futurum  praeclusa 
SSam  pro  innato  Sibi  legum  sit,  aeeeptari  non  posse. 
observantiae  Studio,  haneeo- 
rum  sollicitudinem ,   edenda 
adhuc  antecoronationem  be- 
nigna  resolutione  regia  sub- 
laturam. 

Ad  objeeta  illa^  quibus  Objectum  cui  Status  et  Or- 
Status  et  Ordines  ante  adhuc  dincs  ante  adhuc  coronaiio- 
coronationem  medelam  ad-  nemmedclamadferricuphnü, 
ferri  cupiiint,  pertinet  etiam  conslituit,  ut  ratione  avulsa- 
amissarum,  ac  subin  revin-  rum  Regni  partium,  decreta 
dicatarum  partium  Regni  ,  mooe  recuperatarum  ineorpo- 
praeferenter  veroDalmatiae,  ratione,  conditioni  3ae  inau- 
Galiciae  item  etLodomeriae,  guralis  diplomatis  et  jura- 
in sequelam  condilionis  3ae  mento,quaemagis  aeunquam 
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inauguralis  diplomalis  prae-  oportet  Populum  intacla  in- 
suseipienda  realis  et  eifecti-  Uteri,  sutisßat. 
va  reincorporatio.  Orandam 
proinde  censent  Status  et  Or- 
dines  S.  Majestateiä  SSam, 
quatenus  jura  Regni  ad  Dal- 
matiam  per  continuatam  col- 
lationem  Titulornm  ecclesia- 
sticorum,  ad  Galiciam  vero 
et  Lodomeriam  per  Tracla  - 
tum  Varsoviensem  anno  1773 
initum ,  praelationem  item 
vexillorurn  Regna  haec  re- 
praesentantium,  sub  Corona- 
tionibus  Reguni  Hungariae 
ab  olim  usuvenientem,  extra 
dubiüm  posito_,  tandem  tot 
diplomatum  inauguralium  re- 
alem et  legalem  eflectum  be- 
nigne procurare  dignetur. 

Cum  intima  gratitudinis  Licet  autem  Status  et  Or- 
sensatione  agnoseunt  Status  dines  juribus  Regni  conser- 
et  Ordines  paternam  S.  Ma-  vandis  constanter  intentum  S. 
jestatis  SSae  erga  Gentem  Maj estatis  Studium  in  eo  hu- 
bungarampropensionem.per  millime  agnoscant :  quod  Ea- 
quam  art.  3.  1791  dispositio^  dem  provisionem  art.  3.  1791 
circa  inaugurationem  coro-  pro  casu  intervenientis  muia- 
nationemque  regiam,  intra  tionis  in  regimine  per  neoco- 
semestre  a  die  obitus  defun-  ronandumRegem  eocplcndam, 
cti  Regis  inomisse  suseipien-  in  ipsis  benignis  Propositioni- 
dam,  in  ipsis  benignis  Pro-  bus  regiis  praesalvare }  eoc/ue 
posi tionibus  regiis  praesal-  Status  et  Ordines  Securos  red- 
vatur.  Cum  tarnen  S.  Maje-  dere  dignata  sit,  ut  S.  Sere- 
stas  in  singulare  perpetuum-  nitas  C.  R.  his  sub  comitiis 
qne  sinceri  Sui  in  avitam  be-  coronanda }  posteaquavi  ad 
reditarii  percarique  Sibi  Re-  clavum  regimhiis  pervencrit, 
gni  Hungariae  et  partium  ei-  intra  seoc  mensium  spätiüm 
dem  adnexarum  constitutio-  comitia  &ppo  art.  7.  1723.  5. 
nem,  uti  eam  a  divis  Majo-  182|  inomisse  ronvocare  de  - 
ribus  Suis  aeeepit,  ita  ad  bcat:  ita  in  ca  ctiam  S.  Ma- 
posteros  illibate  transmitten-  jestatis  SSae  benigna  deckt- 
dam  studii  monumentum,  ar-  ratione }  qua  exercitium  ju- 
dentia  Statuum  et  Ordinum  rium  maj estaticorum  Sibi  te- 
desideria  in  eo  praevenerit,  servare  digjiatur,  Status  et 
ut  primogenitus  Filius  S.  Co-  Ordines  plcne  conquicscerail, 
ronae  Princeps  Ferdinandus  tarn  hujus    et    praemissorum 
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his  adhuc    comitiis  in  futu-  intuitu  tarnen^  quam  quod  si, 
rum  Regem!  et  Dominum  ritu  circumstantiis  sie  exigentibus, 
legali  coronetur :  S.  Majesta-  pars  aliqua  regiminis,  vivente 
tem  SSam   exorandam  cen-  Regia  Majestate,  S.  Domino 
sent,  ut  ubi  hunianae  condf-  neocoronando  Regi  deferenda 
tionis   fatum  illud    eos   teti-  foret,  id  ipsum  absque  S.  31a- 
gerit,  ut  S.  Majestatem  e  vi-  jestatis  R.  expressa  et  speci- 
vis  eripiendam  lugere  debe-  fica  voluntate,  et  Regnicola- 
ant,   futurus   eorum  Rex  et  rumassensuadmittendumnon 
Dominus  intra   sex   menses  sit,  sub  his  comitiis  roganda 
Regni  comitia  inomisse  in-  lege  semet  securos  reddi  exop- 
dicere  teneatur.  —  Et  quam-  tant. 
vis  S.  Majestate  in  vivis  exi- 
stente, acti vitalem  futuri  Re- 
gis  et  Domini  in  ipsis  Pro- 
positionibus    regiis    benigne 
defixerit;    pro    casu    tarnen 
ülo,  si  activitasneocoronandi 
futuri  Regis  et  Domini,  cir- 
cumstantiis  id  ipsum  exigen- 
tibus,  ampliari  deberet,  ni- 
hil dubitant  Status  et  Ordi- 
nes,  S.  Majestatem  SSam  id 
nonnisi    in     comitiis ,     cum 

Sraescitu  et  annutu  eorun- 
empraesuspepturam;  super 
quibus  ferenda  bis  adhuc  co- 
mitiis lege  securos  semet 
reddi  expeetant. 

Finaliter  illimitata  illa  er-  Denique  ardentissimum  in 
ga  S.  Majestatem  SSam  fidu-  eo  desiderium  suum  Status  et 
cia,  quam  praesentia  benig-  Ordines  S.  Majestati  humil- 
nitasque  S.  Majestatis  bem-  Urne  proponere  cupiunt,  ut 
gne  uberiustestataconfirmat,  Eadem  inde  ab  exordio  feli- 
animati,  ardentissimum  in  eo  eis  regiminis  Domus  Austria- 
desiderium  suum  Status  et  cae  omni  tempore  prosecutis 
Ordines  reticere  non  pos-  assiduis  Regnicolarum  votis 
sunt,  quatenus  S.  Majestas  deferre,  et  aliquam  adminus 
una  cum  Augusta  Conjuge  anni  partem  in  medio  fidelis 
Sua,  aliquam  adminus  anni  populi  exigere;  Serenissimus 
partem  in  Hungaria  exigat;  autem  neocoronandus  Rex 
Serenissimus  autem  Coronae  continuam  habitationem  Suam 
Princeps  futurus  Rex  et  Do-  intra  ambitum  Regni }  ad 
minus,  curis  aliarum  Pro-  mentem  legum,  defigere  di- 
vinciarum  minus  oecupatus,  gnetur ,  taliterque  moribus, 
ad  exigentiam  artic.  Alberti  lingua,  legibusque  Regni  im- 
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Reg.  22.  item  4.  1550,    19.   butus,  perpetuo  amoris  et  ß- 

1608  ante  coronationem ,  8.  duciae  foedere  Nationi  hun- 

1723  et  7.  1741,  benignaeque  garicae  arctius    adhuc    ad~ 

Resolutionis   anno   1792    ad  stringatur. 

Regnicolas   diaetaliter    con  - 

gregatos  dimissae,  continuam 

habitationem  Suam  in  medio 

fidelium    suorum    Hungaro- 

rum,  a  paritate  art.  5.  1550 

defigat;  pariterque  moribus 

et   legibus    Gentis    imbutus, 

perpetuo  amoris  et  fiduciae 

foedere  Nationi   hungaricae 

arctius  adhuc  adstringatur. 

In  reliquo,  dum  Status  et         Et  haec  sunt,  quae  Sta- 
Ordines   flagranti   se   teneri  tus    et    Ordines   ad   primum 
desiderio,  ut  S.  Coronae  Prin-  punctum  benignarum  Propo- 
cipem  sacro  Regni  Diadema-  sitionum  regiarum  S.  Maje- 
te  redimitum,    qua  futurum  stau  SSae  humillime  reprae- 
Regem    et   Dominum   suum  sentanda  censent,    superatis 
quo  ocyus  venerari  possint,  praemissis ,   mox  reliquorum 
cum  intimo  animi  sensu  pro-  etiam  punctorum   pertracta- 
fitentes,  Excelsis  Proceribus  tionem    ingressuri,    orantque 
ea ,    quae    Nuncium     isthoc  S.   Servnitatem    C.  R.    et  E. 
complectitur,  illa  cum  fidu-  Proceres,  ut  praededucto  suo 
cia  communicant,  quod  cum  sensui  adstipulari  dignentur, 
haec   ad    contestandam   pro 
Nationis  dignitate  et  amore 
inPrincipemdevotionem,pa- 
triaeque    commodorum    au- 
gmentum  directasint,  iis  voto 
quoque    suo    sufragabtmtur. 
Orant    idcirco    eosdem   Ex- 
celsos Proceres,   ut  eatenus 
menlem  suam  declarare  di- 
gnentur. 

Indem  wir  uns  jedes  Urtheils  über  den  Inhalt  beider 
Nuncien  enthalten ,  müssen  wir  jedoch  bemerken,  dass  je- 
nes des  Deputirten  Borsiczky  die  Redaction  der  Circular- 
sitzung  nicht  passirte,  folglich  im  Style  wohl  noch  mehr 
zu  wünschen  übrig  lässt,  als  das  andere.  Letzteres  aber 
ist,  wie  der  erste  Anblick  zeigt,  kürzer. 

(35.)  Im  zweiten  Punkt  der  k.  Propositionen  des  Reichs- 
tages 1824  erklärt  Se.  Majestät:  Die  väterlichen  Sorgen 
Sr.   geheil.  Majestät  seien   dahin  gerichtet,    dass  dasje- 


54 

nige,  welches  zur  Wohlfahrt  und  Zunahme  an  Glück- 
seligkeit des  Königreichs  Ungarn  und  der  ihm  einver- 
leibten Theile  mehr  beitragen  kann,  noch  im  gegenwär- 
tigen Reichstag  in  Verhandlung  genommen  werde,  den 
Herren  Ständen  aber  keineswegs  unbekannt  sein  kann, 
dass  alle  jene  Gegenstände,  welche  in  Gemässheit  der 
Zeiten  und  der  sich  successiv  verändernden  Verhält- 
nisse, zum  oberwähnten  Zweck,  der  Erzielung  nämlich 
einer  höhern  Vollkommenheit  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  innern  Staatsverwaltung,  beitragen  können, 
durch  die  mittels  des  67.  Art.  l/ü-f-  angeordneten  Pieichs- 
deputationen  ausgearbeitet  sind:  es  sei  demzufolge  jetzt 
zweckmässig,  dass  sie  in  reichstäsn'oe  Verhandlung  sre- 
nommen  werden,  und  jenes,  worüber  reicnstagig  über- 
eingekommen wird,  unter  die  öffentlichen  Gesetze  auf- 
genommen werde.  Es  wird  daher  von  den  umsichtigen 
Berathuugen  der  Herren  Stände  abhangen,  Sr.  Majestät 
jene  Art  der  reichslägigen  Verhandlung  dieser  Elabo- 
rate demüthig  vorzuschlagen ,  welche  der  Wichtigkeit 
der  zu  beralhenden  Gegenstände  entspreche. 

lieber  die  Operette  selbst  wollen  wir  hier  weiter  nichts 
beifügen,  als  dass  wir  hoffen,  der  Reichstag  werde  um 
Vieles  weiter  gehen,  als  da'  Inhalt  der  meisten  dersel- 
ben; denn  wie  wir  sie  fanden  und  es  der  Wahrheit  ge- 
mäss unumwunden,  erklären  zu  müssen  glauben,  dürften 
unsre  Institutionen  ,  selbst  wenn  ein  Magier  durch  einen 
Zauberschlag  die  Vorschläge  der  Operate  auf  einmal  in 
volle  Wirkung  setzte,  kaum  auf  besondere  Zeitgemässheit 
Anspruch  machen,  und  schwerlich  andre  Nationen  ihre 
Söhne  nach  Pest h  senden,  um,  wie  die  Alten  zu  Greta  und 
Etilen ,  Gesetzgebung  zu  studiren.  So  viel  wir  auch  übri- 
gens vom  Geiste  des  nächsten  Pieichstags  erwarten,  wäre 
dennoch,  unserer  beschränkten  Ansicht  nach,  der  Gegen- 
stand mehr  in  seiner  Ordnung ,  wenn  die  Operate  so  von 
neuen  Ideen,  Vielseitigkeit,  Vergleichungen,  liberalen  Vor- 
schlägen strotzten,  dass  der  Reichstag  eigentlich  nur  zu- 
rückzuhalten,  abzuwägen ,  die  zu  üppigen  Ranken  abzu- 
stutzen brauchte;  wo  hingegen  bei  der  jetzigen  I->age  der 
Dinge,  wenn  die  Nation  wirklich  so  weit  vorwärts  schrei- 
ten will,  als  es  nothwendig  ist,  bei  manchen  Theilen  der 
Operate  der  Reichstag  Vieles  wird  ergänzen  müssen.  — 
Wir  gedenken  hierüber  seiner  Zeit  unser  dickfälliges  Ur- 
theil  durch  Gründe  zu  unterstützen,  wollen  auch  nicht 
befürchten,  dass  unsre  Feder  allein  sich  hierüber  in  Re- 
wegung  setzen  werde,  da  unsere  Ansicht  schwerlich  jene 
der  Minorität   des  urtheilsfähigen  Publicums   sein  dürfte. 
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(36)  Franz  I.  etc.  Durchlauchtigster  Erzherzog  Un- 
ser geliebtester  Bruder,  Hochwürdigste,  Hochwiirdige, 
Ehrenwerthe,  Achtbare  und  Hochmögende,  auch  Hoch- 
mögende  und  Ausgezeichnete,  nicht  minder  Weise  und 
umsichtige,  Uns  Getreue,  Geliebte.  —  Aus  Eurer  Re- 
präsentation über  den  ersten  Punkt  Unserer  königlichen 
Propositionen  haben  Wir  mit  besonderem  Wohlgefallen 
vernommen,  wie  Euer  Liebden  und  Ihr  Getreue  Unse- 
ren Beschluss,  Unseren  geliebtesten  erstgebornen  Sohn 
noch  bei  Unserem  Leben  krönen  zu  lassen,  und  da- 
durch ein  Denkmal  zu  geben  Unseres  aufrichtigen  Stre- 
bens,  die  alte  Verfassung  dieses  Königreichs  zu  erhal- 
ten und  unverletzt  den  Nachkommen  zu  überliefern, 
als  neues  Pfand  der  gegen  jeden  Wechsel  der  Zeit  und 
der  Ereignisse  zu  verstärkenden  öffentlichen  Wohlfahrt 
mit  Dankbarkeit  und  herzinnigster  Ergebenheit  betrach- 
tet. Dieses  wiederhohlte  Zeugniss  Eurer  Treue  und 
Anhänglichkeit  und  jenes  Vertrauens,  welches  Ihr  mit 
Recht  in  Unsern  geliebtesten  Sohn,  den  Erben  Unserer 
Krone  sowohl  als  Unserer  Liebe ,  zu  Euch  setzet,  zäh- 
len Wir  zu  den  grössten  Freuden  Unseres  für  Ihn  und 
Euch  väterlichen  Herzens,  und  so  wie  Ihr  überzeugt 
seid,  dass  Unser  geliebtester  erslgeborner  Sohn  der 
treue  Hüter  und  Verfechter  Eurer  Freiheiten  und  der 
alten  Verfassung  sein  werde,  eben  so  "wird  Er  auch, 
nach  Unserem  Beispiele,  die  Kraft  der  Regierung  in  der 
Heiligkeit  der  Gesetze  suchend,  nach  dem  Sinn  des  er- 
sten Artikels  1715,  des  2.  Art.  1687  und  der  übrigen  im 
ersten  Punkte  Unserer  huldreichen  Propositionen  er- 
wähnten Artikel,  vor  Seiner  Krönung,  zu  welcher  Wir 
den  26sten  des  laufenden  Monats  bestimmen,  das  Inau- 
guraldiplom  in  der  von  Uns  im  Jahre  1792  erlassenen 
Form,  in  die  auch  Ihr  williget  und  dessen  Abschrift 
hier  unter  A  beiliegt,  morgen  in  authentischer  Ausfer- 
tigung erlassen,  den  Eid  aber  hierüber  in  jener  Form, 
in  der  Wir  ihn  beschworen  und  dessen  Abschrift  unter 
B  beigefügt  ist,  darauf  ablegen.  —  In  Bezug  auf  die 
getrennten  und  wieder  zurückerworbenen  Provinzen  des 
Königreichs,  wünschen  Wir  nichts  sehnlicher,  als  dass 
dem  3ten  Punkte  der  diplomatischen  Zusicherung  und 
dem  lnauguraleide  Genüge  geleistet  werde;  deshalb, 
eingedenk  Unserer  huldvollen  köriigl.  Resolution,  die 
Wir  an  die  reichstäglich  versammelten  Herren  Stände 
am  17.  Octbr.  1802  erlassen  haben ,  wie  damals  so  auch 
jetzt,  die  Fiechle  der  heiligen  Krone  des  Reiches  aner- 
kennend, da  es  Euer  Liebden  und  Euch  Getreuen  nicht 
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unbekannt  sein  kann,  welche  wichtige  Rücksichten  bei 
der  Vereinigung  derselben  mit  dem  Königreich  Ungarn 
obwalten ,  werden  Wir  das  im  92.  Art.  1715  erwähnte 
Beispiel  Unseres  Urgrossvaters  befolgend,  alsobald  eine 
Commissi on  ernennen  und  nach  erhaltenem  Bericht  der- 
selben dasjenige  anordnen,  was  zum  wirklichen  Voll- 
zug der  diplomatischen  Versicherung  nöthig  ist.  Indem 
Wir  immer  Euer  Wohl  bedenken,  und  Unser  Loos  nie 
von  jenem  der  vielgeliebten  ungarischen  Nation  trennen, 
haben  Wir  die  lange  Zeit  Unserer  Regieruug  hindurch 
stets  getrachtet,  Unseren  und  Euern  Nachkommen  dar- 
zuthun,  dass  Wir  vorzugsweise  vom  Eifer  für  dessen 
Heil  bewegt  werden.  Um  von  diesen  Unsern  Gesinnun- 
gen einen  neuen  Beweis  zu  geben,  und  wie  hoch  Wir 
die  ländlichen  Wünsche  Eurer  Liebden  und  Getreuen 
achten,  genehmigen  Wir y  dass,  ob  schon  Wir  überzeugt 
sind,  dass  Unser  Sohn ,  sobald  er  die  Zügel  der  Regie- 
rung ergreifen  wird,  aus  eigenem  Euch  wohlgewoge- 
nem Sinne  den  Reichstag,  den  Ihr,  wenn  Er  die  Re- 
gierung antreten  wird,  binnen  6  Monaten  ausgeschrie- 
ben wünschet,  zusammenberufen  würde:  im  gegenwär- 
tigen Reichstag  ein  Gesetz  gebracht  werde,  dass  von 
dem  Tag  an,  welcher  durch  den  Beschluss  des  allmäch- 
tigen, allgütigen  Gottes  Unser  letzter  sein  wird,  in  6 
Monaten  und,  wenn  es  die  Umstände  erlauben,  noch  frü- 
her, durch  Unsern  geliebtesten  Sohn,  Euren  künftigen 
Herrn  und  König,  ein  Reichstag  ausgeschrieben  werde. 
—  Obschon  Wir  durch  Unsere  Erklärung  in  den  königl. 
Propositionen ,  dass  die  oberste  Gewalt  und  vorzugs- 
weise die  in  den  Titeln  4  und  9.  des  ersten  Theiles  des 
Tripartitums  bezeichnete  Macht,  wie  auch  die  Verlei- 
hung von  Privilegien  und  die  Ausübung  der  andern 
Majestäts- Rechte  bei  Uns  verbleiben  werden,  Euren 
Wünschen  bereits  entsprochen  ist,  erklären  Wir  den- 
noch auf  Eure  ßesorgniss  abermal  fest  und  unabänder- 
lich, dass  Wir,  so  lange  Wir  leben,  dem  neu  zu  krö- 
nenden König  keinen  Theil  der  Regierung  übertragen, 
sondern  alle  Tage,  die  Uns  der  gütige  Gott  noch  ge- 
währt, wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft,  unausgesetzt 
und  unermüdet  dem  Glücke  Unserer  vieltheuern  unga- 
rischen Nation  widmen  werden.  Wir  versichern  zu- 
gleich Eurer  Liebden  und  Euch  Getreuen,  es  sei  Unser 
Wille,  dass  Unser  geliebtester  Sohn,  um  die  Bande 
wechselseitiger  Liebe  und  gegenseitigen  Vertrauens  noch 
enger  zu  knüpfen,  auch  indessen,  bis  Er  nach  Unserem 
Tode  die  oberste  Gewalt  antritt,  nicht  nur  Unser  viel- 
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geliebtes  Königreich  besuche ,  sondern  auch  länger  in 
dessen  Mitte  verweile  und  Sich  so  daran  erfreue,  was 
Ihm  das  liebste  ist,  und  woran  auch  Wir  Theil  zu  neh- 
men wünschen;  weshalb  Wir  auch  sehr  gern  jede  Ge- 
legenheit ergreifen  werden,  um  in  Zukunft  öfter  und 
länger  im  Kreise  Unserer  geliebten  Ungarn  zu  verwei- 
len. —  Uebrigens  bleiben  Wir  Euch  mit  Unserer  k.  k. 
Huld  und  Gnade  gewogen.  Gegeben  in  Unserer  Frei- 
stadt Preszburg  am  24.  Septemb.  1830. 
Franz  tri.  p, 

Graf  uidam  Reviezky  _,  m.  p. 
Georg  Bartal,  m.  p. 

A.     Inaugural  -  Diplom: 

Nach  eine?'  Vorrede ,  worin  die  Veranlassung  zur 
Krönung  sowohl,  als  die  übrigen,  bereits  in  den  Einbe- 
rufungsschreiben und  den  Pi'opositionen  enthaltenen  könig- 
lichen Versicherungen  wiederholt  sind,  folgen  die  Punkte 
der  diplomatischen  Zusicherung ,  und  zwar: 

1)  Dass  Wir  nebst  der  von  Alters  hergeleiteten  k. 
Erbfolge,  sowohl  die  Krönung  im  Sinne  des  3.  Art. 
1791,  als  die  übrigen,  sämmtlichen  und  einzelnen,  ge- 
meinschaftlichen Freiheiten,  Gerechtsame,  Privilegien, 
Statute,  gemeinsame  Rechte,  Gesetze  und  Gebräuche, 
so  von  den  glorreichen  Königen  Ungarns ,  Unsern  Vor- 
fahren in  diesem  Reiche  rühmlichen  Andenkens,  bisher 
bewilligt  und  bestätigt,  und  in  Zukunft  zu  bewilligen 
und  durch  Uns  zu  bestätigen  sind  (zu  welchen  die 
besagten  Reichsstände  auch  die  Juramentsformel,  wel- 
che zu  Anfang  der  Decrete  des  durchlauchtigsten  Für- 
sten und  Herrn  Ferdinands  I,  Unseres  Vorfahren  glor- 
reichen Gedächtnisses,  angesetzt,  erweitert  und  zusam- 
mengezogen wurde),  mit  Ausschliessung  jedoch  und  Hin- 
weglassung  der  Clausel  vom  Decrete  des  glorwürdigen 
Königs  Andreas  II.  vom  Jahre  1222,  angefangen:  ,,quod~ 
si  vero  Nos/c  bis  zu  den  Worten  })in  perpetuum  faculta- 
tenij  iC  in  allen  und  sämmtlichen  Artikeln  und  Clausein, 
wie  über  den  Sinn  und  Gebrauch  derselben  (mit  Auf- 
rechthaltung jedoch  der  gesetzlichen  Verfügung  des  8. 
Art.  1741)  in  gemeinschaftlichem  Einverständniss  des 
Königs  und  der  Reichsstände  im  Reichstage  übereinge- 
kommen wird,  fest  und  heilig  beobachten  und  durch 
alle  übrige  und  einzelne  unverbrüchlich  beobachten  las- 
sen werden. 

2)  Dass  Wir  die  heilige  Krone  des  Reichs,  nach  al- 
tem Gebrauch  des  Volkes  und  der  -vaterländischen  Ge- 


setze,  durch  gewisse  aus  ihrer  Mitle  einstimmig ,  ohne 
Unterschied  der  Religion  ,  hierzu  gewählte  und  beord- 
nete weltliche  Personen  in  diesem  Reiche  aufbewahren 
werden. 

3)  Werden  Wir  die  bisher  zurückerlangten  und  auch 
ferner  mit  Hilfe  Gottes  zu  erlangenden  jeglichen  Theile 
und  ßesitzthümer  des  Pieiches  und  der  ihm  einverleib- 
ten Länder,  wie  selbes  auch  die  Juramentsformel  er- 
heischt, dem  besagten  Königreiche  und  den  einverleib- 
ten Theilen  im  ganzen  Umfang  Mieder   beifügen. 

4)  In  dem  Fall,  den  Gott  noch  lange  abwenden 
wolle,  des  Aussterbens  beider  Geschlechter  der  Erzher- 
zoge von  Oesterreich,  und  zwar  namentlich  der  von 
Unserm  Urgrossvater  Carl  VI.  glorwürdigen  Andenkens, 
dann  in  dessen  Defecte  vom  glorreichsten  Joseph  I.,  und 
auch  nach  deren  Aussterben,  vom  glorwürdigsten  Leo- 
pold 1.  Kaisern  und  Königen  von  Ungarn  abstammen- 
den Descendenten,  soll  in  Folge  und  nach  dem  Willen 
des  lsten  und  2len  Art.  1723  das  Recht  der  Königs- 
wahl und  Krönung,  den  besagten  Reichsständen  in  sei- 
ner vorigen  Kraft  und  Stand  zurückfallen  und  bei  die- 
sem Königreich  Ungarn  und  den  vorerwähnten  Theilen, 
nach  alter  Sitte,    unumstösslich  verbleiben. 

5)  Wie  oben  im  lsten  Funkte  vorausgesendet  ist,  sol- 
len, so  oft  im  Verlauf  künftiger  Zeiten  eine  ähnliche 
Krönung  im  Bereich  des  oft  erwähnten  Königreichs  Un- 
garn reichstägig  statt  findet,  immer  Unsere  Erben  und 
Nachfolger  ^  die  künftigen  neu  zu  krönenden  erblichen 
Könige,  die  Annahme  der  gegenwärtigen  Zusicherung 
des  Diploms  und  den  hierüber  abzulegenden  Eid  vor- 
auszusenden haben. 

Indem  Wir  daher  die  obige  Bitte  Unserer  sämmtli- 
chen  Stände  des  Königreichs  Ungarn  und  der  ihm  ein- 
verleibten Theile  huldreich  gewähren,  ertheilen  Wir 
mit  Unserer  gnädigen  Wohlgewogenheit  und  dem  Wun- 
sche ihnen  zu  willfahren,  Unsere  Beipflichtung  zu  allem 
und  jeglichem,  was  in  selben  enthalten  ist,  und  werden 
es  als  von  Uns  bestätigt,  genehm  und  angenommen  be- 
trachten; ertheilen  denselben  Lnsere  freiwillige  Beislim- 
uumg  und  Beipflichtimg  und  haben  alles  in  selben  Ent- 
haltene angenommen,  gutgeheissen ,  ratificirt  und  bestä- 
tigt; versprechen  zugleich  und  versichern  die  Reichs- 
stände  mit  Unserm  königl.  Wort,  dass  Wir  alles  Obige 
sowohl  selbst  beobachten,  als  durch  Unsere  übrigen  ge- 
lreuen Unterthanen,  jeden  Standes  und  Verhältnisses^ 
beobachten  lassen  werden,  so  wie  Wir  dieses  kraft  Un- 


sers  gegenwärtigen  Diploms  annehmen,  gutheissen,  ra- 
tificiren,  bestätigen  und  verheissen.  Zur  Bekräftigung 
und  dem  Zeugniss  desselben  haben  Wir  diese  Schritt 
mit  eigener  Hand  unterfertigt  und  mit  Aufdrückung  Un- 
seres Siegels  bekräftigen  lassen.  Gegeben  in  Unserer  k. 
Freistadt  Freszburg  am  25.  September  im  Jahre  des 
Herrn  1830. 

Ferdinand,  m.  p. 

B.     (37.)  Juramentsformel  des  Königs  : 

Wir  Ferdinand  von  Gottes  Gnaden  König  von  Un- 
garn etc.  schwören  bei  dem  lebendigen  Gott,  bei  des- 
sen heiligster  Mutter  Jungfrau  Maria  und  allen  Heiligen: 
dass  Wir  die  Kirche  Gottes,  die  Herren  Prälaten,  Reichs- 
barone, Magnaten,  Edle,  freien  Städte  und  sämmtliche 
Einwohner  in  ihren  Immunitäten,  Rechten,  Gesetzen, 
Privilegien  und  altem  gutem  und  bewährtem  Herkom- 
men erhalten  und  sämmtlichen  Gerechtigkeit  spenden 
werden ;  die  Decrete  des  durchlauchtigsten  Königs  An- 
dreas (mit  Ausnahme  jedoch  und  Hinweglassung  der 
Clausel  des  31.  Artikels  desselben  Decretes,  angelängen: 
„qiiarsi  vero  Nos"  etc.  bis  zu  den  Worten:  )}\n  perpe- 
luumfacultalem")  beobachten  werden;  die  Grenzen  Un- 
seres Königreiches  Ungarn,  und  was  zu  selben  durch  was 
immer  für  Recht  und  Titel  gehört,  weder  abtreten,  noch 
vermindern,  sondern  so  viel  Wir  können,  vermehren 
und  ausdehnen,  auch  alles  jenes  thun  werden,  was  Wir 
immer  zum  allgemeinen  Wohl,  zur  Ehre  und  dem  Ge- 
deihen aller  Stände  und  Unseres  ganzen  Königreichs 
Ungarn  rechtlich  werden  vollführen  können.  Also  helfe 
Uns  Gott  und  alle  Heiligen. 

(38.)  Vorschläge  wegen  der  Nationalsprache. 

Allein  was  die  Sorgen  und  Vorsicht  der  Reichs- 
stände besonders  in  Anspruch  nimmt ,  ist  die  weitere 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  Nalionalsprache.  Sie 
erkennen  zwar,  dass  in  den  Jahren  1790,  1792  und 
1805  zu  Erreichung  dieses  Zweckes  die  heilsamsten 
Gesetze  gebracht  wurden:  doch  müssen  sie  gestehen, 
dass  sie  mit  den  k.  Resolutionen  vom  10.  Dec.  1807  und 
24.  April  1812,  worin  Se.  Majestät  den  Reichsständen  zu 
erklären  geruhen  „dass  hinsichtlich  der  Ausbildung  und 
Verbreitung  der  ungarischen  Sprache  schon  solche  Hilfs- 
quellen vorhanden  sind,  dass  keine  Notwendigkeit  ei- 
nes zu  bringenden  ferneren  Gesetzes  obwalte,"  sich  nicht 
begnügen  können ;  und  da  in  den  Jahren  1807  und  1812 
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die  Klage  der  Rrichsstände  eben  darin  bestand,  dass 
obige  Gesetze  keinen  Erfolg  hatten,  diese  Beschwerde 
aber,  wie  die  Reichsstände  mit  Schmerz  in  Erfahrung 
bringen,  bis  zur  Stunde  fortdauert,  so  können  sie  in 
der  Reihe  der  Präferentialbeschwerden  einen  Gegen- 
stand nicht  übergehen,  welchen  sie,  ihrer  innigen  Ueber- 
zeugung  und  den  bestimmten  Instructionen  ihrer  Comit- 
tenten  nach,  als  zur  moralischen  Kraft  der  Nation  am 
meisten  beitragend ,  mit  aller  Anstrengung  zu  betreiben 
verpflichtet  sind. 

Denn  gleichwie  die  Reichsstände  1807  und  1811, 
als  sie  die  zur  Erfüllung  der  diesfälligen  Gesetze  die- 
nenden Mittel  in  Vorschlag  brachten,  verlangten,  dass 
die  Muttersprache ,  welcher  in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
und  Bündigkeit  so  sehr  der  Stempel  des  Nationalgei- 
stes aufgedrückt  ist,  nicht  nur  unter  dem  gemeinen 
Volk  herrschend  sein  soll :  eben  so  wollen  sie  auch ,  da 
sie  diese  Sprache  selbst  unter  den  feindlichsten  Ver- 
hältnissen mit  neuem  Glänze  wieder  belebt  erblicken, 
diese  glücklichen  Bestrebungen  der  Nation  nicht  auf  den 
Kreis  der  Literatur  eingeschränkt  wissen,  sondern  sie 
verlangen  mit  Recht  nach  so  vielen  seit  1791  verflosse- 
nen Jahren,  dass  ihre  Nationalsprache  zur  gebührenden 
Oberherrschaft  im  Vaterland  gelange;  oder,  nachdem 
sie  überzeugt  sind,  dass  das  Gefühl  von  Ehre  und  Dank- 
barkeit, das  jeder  Klasse  der  Staatsbürger  die  Pflicht 
der  Vaterlandsliebe  auferlegt,  auch  die  Liebe  zur  Mut- 
tersprache verlange;  dass  ferner  durch  die  Nationalspra- 
che die  Bürger  desselben  Staates,  sie  mögen  nun  aus 
was  immer  für  Rücksichten  abweichen,  brüderlich  wie- 
der vereinigt  werden;  dass  sie  endlich  in  gewisser  Hin- 
sicht den  bürgerlichen  Werth  einer  Nation  bestimme  : 
verlangen  sie  nun  mit  Recht,  dass  diese  Sprache  auf 
alle  Klassen  der  Einwohner  und  auf  sämmtliche  Zweige 
der  Verwaltung  ausgedehnt  werde ,  und  somit  nach  Be- 
festigung des  gesellschaftlichen  Bandes  und  des  Volks- 
charakters ,  mit  der  ungarischen  Nation  selbst  in  alle 
Zeiten  unvergänglich  bleibe. 

Dass  die  Reichsstände,  ungeachtet  des  nicht  alten, 
durch  die  plötzliche  und  gewaltsame  Einführung  der 
deutschen  Sprache  gegebenen  Beispiels,  in  der  Verbrei- 
tung der  Nationalsprache  nur  langsam  und  ohne  Zwang 
zu  Werke  gehen  wollen,  beweisen  klar  die  in  diesem 
Fache  gebrachten  Gesetze.  Denn  durch  den  16.  Art. 
1795.,  wurde  die  Erlernung  der  ungarischen  Sprache  in 
den  Schulen    eingeführt;    durch   den    7.  Art.  1792   die 
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Verpflichtung  zur  Kenntniss  der  Muttersprache  auf  alle 
Jene  ausgebreitet,  die  sich  öffentlichen  Aemtern  zu  wid- 
men gedenken;  durch  den  4.  Art.  1805  aber  gestatteten 
Se.  Majestät  nicht  nur,  dass  die  an  Allerhöchstdieselben 
zu  sendenden  Remonstrationen  spaltenweis  vorgetragen 
werden,  sondern  dass  überdies  die  k.  Stalthalterei  jenen 
Comitaten,  welche  ihr  ungarisch  repräsenliren,  in  sel- 
ber Sprache  antworten  soll.  Endlich  unterbreiteten  die 
Reichsstände  während  der  Reichstage  von  1807  und  1812 
der  allerhöchsten  Würdigung,  mittels  eines  unterthäni- 
gen  Projectes,  die  fernem  Mittel  zur  Emporbringung 
der  Muttersprache. 

Doch  obgleich  diese  gelinde  Verfahrungsart  eine 
stärkere  Aneiferung  zu  jener  angebornen  Verpflichtung 
hätte  sein  sollen,  mussten  die  Reichsstände  dennoch 
schmerzlich  erfahren ,  dass ,  weit  entfernt ,  den  heilsa- 
men Gesetzen  hierüber,  und  selbst  der  am  22.  Juny  1792 
durch  Se.  Majestät  huldreichst  geäusserten  Absicht  Ge- 
nüge geleistet  zu  sehen,  im  Widerspruch  alles  dieses 
und  gegen  die  rühmlichen  Beispiele  aller  gebildeten  Na- 
tionen Europas,  in  der  Verbreitung  der  Muttersprache 
Rückschritte  gemacht  wurden.  Denn  in  einigen  Comita- 
ten, wo  man  die  Protocolle  und  Allegalionen  bereits 
ungarisch  zu  führen  begonnen  hatte,  wurde  die  Fort- 
setzung derselben  aufgegeben,  einige  Communitäten, 
welche  die  Behörden  zur  Führung  der  Protocolle  in 
ungarischer  Sprache  zu  bewegen  wünschten,  wurden 
durch  die  k.  Statthalterei  wirklich  dispensirt,  ja  dieses 
Dicasterium  antwortet  selbst  gegenwärtig  auf  ungarische 
Zuschriften  nicht  in  derselben  Sprache;  die  Clerisei 
zählt  in  mehrern  Diöcesen,  dem  16.  Art.  1741  zuwider, 
wodurch  den  Domherren  die  Kenntniss  der  Mutterspra- 
che auferlegt  wird,  nicht  wenige  der  ungarischen  Spra- 
che unkundige  Seelsorger;  viele,  welche  bisher  zu  geist- 
lichen Würden  und  weltlichen  Aemlern  befördert  wur- 
den, sind  der  Muttersprache  durchaus  nicht  kundig;  ja, 
die  Erziehung  der  Jugend  selbst  betrachtet,  ausserdem, 
dass  in  den  geistlichen  und  weltlichen  Lehranstalten  für 
die  ungarische  Nation  zu  Wien  diese  Sprache  mit  sehr 
geringem  Eifer  gepflegt  und  ausgebildet  wird,  kann  man 
selbst  in  den  inländischen  Schulen  beider  Geschlechter 
bemerken,  dass  die  Erlernung  der  Muttersprache ,  wel- 
che ohnehin  nur  beigehend  betrieben  wird,  sehr  wenig 
Früchte  trage.  —  Hierzu  kommt  noch ,  dass  die  königl. 
Statthalterei,  gegen  den  Geist  der  gesetzlichen  Provisio- 
nen, die  Gerichtsbarkeiten  des  Reiches  zur  ausschliess- 
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liehen  deutsehen  oder  lateinischen  Correspondenz  mit 
den  Militär-  und  andern  inländischen  Behörden,  und 
gleichfalls  in  Criminalfällen  zur  Uebersetzung  der  Akten 
in  jene  Sprachen  zwingt;  dass  ferner  die  Vernachlässi- 
gung der  Muttersprache  in  einigen  Comitalen  schon  so 
weit  getrieben  wurde,  dass  mehre  Bezirke  und  Gemein- 
den, welche  in  vorigen  Zeiten  ungarische  Einwohner 
oder  eine  ungarische  Verwaltung  hatten,  jetzt  schon 
gänzlich  aller  der  Muttersprache  mächtigen  Individuen 
entbehren.  —  Welches  Alles  nur  einen  traurigen  Be- 
weis liefert,  dass  der  Grund  der  in  dem  Reichstag  1812 
ausführlicher  vorgebrachten  Klagen ,  folglich  die  Ueber- 
tretung  der  oben  erwähnten  Gesetze,  nicht  nur  bis  heute 
bestehet,  sondern  sogar  durch  neue  hierüber  entstandene 
Beschwerden   vermehrt   wurde. 

Die  Reichsstände  leiten  diese  Mängel  nicht  sowohl 
aus  der  gewöhnlichen  Erlernung  der  lateinischen,  als 
vielmehr  aus  der  unbegrenzten  Ausbreitung  der  deut- 
schen und  slavischen  Sprache,  und  aus  den  ungebühr- 
lichen Begünstigungen,  welche  der  Verbreitung  der 
deutschen  Sprache  gewährt  werden.  Denn  wenn  man 
in  Betracht  ziehet,  dass  nebst  einigen  königl.  Freistäd- 
ten, alle  Zweige  der  Aerarial-  und  Bergwerksadmini- 
stration ihre  amtlichen  Verhandlungen  gewöhnlich  in 
deutscher  Sprache  führen,  ja  sogar  die  königl.  Statthal- 
terei  einige  Freistädte  zur  Führung  der  Protocolle  in 
deutscher  Sprache  streng  verhielt;  wenn  man  die  mei- 
sten Privatherrschaften  betrachtet.,  die  mit  Hintansetzung 
der  Nationalsprache,  ihre  ökonomischen  Verhandlungen 
deutsch  zu  führen  pflegen ,  und  dadurch  sehr  viele  Lan- 
deskinder, sie  allerhand  Ankömmlingen  nachsetzend,  in 
Noth  lassen;  und  wenn  man  noch  beherzigt,  dass  in  der 
königl.  Freistadt  Pesth  das  aus  dem  Verkauf  städtischer 
Gründe  errichtete  Theater  blos  zu  deutschen  Vorstel- 
lungen dient,  während  die  ungarische  Theatergesell- 
schaft,  als  ob  sie  im  Vaterland  fremd  wäre,  ungeachtet 
des  im  Jahre  1812  hierin  geäusserten  gerechten  Verlan- 
gens der  Reichsstände,  daselbst  bis  zur  Stunde  keine 
Festigkeit  erlangen  konnte;  springen  schon  hieraus  alle 
die  Begünstigungen,  welche  die  deutsche  Sprache  er- 
fährt ,  so  sehr  in  die  Augen,  dass  die  Stände  die  höchste 
Zeit  gekommen  glauben,  wo  diesem  verderblichen  Strome 
fremder  Sprachen  ein  Damm  zu  setzen  und  der  Natio- 
nal charakter  gegen  den  Andrang  desselben  fest  zu  ver- 
schanzen ist.  Dieses  erachten  sie  um  so  unerlässlicher, 
als  sie  einerseits  überzeugt  sind,  dass  die  Nationalspra- 
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Bürgschaft  ihrer  Fortdauer  sei,  anderseits  aber  aus  der 
Geschichte  seihst  wissen,  dass  die  Regierung  durch  nichts 
sich  die  Herzen  der  Nation  mehr  zuwende,  als  durch 
den  Schutz  und  die  Begünstigung  der  Muttersprache, 
dagegen  durch  Abneigung  und  Lauigkeit  gegen  selbe, 
die  treuen  Gemüther  des  Volkes  sich  stark  entfremde. 
Was  nun  noch  die  allgemeine  Einführung  der  Mut- 
tersprache verzögern  könnte,  sind  die  Stände  unfähig, 
einzusehen;  denn  da  seit  dem  Jahre  1805  jeder  Einwoh- 
ner, der  auf  öffentliche  Aemter  Anspruch  macht,  die 
hierüber  bestehende  gesetzliche  Verpflichtung  wissen 
und  Viele  seit  jener  Zeit  sich  in  fremden  Sprachen  aus- 
bilden konnten,  erheischt  fürwahr  die  Würde  der  Na- 
tion und  die  Heiligkeit  der  Gesetze,  dass  nun  endlich 
die  Erfüllung  derselben  mit  Erfolg  bewerkstelligt  werde. 
—  Dass  die  Muttersprache  selbst  in  den  Schulen  die 
herrschende  werden  könne ,  beweist  auch  der  Umstand, 
dass  die  technischen  Benennungen  nach  Verschiedenheit 
der  Wissenschaften  und  Kenntnisse  über  alle  Erwartun- 
gen ausgearbeitet  sind,  auch  täglich  vermehrt  und  ver- 
vollkommt  werden,  und  dass  auch  für  theils  gedruckte 
theils  geschriebene  Schulbücher  Sorge  getragen  wurde. 
Dass  diese  aber  in  den  Schulen  nothwendig  eingeführt 
werdeü  müssen,  erfordert  selbst  die  bessere  Methode 
der  Erziehung:  denn  der  Verstand  der  ungarischen  Ju- 
gend wird  durch  die  in  der  Muttersprache  vorzutragen- 
den Lehrgegenstände  leichter  ausgebildet  uikl  die  zur 
Erlernung  der  lateinischen  Sprache  verwendete  kostbare 
Zeit  kann  künftig  viel  zweckmässiger  zur  Erwerbung  an- 
derer nützlicher  Vollkommenheiten  angewendet  werden. 
Die  Stände  finden  darin  gar  keine  Schwierigkeit,  dass 
eine  zahlreiche  Jugend  der  im  Königreich  wohnenden 
andern  Nationen  die  Schulen  besuchet;  denn  wenn  diese 
der  Mittel  zu  ihrer  Erziehung  nicht  entbehrt,  wird  sie 
in  jener  Zeitfrist,  w^o  sie  sich  auf  die  lateinische  Spra- 
che hätte  verlegen  müssen,  viel  schicklicher  und  zweck- 
mässiger die  Sprache  jenes  Reiches  sich  eigen  machen, 
dessen  Bewohner  sie  ist.  Auch  steht  hier  nicht  im 
Wege,  dass  die  meisten  öffentlichen  Documente  und 
viele  Familienschriften  lateinisch  verfasst  sind,  da  die- 
ses auch  in  andern  Ländern,  deren  allere  Gesetze  und 
Urkunden  ebenfals  latein  waren,  kein  Hinderniss  gewe- 
sen. Denn  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache, 
wenn  gleich  als  aussergjewohnlich.es  Studium,  darf  nie 
aufhören,   im  Gegentheil   wird  es    auf  diese  Weise  von 
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den  Mängeln  des  täglichen  Gebrauches  gereinigt.  End- 
lich dienen  hierzu  die  blühendsten  Staaten  von  Europa 
zum  Beleg,  welche  erst  dann  einen  vorzüglichen  Grad 
von  Cultur  und  moralischer  Kraft  begründeten,  als  sie 
sich  auf  die  Vervollkommnung  der  Nationalsprache  und 
des  mit  ihr  verbundenen  Nationalcharakters  verlegten. 

Daher  verlangen  die  Stände ,  dass  im  Sinne  der  be- 
stehenden Gesetze,  in  Gemässheit  und  als  Fortsetzung 
ihrer,  auf  dem  Reichstag  1812  unterbreiteten  untertä- 
nigsten Repräsentation,  Folgendes  Sr.  geheil.  Majestät 
zur  gesetzlichen  Sanction  gehorsamst  vorgetragen  werde: 

1)  Dass  die  k.  Statthalterei  sogleich,  sowohl  jenen 
Behörden,  welche  ihr  ungarische  Repräsentationen  zu- 
senden, in  selber  Sprache  zu  antworten,  als  auch  ihre 
amtlichen  Akten  ungarisch  zu  verfassen  verpflichtet  sein 
soll;  die  ungarische  Hofkammer  aber,  sammt  allen  ih- 
ren Zweigen,  wie  auch  die  übrigen  Gerichtsbarkeiten, 
wo  bei  amtlichen  Verhandlungen  die  ungarische  Spra- 
che noch  nicht  gewöhnlich  im  Gebrauch  ist,  wenigstens 
vom  Ende  des  gegenwärtigen  Reichstages  gerechnet ,  alle 
ihre  Amtshandlungen,  Correspondenzen  und  Rechnun- 
gen in  ungarischer  Sprache  führen;  die  ungarischen  Li- 
nien- und  Grenzregimenter,  nicht  minder  alle  in  den 
ungarischen  Provinzen  befindlichen  Militärcommanden , 
schon  jetzt  ungarische  Aktenstücke  anzunehmen,  ihre 
Correspondenz  aber  gleichfalls  nach  6  Jahren,  von  ge- 
genwärtigem Reichstag  gerechnet,  mit  den  inländischen 
Behörden  in  selber  Sprache  zu  führen  verpflichtet  sein 
sollen. 

2)  Dass  die  k.  Curie  die  an  sie  appellirten  ungari- 
schen Processe,  wie  auch  solche,  die  bei  der  k.  Tafel 
in  erster  Instanz  ungarisch  begonnen  werden,  sogleich 
in  selber  Sprache  aburtheile ,  demzufolge  auch  die  Pro- 
cesse in  ungarischem  Extract  sich  referiren  lasse;  wel- 
ches auch  von  den  Districtualtafeln  und  den  andern  Co- 
mitats-  und  städtischen  Gerichten  3  wie  auch  den  heili- 
gen Stühlen,  wenn  vor  selben  ungarische  Processe  be- 
gonnen würden,  oder  schon  wirklich  im  Lauf  wären, 
zu  verstehen  ist,  indem  es  den  Advocaten  vom  gegen- 
wärtigen Pieichstag  gerechnet  frei  steht,  die  Processe 
ungarisch  anzufangen  und  fortzusetzen ,  die  besagten 
Tribunale  aber  in  ähnlichen  Fällen  sogleich  in  dieser 
Sprache  zu  deliberiren  haben  werden.  Uebrigens  muss 
hinsichtlich  der  schon  laufenden,  oder  noch  zu  erhe- 
benden Processe  ein  Termin  von  12  Jahren  bestimmt 
werden,    während    welchem   sie    zwar   in    lateinischer 
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Sprache  fortgesetzt  werden  dürfen }  nach  Verlauf  der- 
selben jedoch  sowohl  alle  Allegalionen,  als  auch  die 
Urtheile,  blos  ungarisch  zu  verfassen  sind.  Woraus  von 
selbst  folgt,  dass  nach  Verlauf  von  3  Jahren  niemand 
zur  Advocatencensur  zugelassen  wird,  dem  die  nöthige 
Kenntniss  der  ungarischen  Sprache  mangelt. 

3)  Dass  die  Diarien  der  Reichstage,  nicht  minder 
die  Nuncien  der  Stände  nach  Verlauf  von  6  Jahren  nicht 
mehr  spaltenweise,  sondern  blos  ungarisch  verfasst;  die 
Gesetzartikel  aber,  schon  von  gegenwärtigem  Reichstag 
angefangen  spaltenweise  lateinisch  und  ungarisch  aufge- 
setzt werden. 

4)  Dass  in  Zukunft,  im  Sinne  der  Gesetze,  niemand 
zu  einem  öffentlichen,  geistlichen  oder  weltlichen,  Amt 
zugelassen  werde,  der  der  Muttersprache  nicht  kundig 
ist;  welche  Provision  auch  auf  den  innern  Rath  der 
Städte,  auf  die  Prediger  der  Protestanten  Augsb.  Conf. 
und  die  Pfarrer  der  nicht  unirten  Griechen  *)  derge- 
stalt ausgedehnt  wird,  dass  nach  Verlauf  derselben  Alle 
der  Muttersprache  mächtig  sein  müssen. 

5)  Die  Schulen  beider  Geschlechter  und  aller  im 
Reiche  angenommenen  Religionen,  sollen  dergestalt  mit 
der  Muttersprache  kundigen  Lehrern  versehen  sein,  dass 
vom  1.  Novbr.  1829  angefangen  in  der  ersten  Schule  ein- 
zig die  Nationalsprache ,  und  in  dieser  auch  der  Reli- 
gionsunterricht gelehrt  werde,  dann  in  der  zweiten,  nach 
dieser  in  der  dritten  und  so  fort,  nach  und  nach  in  al- 
len Schulen,  sämmtliche  was  immer  Namen  habende 
Lehrgegenstände  nur  in  der  Muttersprache  vorgetragen 
werden,  folglich  aus  der  zweiten  Schule  nur  der  unga- 
rischen Sprache  Kundige  in  die  höhern  Classen  zuge- 
lassen werden  dürfen. 

Die  Privatinstitute  beider  Geschlechter,  wie  auch 
die  militärischen,  werden  sich  den  Vortrag  der  ungari- 
schen Sprache  und  Literatur  im  ganzen  Verlauf  des 
Unterrichtes  vorzüglich  angelegen  sein  lassen;  und  da 
bei  dem  Volke  auch  dahin  gesehen  werden  muss,  dass 
in  den  National-  und  Dorfschulen  fähige  Lehrer  ange- 
stellt werden  können ,  müssten  vor  allem  in  den  gesetz- 
lich zu  bestimmenden  Orten  Institute  für  Schullehrer 
errichtet  werden. 

6)  Dass,  in  so  weit  noch  in  einigen  Zweigen  des 
Wissens  Unterrichtsbücher  in  ungarischer  Sprache  man- 


*)  Die  Protestanten  helvetischer  Confession  und  die  unirten  Grie- 
chen  haben  durchaus  ungarische  Seelsorger.  A.  d.  V. 
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geln  sollten  .  die  Herausgabe  solcher  oder  eine  Ueber- 
selzung  aus  fremden  Sprachen  durch  eine,  zu  diesem 
Zweck  zu  ernennende  Gesellschaft  bewerkstelligt  werde. 
7)  Dass  die  ungarische  Schauspielergesellschaft  zu 
Pesth,  namentlich  in  dem  aus  der  Verkaufssuiume  städti- 
scher Gründe  aufgeführten  Theatergebäude,  festen  Platz 
und  den   Vorrang  erhalte. 

8;  Dass  die  aus  Gold  und  Silber,  wie  auch  aus  in- 
ländischem Kupfer  geschlagene  Münzen ,  nicht  minder 
die  Denkmünzen  auf  merkwürdige,  Ungarn  betreffende 
Ereignisse ,    ungarische  Inschriften  erhallen. 

Indem  die  Stände  auf  diese  Weise  ihre  Sprache, 
welche  einst  vielmehr  als  in  den  neuern  Zeiten  im  Reiche 
verbreitet  war,  endlich  zu  jener  ihr  gebührenden  Festig- 
keit zu  bringen  wünschen,  worin  sie  eleu  INationalcha- 
rakter  mit  tu  folg  stärken,  somit  auch  die  vaterländische 
Constitution  befestigen  könnte ,  freuen  sie  sich,  die  hier- 
zu nöthigen  \  eranstaltungen  unter  der  Regierung  Sr. 
geheil  Majestät  treffen  zu  können,  Allerhöchstwelche, 
nach  dem  Beispiel  Ihres  glorreichen  Vaters,  den  köst- 
lichen Nationalschatz  durch  weise  Gesetze  gleichsam 
neu  belebt  und  diese  angestrengten  Bemühungen  der 
Einwohner,  in  deren  schnelle  Ausführung  sie  einen  vor- 
züglichen Theil  ihrer  Präferential-  Postulate  setzen,  in 
Gemässheit  ihres  huldreichen  in  der  Resolution  vom  22. 
Juni  1792  erhaltenen  Versprechens,  durch  väterliche  Bei- 
pflichtung  gewiss  unterstützen  wird.  Bei  Gelegenheit 
aber,  wo  die  Stände  um  die  Sanction  und  Aufnahme  in 
die  Gesetzartikel  bei  Sr.  Majestät  bitten  werden,  glau- 
ben sie  auch  für  jene  besondere  k.  fluid  die  gehorsam- 
sten Gefühle  der  Dankbarkeit  ausdrücken  zu  müssen, 
dass  die  durchlauchtigsten  Prinzen,  nämlich  der  Kron- 
erbe sowohl  als  auch  der  Zweilgeborne,  nicht  nur  in 
den  ungarischen  Gesetzen  und  Nationalgebräuchen.,  son- 
dern auch  in  der  ungarischen  Sprache  unterrichtet  wur- 
den; zugleich  gebeten  werde,  dass  zur  Bürgschaft  die- 
ser väterlichen  Zuneigung  Sr.  Majestät  für  die  ungari- 
sche Sprache,  mittels  Gesetz  bestimmt  werde,  dass  künf- 
tig auch  die  durchlauchtigsten  Erzherzoge,  nach  dem 
Wülen  des  5.  Art.  1550,  in  der  ungarischen  Sprache,  den 
Gesetzen  und  Gebräuchen  dieses  Königreiches  unterrich- 
tet werden. 

(Siehe  liierüber  noch  die  Anmerkungen  47  und  52. 
12te  Präferentialbeschwerde.) 

(39.)  In  Folge  der  durch  die  Reichsstände  in  der 
gemischten  Sitzung   beschlossenen  und    bereits  abgestat- 
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teten  Danksagung,  holten  es  die  Stande  für  nothwendig, 
Se.  Majestät  unterthänigst  zu  bitten,  dass  in  Hinsicht  der, 
von  der  ungarischen  Krone  abgerissenen  und  zurücker- 
langten Theile,  nach  dem  Beispiel  des  92.  Art.  1/15  die 
zur  Wiedervereinigung  huldreichst  zu  bestimmende  Com- 
mission  je  eher  durch  Se.  k.  k.  Majestät  ausgesendet  und 
unter  die  Glieder  derselben  auch  mehre  von  den  ver- 
sammelten Reichsständen  gnädigst  ernannt  werden,  mit 
der  Weisung,  dass  sie  ihre  Function  bis  zum  künftigen 
Reichstag  beendigen  und  über  die  erfolgte  Reincorpori- 
rung  demselben  Bericht  zu  erstatten  verpflichtet  sein  soll. 

Auch  wünschen  die  Stände,  dass  in  Folge  jener  Be- 
sorgnisse welche  durch  die  in  der  k.  Resolution  ent- 
haltene Berufung  auf  die  am  17.  Novbr.  1802  gleichfalls 
wegen  Galizien  und  Lodomerien  herabgelangfe  k.  Re- 
solution erregt  wurde  ,  erwähnt  werde,  dass,  in  Gemäss- 
heit  der  Vorträge  über  Galizien  und  Lodomerien  von 
1807  und  1826  die  Commission  auch  auf  die  Wiederver- 
einigung dieser  Länder  ausgedehnt  werde.  Nachdem  Se. 
k.  k.  Majestät  in  der  huldreichen  Resolution  sich  dahin 
geäussert,  dass  es  Ihr  unabänderlicher  Wille  sei,  den 
jetzt  gekrönten  König  an  der  Regierung  keinen  Theil 
nehmen  zu  Jossen,  sondern  dass  Sie  alle  Ihre  übrigen 
Tage  der  Beglückung  Ihrer  treuen  Ungarn  zu  weihen 
gedenke,  halten  es  die  Stände  für  überflussig,  ferner  zu 
verlangen,  dass,  wenn  Se.  jetzt  gekrönte  Majestät  an  der 
Regierung  Theil  nehmen  müsste.  dieses  nicht  anders, 
als  nach  dem  ausdrücklichen  Willen  Sr.  Majestät  und 
der  Einwilligung  der  Reichsstände  geschehe;  daher  ste- 
hen sie  auch  von  diesem  Punkt    der  Repräsentation  ab. 

Endlich  wünschen  die  Stände,  auch  darum  bittlich 
einzukommen,  dass  in  eben  dem  Gesetzartikel,  durch 
welchen  der  jetzt  gekrönte  König  r>  Monat  nach  ange- 
tretener Regierung  die  Beichsstände  versammeln  wird, 
auch  bestimmt  werde,  dass  dns  k.  Diplom,  welches  in 
jener  Form,  worein  die  Stände  gewilligt,  bereits  her- 
ausgegeben wurde,  gleichfalls  in  diesem  während  der 
6  Monate  zusammenberufenden  Reichstag,  in  das  Gesetz- 
buch aufgenommen  werde.  Die  Stände  bitten  Se.  k.  k. 
Hoheit  und  die  Rochlöbl.  Magnaten,  dass  sie  dieses  ihr 
Verlangen  durch  ihre  Mitwirkung  gnädigst  befördern 
wollen. 


(40.)    Worte,    würdig,    auf   einer   Marmortafel 


im 


Rathssaale  aufgestellt  zu  werden.  Wenn  man  die  Menge 
der  beseitigten  T^or schlüge  in  den  letzten  40  Jahren,  mit 
den  durchgeführten  und  angenommenen  zusammenstellte, 
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würde  ein  fast  unglaubliches  Piesultat  erfolgen.  Und  für- 
wahr,  wird  wohl  je  eine  Motion  gemacht,  wo  nicht  we- 
nigstens Einer  die  Bemerkung  machte,  dass  sie  nicht  an 
der  Zeit  sei?  Und  nicht  etwa  von  Seite  der  Begierung 
werden  diese  Vertagungen  angetragen,  sondern  unter  den 
Mitgliedern  jener  Tafel,  welcher  die  Initiative  zusteht. 
Betrachten  wir  den  Verlauf  des  gegenwärtigen  Beichsta- 
ges:  alle  Motionen,  welche  im  Beginn  desselben  gemacht 
wurden,  fanden  Widerspruch,  weil  es  noch  nicht  an  der 
Zeit  sei,  Vorschläge  zu  inachen,  welche  grösstenteils 
mit  dem  frohen  Ereigniss  der  Krönung  unvereinbar  wä- 
ren: nun  müsse  man  sich  freuen.  Später  trat  allen  Mo- 
tionen die  Bewilligung  der  Bekruten  entgegen :  vor  Allem 
sei  es  nothwendig  die  k.  Propositionen  zu  erledigen;  man 
müsse  jetzt  nicht  Vorschlüge  machen,  sondern  geben. 
Endlich  kam  die  dritte  und  leider  letzte  Periode  der  Mo- 
tionen: sie  wurden  grösstenteils  für  zweck?nässig  erklärt, 


zu  Motionen  sei  nun  schon  vorüber,  man  müsse  71  ach 
Hause  gehen.  So  ging  es  auch  grösstenteils  im  letzten 
zweijährigen  Beichstag.  Nie  will  sich  die  Zeit  für  die 
nützlichen  Vorschläge,  Erneuerung  und  Belebung  alter 
Gesetze  günstig  erzeigen  und  man  wird  unwillkührlich 
an  den  Astrologen  erinnert,  der  in  der  Erwartung  einer 
glücklichen  Constellation  zwischen  Jupiter,  Mars  und  Ce- 
res, durch  eine  früher  eintretende  des  Saturn ,  Venus  und 
Mercurius ,  alle  seine  Berechnungen  vereitelt  sieht.  —  Und 
dennoch  haben  wir  hierüber  so  vorzügliche  Gesetze.  — 
Im  gegenwärtigen  Beichstag  hatten  diese  Vertager  ein 
noch  viel  leichteres  Spiel,  da  Alles ,  was  nur  irflmer  vor- 
kam, auf  die  Operate  verwiesen  ward,  und  die  Verhand- 
lung per  Excerpta  so  ganz  eigentlich  zu  ihren  Gunsten 
untersagt  zu  sein  schien. 

{41.)  Ohne  sich  einer  Verleumdung  schuldig  zu  ma- 
chen, kann  man  dieses  auch  von  der  Magnatentafel  un- 
bedenklich behaupten;  denn  nebst  dem,  dass  überhaupt 
in  der  jetzigen  Zeit  schwerlich  ein  Mensch  in  Europa 
leben  dürfte,  der  die  lateinische  Sprache  so  vollkommen 
und  geläufig  spräche,  als  unzählige  Handwerker  ihre 
Muttersprache  —  denn  sie  bleibt  immer  todt ,  und  bei  län- 
gern Beden  aus  dem  Stegreif  wird  immer  das  Bingen 
nach  dem  Ausdruck  mehr  oder  weniger  sichtbar  —  kann 
sich  die  Magnatentafel  weder  besonders  vieler,  noch  vor- 
züglich eleganter  Bedner  rühmen.  Mitunter  hat  man  wohl 
Gelegenheit,    einen  tüchtigen    und  correcten  Vortrag    zu 
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hören,  gj-osstentheils  aber  —  warum  sollten  wir  es  verheh- 
len —  ist  die  Diction  höchst  mühsam  und  häufig  wurde  der 
Schatten  Quintilians ,  wenn  er  gegenwärtig  wäre ,  im  ge- 
rechten   schulmännischen   Ingrimm,  den  Saal  verlassen. 

(42.)  So  oft  wurde  dieser  Satz  schon  vorgebracht ;  er 
liegt  so  sehr  im  Geiste  unserer  Constitution,  gründet  sich 
auf  so  positive  Gesetze,  und  dennoch — wann  ist  wohl  schon 
mit  Ende  eines  .Reichstages  erklärt  worden ,  dass  man  mit 
den  unerledigten  Gegenständen  den  nächsten  beginnen  wolle  ? 
Soll  denn  nur  immer  der  eine  Theil  eines  Gesetzes  bindende 
Kraft  haben,  der  andre  aber  so  ganz  beseitigt  werden? 
Trenn  man  das  Ende  des  13.  Artikel  179-2-  m>  in  Erfül- 
lung bringt,  warum  streicht  man  es  denn  nicht  lieber  aus 
dem  Gesetzbuch?  Warum  wird  denn  der  5.  Art.  1S27  gleich 
im  ersten  vorkommenden  Fall  übertreten?  Warum  wird  an- 
drerseits nicht  ein  vollkommen  bestimmtes  ,  mit  bindender 
Kraft  versehenes  Gesetz  gebracht,  da  doch  wiederholte  Bei- 
spiele die  Nothwendigkeit  eines  solchen  so  augenscheinlich 
erweisen?  Wo  wäre  Ungarn,  wenn  dem  13.  Art.  1790  in 
seinem  ganzen  Umfange  Genüge  geleistet  würde;  und  ist 
es  denn  so  schwer,  ein  so  neues  Gesetz  in  Erfüllung  zu 
bringen?  (Ueber  Gesetze  siehe   Anmerkung  103.) 

(43.)  Frei  über  die  Operate  zu  schreiben,  ist  ohne- 
hin Jedem  erlaubt,  der  sich  begnügt,  das  Geschriebene  in 
sein  Pult  zu  sperren,  oder  es  einigen  Freunden  vorzulesen; 
ja  selbst  wenn  er  es  etwa  irgend  einer  Behörde  vorlegte, 
würde  es  vermuthlich  angenommen  werden.  Aber  genügt 
dieses  auch  dem  allgemeinen  Bedürfniss  ?  'oder  findet  sich 
wohl  hierdurch  der  Schriftsteller  für  seine  Mühe  belohnt, 
wenn  er  zur  Belehrung ,  zum  Besten  seiner  Mitbürger  zu 
schreiben,  seine  Ideen  in  der  denkenden  Welt  angenommen, 
oder,  wenn  sie  nicht  haltbar  erfunden  werden,  widerlegt 
und  aufgeklärt  zu  sehen  wünschet,  kurz,  der  da  überzeugt 
ist ,  dass  nur  der  geistige  Kampf,  der  edelste  von  allen, 
vermögend  ist ,  die  Berathungen  vollkommen  vorzubereiten 
und  zu  jener  Beife  zu  bringen ,  welche  die  Wichtigkeit  der 
Gegenstände  erheischt  und  die  Gesetzgebung  so  schwer  ver- 
misst ;  kann  ein  solcher  schreiben  ?  oder  was  hier  die  Haupt- 
sache ist,  kann  das  Geschriebene  vor  das  grosse  Publicum 
gelangen  ?  —  Es  kann  nicht!  denn  mit  unerbittlichem  Grif- 
fel steht  der  Censor  da ,  und  streicht ,  und  streicht,  bis  er 
das  Manuscript  in  einen  Zustand  versetzt,  dass  es  dem  Au- 
tor selbst  unkenntlich  wird.  Mit  einem  Worte,  hierzu  ge- 
hört die  Freiheit  der  Presse,  die  uns  vollkommen  mangelt. 
Die  Grundsätze  und  Ansichten  über  die  Pressfreiheit  hier 
auseinanderzusetzen,   wäre    überflüssig,   da   Leser,  welchen 
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die  hierüber  vorhandenen  gehaltvollen  Schriften,  welchen 
namentlich  das  jungst  erschienene  votuiu  separaliun  unse- 
res Grafen  Des  e  wffy  unbekannt  sind ,  dieses  Buch  schon 
langst  werden  bei  Seite  gelegt  haben;  unserem  eigentlichen 
Lesepublicum  aber  wäre  es  nur  Wiederholung,  die  wir  über- 
all zu  vermeiden  trachten.  Wir  werden  hier  nur  kurz  erklären  : 
das's  die  Press  fr  eiheit  der  ungarischen  Nation 
ohne  w eueres  gebühre.  Sie  gebührt  ihr  im  Allgemei- 
nen, als  einem  freien  Volke,  welchem  Alles  erlaubt  ist, 
was  die  Gesetze  nicht  untersagen ;  sie  gebührt  ihr  insbe- 
sondere, aus  den  durch  den  Grafen  D  es  e  wffy  angeführ- 
ten gesetzlichen  Gründen ;  sie  gebührt  ihr  endlich,  und  ohne 
allen  vernünftigen  Widerspruch ,  laut  9.  Titel  2.  Theiles 
des  Tripartilums  (siehe  Anmerkung  15.).  Nach  dem  fau- 
len dieses  Gesetzes  „darf  der  freie  Ungar  auf  Niemands 
Klage  oder  einseitige  Einflüsterungen  anders ,  als  auf  dem 
Gerichtswege  und  nach  Anhören  des  andern  Theiles,  an 
seiner  Person  oder  Eigenthum  ,  selbst  durch  seinen  König 
nicht,  aus  eigener  IS  lue  ht  Vollkommenheit  verkürzt  werden." 
—  Wehe  uns,  wenn  sich  der  Begriff  von  Eigenthum  nur 
auf  unsere  Felder,  Ochsen  und  Kälber  erstreckt,  nicht  auf 
das  edelste,  einzig  wahre  ,  von  jeder  äussern  Gewalt  unab- 
hängige Gut  des  Menschen,  ihm  vom  Schöpfer  als  Zehr- 
pfennig auf  seine  Pilgerreise  gegeben  ,  nicht  auf  jenen  göttli- 
chen Funken,  der,  gehörig  geweckt  und  genährt,  den  Be- 
günstigten so  weit  über  die  Schranken  geivöhnlicher  Lappalien 
hinausrückt.  Wie  wenig  beneidenswerth  ist  dann  diese  ma- 
terielle Freiheit ,  wenn  die  eigentliche ,  höhere  Unabhängig- 
keit so  gänzlich  unterdrückt  ist.  Während  wir  überall  nur 
im  Gerichtsweg ,  durch  gesetzlich  bestimmte  Bichter ,  nach 
vollkommener  Anhörung,  verurtheilt  werden  können,  beginnt 
hier  der  Process  mit  der  Eocccutinn  und  der  Bichter  ist  — 
etwa  ein  ehrwürdiger,  durch  die  Gesetze  aufgestellter  uireo- 
pagus  von  Würdenträgern ,  Staatsbeamten  ,  ausgezeichneten 
Gelehrten,  gefeierten  Beichstagsü 'eputirten  ?  —  Nein  ,  es  ist 
ein  einzelner,  unbekannter  Gensor.  Zwar  hatten  auch  die 
freien  Bömer  ihre  Censoren ,  Männer,  durch  den  Wüten 
der  Nation  envählt ,  durch  das  Gesetz  ermächtigt,  Zucht 
und  Sitten  aufrecht  zu  halten,  angesehene  Staatsdiener ,  die 
bereits  in  andern  Aemtern  Proben  ihrer  vorzüglicheji  Eigen- 
schaften abgelegt  und  die  allgemeine  Achtung  und  das 
Vertrauen  des  grössten  Volkes  der  Welt  besassen.  Zu  die- 
sen Censoren  dürften  sich  unsere  heutigen  nicht  viel  anders 
verhalten,  als  die  wälschen  Ciceroni  zu  M.  T.  Cicero.  Al- 
lein dieses  hindert  keineswegs,  dass  ihre  geistige  Macht  jene 
sämmtlicher    römischer    Censoren,    Consuln   und    Tnbune    zu- 
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sammengennmmen,  nicht  bei  weitem  überstiege,  duher  ivir  sie 
eher  Dictatoren  zu  nennen  versucht  wären.  Jeder  Gedanke, 
der  sich  durch  die  Presse  kund  giebt ,  vom  Kochbuch  bis 
zur  Gottesver ehr uiif, ■■ .  Alles  was  Jurisprudenz,  Politik,  Che- 
mie, Arithmetik,  Poesie ,  Geschichte ,  Philosophie  ,  Zeitungs- 
und Kalenderwesen  etc.  etc.  umfasst,  stehet  unter  der  stets 
geschwungenen  Geissei  des  Censors ;  Alles  wird  durch  seine 
Feder  nach  Willkuhr  und  ohne  weitere  Rechenschaft  unbe- 
denklich zerstört;  und  viel  eher  würde  der  Koch  für  die 
geschlachteten  Hühner  und  Gänse  verantwortlich  sein ,  als 
der  Censor  für  die  dahingeschlachteten  Ideen :  denn  nur  zu 
häufige  Erfahrungen  haben  es  erwiesen ,  dass  Klagen  gegen 
Censur-  Willkuhr  nicht  mehr  Erfolg  für  den  Kläger  hatten, 
als  in  Criminalf allen  die  Appellata  extra  dominium.  Der 
Censor  ist  ferner  nicht  gehalten,  für  den  Gedanken,  den 
seine  unbarmherzige  Feder  dem  Publicum  so  ganz  eigentlich 
raubt ,  einen  andern,  wohl  bessern,  zu  liefern;  gehaltvolle 
Schriften  herausgegeben  zu  haben  ,  ist  eines  der  letzten  Be- 
dürfnisse zum  Censoramt.  Wir  sind  daher  versucht ,  die 
Feder  des  Censors  dem  Hagel  zu  vergleichen,  der,  ohne 
auch  eine  Hufe  La?ules  zu  befruchten ,  ,s;anze  Strecken  zer- 
schlägt, oder  einer  Scheere,  mit  deren  Hilfe  man  schwerlich 
eine  Elle  Zeug  hervorbringen ,  wohl  aber  die  Erzeugnisse 
ganzer  Fabriken  zerstören  kann.  Blau  würde  übrigens  ir- 
ren,- wenn  man  bei  diesen,  mit  solch  einer  geistigen  Voll- 
macht —  fast  mochten  wir  sauen ,  Allmacht  —  begabten 
Blännern  Hochmuth  suchen  wollte;  jene  wenigstens,  welche 
uns  bisher  vorgekommen  ,  wussten  diesen  eben  so ,  als  die 
ihnen  nothwendig  innewohnenden  ausserordentlichen  Geistes- 
fähigkeiten  auf  das  undurchdringlichste  zu  verbergen,  wel- 
ches wir  auch  dem  Umstände  zuschreiben  zu  dürfen  glau- 
ben ,  dass  grösstenthei/s  der  geistige  Wirkungskreis  dieser 
Herren  mit  dem  klingenden  in  einem  gar  argen  lUissver- 
hältniss  steht.  Doch  die  literarische  Welt,  höchst  skeptisch, 
glaubt  nur  was  sie  sieht,  sie  nimmt  keine  Autorität  an,  als 
jene  der  Vernunft;  Gelehrte  und  Kunstlichter  werden  ihr 
nicht  durch  Diplome  j abrietet.  Wenn  demzufolge  der  SchHfl- 
sieller  das  Erzeugniss  seines  Geistes  wohl  dem  JJrtheil  der 
gelehrten  Welt  preisgeben  und  sich  gefallen  lassen  muss, 
dass  sie  mit  seinen  Kindern  nach  Willkuhr  verfahre,  will  er 
i'tim  Einzelnen,  der  noch  obendrein  weder  seine  Richterfä- 
higkeit,  ja  oft  nicht  einmal  Ebenbürtigkeit  mit  dem  Autor 
beurkundet  hat,  sich  nicht  ungehört,  willkührlich  verdammen 
und  selbst  daran  verhindern  lassen ,  dass  der  Gedanke  vor 
der  grossen  Welt  erscheine.  ,,Mag  die  Gewalt  eines  Cen- 
sors  —   so    denkt   der    Schriftsteller    bei    sich    —   auch    die 
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Grenzen  menschlichen  Wissens  weit  überschreiten,  mag  der 
Anfang  seines  Wirkungskreises  ihn  imbedenklich  zum  Halb- 
gott stempeln ;  mir  bleibt  er  dennoch  Mensch  ,  auf  dessen 
Geist  oft  zufällige  äussere  Ursachen  einwirken ;  und  so 
konnte  es  denn  leicht  kommen,  dass  der  Gedanke,  der  am 
Montag  Gnade  vor  ihm  gefunden  hätte,  am  Freitag,  ivo 
vielleicht  häuslicher  Verdruss  auf  das  Gemüth  oder  eine 
blähende  Speise  auf  den  Unterleib  des  Unfehlbaren  ungün- 
stig einwirken,  ohne  Gnade  durchstrichen  wird.  Zwar  ist 
es  —  so  fährt  der  Alttorfort —  in  der  literarischen  Welt  an- 
genommen ,  dass  ein  so  verstümmeltes  Manuscript  mit  eben 
der  Ehrfurcht  zu  betrachten  sei,  als 'der  aus  einer  blutigen 
Schlacht  gerettete  Stumpf  einer  Fahne;  allein  diese  Tro- 
phäen sind  zu  sehr  auf  mein  Kämmerlein  beschränkt  und, 
Alles  genau  erwogen,  wünschte  ich,  eher  gelesen  ,  als  durch 
die  Federstriche  des  Censcrs  für  classisch  erklärt  zu  sein." 
Daher  kommt  es  nun,  dass  Leide  von  Geist  und  Geschmack 
sich  fast  nie  mit  der  Leetüre  inländischer  Schriften  befas- 
sen ;  der  Verleger  findet  bei  dieser  ausgelaugten  Waare 
selten  seine  Rechnung  und  hält  sich  lieber  an  das  kräftige 
Fremde;  der  Schriftsteller  endlich  muss  sicfi  entweder  unter 
die  Zuchtruthe  des  Censors  beugen  oder  auf  das  Schreiben 
gänzlich  verzichten.  In  diesem  schonen  Kreise  bewegt  sich 
unsere  Schriftstellerei,  gleich  dem  Gaule  in  der  Oelmühle, 
welcher,  trotz  seines  immerwährenden  Gehens,  dennoch  nicht 
einmal  vor  die  Thüre  kommt  ,  während  seine  Cameraden 
schnellen  Laufes  weite  Strecken  durcheilen. 

Ueber  das  Bedürfniss  einer  durch  Gesetze  geregelten, 
durch  Strafen  gezügelten  Freiheit  der  Gedanken,  kann  wohl 
in  unsern  Zeiten,  unter  einem  freien  Volke,  keine  Frage 
mehr  sein;  ihm  sollte  vor  Allem  Genüge  geleistet  werden. 
Dennoch  sehen  wir  die  Pressfreiheit  auf  die  Verhandlung 
der  Operate  verwiesen.  —  Hat  man  denn  vergessen ,  dass 
das  erste  Operat  das  Commerciale  ist,  welches,  wenn  man 
sich  nicht  allenfalls  mit  theoretischen  Anordnungen,  mit  Ge- 
setzen ohne  bindende  Kraft  begnügen  ivird,  ivohl  bald  — 
wir  wünschen  es  —  beginne,  aber  schwerlich  so  bald  been- 
digt sein  dürfte ?  Man  bedenke  nur ,  was  uns  hierin  ge- 
bühre,  w as  uns  zu  Theil  geworden  und  endlich  was  erfol- 
gen müsste,  wenn  hier  streng,  nach  Constitution,  Recht  und 
Billigkeit  verfuhren  würde.  Welcher  von  Jenen ,  die  die 
Pressfreiheit  auf  die  Operate  veinviesen,  mag  wohl  jung  ge- 
nug sein,  sich  mit  der  Erlangung  derselben  auf  diesem  Weg 
schmeicheln  zu  dürfen  ?  und  endlich ,  muss  man  denn  nicht 
vor  allem  Licht  haben,  wenn  man  ein  dunkles  Gewölbe 
erleuchten  will?  Wie  werden  denn  die  Operate  zweckmässig 
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besprochen ,  wenn  es  nicht  durch  den  Streit  der  Presse  ge- 
schieht ;  etwa  in  den  Congregationen ,  oder  im  Reiclistag 
selbst  ?  —  So  lange  einer  Nation  Gedankenzwang  nicht  un- 
erträglich ist,  muss  sie  noch  immer  als  schlummernd  betrach- 
tet werden,  und  u4lles,  was  sie  unternimmt,  ivird  der  wahren 
Kraft  und  Einheit  entbehren.  Jeder  Ungar,  der  mit  dem 
Geist  der  Constitution  vertraut,  dein  Freiheit  mehr  als  blosse 
Exemtion  ist,  muss  überzeugt  sein,  dass  uns  die  Pressfrei- 
heit imbedingt  gebühre,  dass  sie  allem  Uebrigen  vorangehen 
müsse;  und  gleich  wie  Cato  bei  jeder  Gelegenheit  seine 
Rede  mit  den  JV orten  schloss:  Ceterum  puto,  Ca  rt  ha- 
gin e  m  esse  delendam  —  sollte,  im  Reichstag,  in  den 
Congregationen,  im  freundschaftlichen  Cirkel  jede  Aeusserung 
mit  dem  Satze  beschlossen  iverden  :  Ceterum  puto,  pre- 
lum  esse  elibertandum. 

Doch  der  Gegenstand  ist  so  wichtig,  er  greift  so  tief 
und  empfindlich  in  alle  Fugen  unserer  bürgerlichen  Existenz, 
dass  wir  unsere  Feder  viel  zu  schwach  finden,  hierüber  mehr 
als  flüchtige  Umrisse  zu  liefern;  wir  legen  sie  daher,  eben 
so  unbefriedigt ,  als  es  vermuthlich  bei  den  meisten  unserer 
Leser  der  Fall  sein  mag,  für  jetzt  aus  der  Hand  und  über- 
lassen die  weitere  jiusführung  dieses  Gegenstandes,  der  un- 
sere Brust  nicht  minder ,  als  jene ,  jedes  wahren  Ungars 
erfüllt,  geübterer  und  erprobterer  Kraft.  Doch  können  wir 
nicht  umhin ,  hier  die  so  merkwürdige ,  wahrhaft  classische 
Repräsentation  des  Barser  Comitates  vom  Jahre  1820  bei- 
zufügen, welche  aus  einer  allgemein  verehrten  diplomatischen 
Feder  geflossen,  als  festes  Denkmal  freisinnigen  Vertrags 
für  ewige  Zeiten  dastehen  wird;  wir  bitten  nur  um  Nach- 
sicht ,  ivenn  es  uns  nicht  gelungen  sein  sollte,  die  so  ganz 
musterhafte  Schreibart  vollkommen  zu  verdeutschen  Der 
u4nlass  zu  dieser  Repräsentation  war  das  Verbot  ausländi- 
scher Zeitungen  und  politischer  sowohl  als  literarischer  Zeit- 
schriften. Der  Vortrag  ist,  an  die  königliche  Statthalterei 
gerichtet. 

Durchlauchtigster!  Zu  den  zahlreichen  Beweisen 
gesetzmässiger  Gerechtigkeit  und  räterlicher  Fürsorge, 
womit  fast  alle  Regenten  Europa's,  vorzüglich  aber  un- 
ser durchlauchtigster  König,  die  merkwürdige  Hinge- 
hung der  Völker  in  die  Wünsche  des  Landesfürsten 
und  die  unsäglichen  Opfer  zur  Aufrechthaltung  der 
Throne  zu  erwiedern  gedenken,  zählen  wir  auch ,  dass, 
nachdem  bereits  so  Vieles  für  die  Befestigung  der  indi- 
viduellen Freiheit,  für  die  Sicherheit  des  Eigenthums, 
kurz  für  die  physische  Existenz  der  Nationen  gesche- 
hen ist,  nun  auch  die  unermüdliche    Sorgfalt  Sr.  Maje- 
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stät  sich  noch  weiter  —  auf  das  moralische  Wohlbefin- 
den Ihrer  Untert  hauen  erstreckt,  und  dieses  ganz  so  in 
die  Ihrigen  geleitet  wissen  will,  wie  es  dem  Quell  des 
heiligen  Bundes  entquollen. 

Ein  klares  Wahrzeichen  dieser  väterlichen  Zunei- 
gung erblicken  wir  in  der  huldreichst -gnädigen  am 
11.  Januar  1.  J.  Ko.  1156  circulariter  angekündigten 
Verordnung,  durch  welche  wir  verständigt  werden, 
dass  sehr  viele  ausländische  Zeitungen  und  politische 
sowohl  als  literarische  Zeitschriften  auf  das  strengste 
verboten,  und  wir  dergestalt  vor  der  zügellosen  Denk- 
weise dieses  Jahrhunderts,  wie  ein  geliebtes  Kind  des 
besorgten  Vaters  vor  der  sich  verbreitenden  Seuche, 
verwahrt  werden. 

Wenn  wir  den  persönlichen  Beweggründen,  die  zu 
diesem  Verbot  x\nlass  geben  konnten,  genauer  nachfor- 
schen, wird  sich  uns  unbezweifelt  jener  aufrichtige 
Wunsch  nach  allgemeiner  Ruhe,  der  Abscheu  gegen 
entfesselte  Zügellosigkeit ,  die  Moralität  und  all'  jenes 
Bestreben  nach  Gemeimvohl  darstellen ,  die  den  per- 
sönlichen Charakter  unsers  erhabenen  Fürsten  begründen 
und  die,  wie  man  sagt,  auch  den  übrigen  jetzigen  Herr- 
schern eigen  sind.  —  Während  wir  indessen  einer  lo- 
benswerten Absicht  unser  Dankgefühl  nicht  versagen 
können,  mlissen  wir  bekennen,  dass  der  sächliche  Be- 
weggrund zu  dieser  Veranstaltung  um  so  empfindlicher 
ist,  je  mehr  man  sich  bemüht,  ihn  der  öffentlichen  Mei- 
nung zu  entziehen,  und  je  gewisser  es  ist,  dass  ähnliche 
violente  Einschränkungen  des  erwünschten  Erfolges  im- 
mer entbehren. 

Wir  wollen  zwar  glauben,  dass  jene  ängstliche  Cen- 
sur,  unter  deren  schonungslosem  Joche  unsre  Literatur 
seufzet,  bisher  den  Staaten  Sr.  Majestät  heilsam  war; 
wir  werden  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  voll- 
kommene Unbekannlschaft  mit  den  Zeitereignissen,  die 
war  unseren  politischen  Zeitungen  so  sehr  verdanken, 
ein  wesentliches  Princip  des  Friedens  und  der  Fröm- 
migkeit gewesen:  —  ob  aber  einen  ähnlichen  Druck  der 
reifere  Geist  ertrage;  ob  auch  der  Erwachsene  in  die 
Wiege  festzubinden  sei,  worin  die  zarte  Kindheit  ge- 
schaukelt wurde?  —  dieses  bleibt  unsrer  geringen  Beur- 
theilung  zu   erwägen  übrig. 

Unsre  Bemerkungen  über  das  Verbot  der  Zeit- 
schriften sind  so  zahlreich  und  von  solchen  Gründen 
unterstützt,  dass  wir  unsre  Unterlhanspflicht  zu  ver- 
letzen glaubten,  wenn  wir  sie  Ew.    kaiserl.    Hoheit  und 
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der   hoch  lob].    köpigL    blatthalterei    zu    eröffnen    unter- 
liesseu. 

Traurige  Erfahrungen ,  die  uns  stets  zu  klagen 
zwingen,  haben  uns  belehrt,  dass  gewöhnlich  das  Ver- 
langen der  Völker  und  die  Absicht  der  Regenten  ei- 
nen Zweck  haben:  das  Geineinwohl;  ihre  Wege  je- 
doch so  verschieden,  so  entfernt  sind,  dass  während 
dem  einen  Theil  die  Richtung  des  andern  unbekannt 
ist,  sie  sich  für  Nebenbuhler,  statt  für  Verbündete  hal- 
ten, und  auf  diese  Arl,  meist  am  Ziele  angelangt,  feind- 
lich zusammentreten.  Diesem  Verhängniss  ist  es  zu- 
zuschreiben ,  dass  die  meisten  unsrer  Bemerkungen, 
welche  wir  bei  vorkommenden  staatsrechtlichen  Fällen 
mit  schuldiger  Unterwürfigkeit  vorzutragen  gewohnt 
sind,  gleichsam  als  hätten  sie  die  Kritik  des  klaren  Ver- 
standes noch  nicht  hestanden ,  entweder  geradezu  be- 
seitigt, oder  wohl  gar  mit  Missbilligung  erwiederl  zu 
werden  pflegen.  Es  werden  jedoch  die  Söhne  vor 
demjenigen  noch  nicht  erbeben,  was  eine  einseitige  Vor- 
stellung vom  Gemeinwohl  den  Unterthanen  zum 
Vergehen  anrechnen  möchte;  es  sei  uns  im  Gegentheil 
ein  neuer  Grund,  nun  doch  wenigstens  das  kindliche 
Band,  welches  aus  dem  Strudel  der  Begebenheiten  uns 
gerettet  zu  sein  scheint,  stärker  anzuziehen ,  und  auch 
bei  diesem  Gegenstand  freimüthig  anzufragen:  durch 
welche  Schuld  unsrerseits  es  gekommen  sei,  dass  aber- 
mals ein  Theil  der  Zeitschriften,  literarische  sowohl 
als  politische,  verbannt  sein  sollen?  warum  uns  aber- 
mals eine  Ouelle  der  Cultur  verschlossen  wrerde  ?  warum 
wir  nun  wieder  ein  Band  des  geselligen  Zustandes  ver- 
heren  müssen  r 

Wir  wollen  hier  nicht  bei  unsern  Gesetzen,  nicht 
bei  der  Geschichte  des  Königreichs  uns  Rath.es  erholen, 
deren  Gewährleistung  unbezweifelt  darthut  wie  hoch 
unsre  Väter  die  Freiheit  der  Sprache  verehrt,  und  selbst 
unangefochten  zu  lassen  befohlen ;  wir  werden  auch 
seihst  das  Völkerrecht  nicht  reclamiren,  welches  durch 
ähnliche  Verbote  verletzt  ist:  einzig  das  Wesen  der 
Zeitschriften  betrachten  wir,  wenn  wir  überzeugt  sein 
wollen,  welch  ein  Druck,  welche  Willkühr,  welches 
Verderben  im  Verbot    derselben  liege. 

Zeitungen  und  Tageblätter,  in  Bezug  auf  das  Aus- 
land betrachtet,  sind  eben  so  viele  freundschaftliche 
Briefe,  in  welchen  die  Nationen  correspondiren  und 
sich  über  gegenseitige  Ereignisse,  Forlschritte,  Wün- 
sche  verständigen.     Sie  sind  so  sehr  Bediirfniss  der  en- 
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gern  Verbindung  befreundeter  Völker ,  des  Aufblühens 
des  Handels  und  der  Industrie,  endlich  der  Beförderung 
der  Nationalcultur,  dass  ohne  eine  ähnliche  wechselsei- 
tige Verbindung  weder  der  Einklang  der  Gemüther 
erhalten,  noch  ohne  gemeinschaftliche  Anstrengung  die 
Cultur  befördert  werden  kann. 

Zeitungen  und  Tageblätter  hinsichtlich  des  innern 
Zustandes  betrachtet,  sind  die  Organe  der  öffentlichen 
Meinung,  die  gleich  einem  See,  wenn  ihm  freier  Ab- 
fluss  gestattet  wird,  durch  tausend  Aeste  ergossen,  lieb- 
lich befruchtet  und  abfliesst ;  dagegen  durch  einen  mäch- 
tigen Damm  aufgehalten,  diesen — da  er  beständig  wächst 
—  durchbricht,  und  Alles,  was  sich  seinem  Lauf  wider- 
setzt, zerstörend  niederwirft. 

Dass  der  Geist  der  meisten  Zeitungen  sich  schon 
längst  verirrt,  dass  sie  nicht  mehr  die  Dolmetscher  der 
Öffentlichen  Meinung,  sondern  verfälscht  und  knechtisch 
geworden  sind,  wissen  wir  vollkommen.  Es  ist  übri- 
gens ganz  einerlei,  ob  dieses  durch  Unterdrückung  der 
öffentlichen  Stimme,  oder  durch  Verfälschung  der  Opi- 
nion  bewerkstelligt  wird;  denn  jene  verletzt  durch  Be- 
schränkung der  angebornen  Freiheit  alle  Rechte,  diese 
aber  spottet  durch  Trug  der  Würde  des   Publicums. 

Fürwahr ,  wenn  wir  uns  die  Begünstigung  einiger 
fremder  Blätter  erklären  wollen,  drängt  sich  uns  un- 
willkührlich  die  Frage  auf:  Ob  denn  diese  gerade  ih- 
rem Zwecke  entsprachen?  Ob  sie  auch  die  dem  Publi- 
cum schuldige  Aufrichtigkeit  immer  beobachtet   haben? 

Von  der  Weisheit  Jener,  auf  deren  Rath  die  Zei- 
tungen und  Tagsblätter  verbannt  werden,  sind  wir  so 
sehr  überzeugt,  dass  wir  keineswegs  glauben,  jene  Ver- 
anstaltung könne  zu  dem  Ende  gebracht  worden  sein, 
damit  fremde  Ereignisse  und  Gesinnungen  nicht  an  un- 
ser Ohr  gelangen.  Sie  wissen  am  besten,  dass  die  Ver- 
bindung der  Völker  nicht  mit  physischen  Grenzen  um- 
schrieben wird,  sondern  dass  ein  moralisches  Band  der 
Gemüther  und  Ideen  vorhanden  ist,  welches  keine 
Grenze  abzusondern _,  keine  Gewalt  aufzulösen  vermag. 
Das  Verbot  fremder  Zeitschriften  sei  noch  so  streng, 
die  Ereignisse  und  Gefühle  anderer  Völker  werden  den- 
noch, uns  unbewusst  und  gegen  unsern  Willen,  bekannt 
werden,  und  nur  eine  neue,  fremde  Denkweise  in  uns 
erzeugen,  welcher  ohne  das  Verbot  kein  Feld  offen  ge- 
standen hätte.  —  Vielleicht  aber  werden  sie  verboten, 
weil  sie  der  öffentlichen  Gewalt  verhasste  Grundsätze 
zu  äussern  scheinen?    Es  ist    schwer  zu  glauben,  dass 


die  Regierung  sich  des  Hebels  der  allgemeinen  Anhäng- 
lichkeit berauben  wolle ,  und  dass  sie  selbst  die  Weise 
sich  entschwinden  lasse,  durch  welche  sie  die  Wünsche 
der  Unterthanen  am  besten  erfahren  könnte.  Was  wä- 
ren es  übrigens  für  Grundsätze,  die  in  andern  Provin- 
zen frei  angenommen  werden  können,  und  gerade  die- 
ser Regierung  verhasst  sein  müssten  ?  Der  gerechte 
Fürst,  so  lange  er  im  Sinne  der  Gesetze  herrscht,  wird 
der  Liebe  des  Volkes  nie  entbehren ;  der  Thron  aber 
gründet  sich  viel  zu  fest  auf  Volksliebe,  um  des  bieg- 
samen Griffels  der  Censur  als   Stütze  zu  benöthigen. 

Empfindlicher  noch  wird  das  Verbot  ausländischer 
Zeitungen,  unser  Vaterland  insbesondere  betrachtet. 
Uns,  die  wir  weder  durch  gegenseitigen  Handel  —  weil 
wir  keinen  haben  —  noch  durch  die  Freiheit  der  Wis- 
senschaften und  der  Presse  —  weil  wir  sie  nicht  ken- 
nen —  den  Nachbarstaaten  auf  irgend  eine  Weise  ver- 
bunden sind,  uns  diente  einzig  diese  Correlation,  freund- 
schaftlich gesinnte  Nationen  zu  erkennen ,  von  ihnen 
gekannt  zu  werden  und  ihrer  Vervollkommung  auch 
unsre  Schritte  anpassen  zu  können.  Diese  Verbindung 
wird  ohne  unsre  Einwilligung,  ohne  unsre  Schuld,  durch 
einen  Federstrich  vernichtet. 

Nicht  nur  die  fremden  Schriftsteller  ,  sondern  vor- 
züglich die  der  Erbstaaten,  sprechen  uns  mit  ofiener 
Stirn  Geistesbildung  ab;  verhöhnen  unsre  Gesetze;  ge- 
ben die  weisesten  Anordnungen  unsrer  Väter  dem  ö£« 
tentlichen  Tadel  preis.  —  Diesen  stehet  die  Presse  frei; 
diese  sehen  war  \on  der  sonst  so  strengen  Censur  be- 
günstigt. —  Doch  Literaturzeitungen,  die  zur  reichli- 
chen Quelle  der  Cultur  dienen  könnten ,  werden  sorg- 
fältig untersagt;  der  Widerlegung  verläumderischer 
Werke  steht  die  Presse  nicht  zu  Diensten,  der  Wissen- 
schaft sind  enge  Grenzen  gesetzt ,  deren  Uebertretung 
als  dem  Gemeinwohl   schädlich  erklärt  wird. 

Und  was  thaten  wir  Ungarn  denn ,  das  diese  miss- 
trauische,  unsern  Charakter  befleckende  Vorkehrung 
noth wendig  machte?  Haben  wir  nicht  die  stufenweise 
Verringerung  unsers  Vermögens,  die  vielen  Reichstage 
ohne  Vornahme  der  Landesbeschwerden,  nicht  die  vie- 
len verderblichen  Kriege  ohne  Verbesserung  unserer 
Lage,  mit  Gleichmuth  ertragen?  Als  Europa's  furchtba- 
rer Feind  im  Jahre  1809  seine  siegenden  Adler  bis  hie- 
her  vortragend,  mit  schmeichelnden  Verheissungen  die 
Einwohner  aufforderte,  wankte  da  die  Treue  auch  nur 
eines  Einzigen   unter   den  Millionen;  durfte  des  Siegers 
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ProclamaJion  sich  eines  Erfolges  rühmen?  Und  endlich 
in  dieser  Zeit,  wo  fast  ganz  Kuropa  vom  Fiebertaumel 
ergriffen,  sich  nach  Ruhe  sehnt,  flohen  wir  nicht,  im 
sichern  Hafen  der  Constitution  gelegen,  alle  gewalisa- 
inen  Umwälzungen?  —  Und  dennoch  wird  diese  Na- 
tion ,  deren  Gesinnungen  aus  ihren  Gesetzen,  wie  aus 
einem  Spiegel  hervorleuchten,  so  gering  geschützt,  dnss 
einige  Zeitungsblätter  der  Festigkeit  dieses  Körpers  ge- 
fährlich erachtet  werden!  Der  Ungar,  der  am  Tag  der 
Gefähr,  vergessend  seiner  Wunden,  sich  enger  dem 
Fürsten  anzuschliessen  und  selbst  für  blosse  Verfassun- 
gen schon  Dank  zu  äussern  pflegt,  wird  gewiss  nun, 
wo  Friede  und  Ruhe  von  Aussen  herrscht,  sich  durch 
Nebenzwecke  nicht   aufregen    lassen. 

Zwar  ist  es  unläugbar,  dass  sich  in  jetziger  Zeit 
ein  Geist  entwickelt,  der  mit  den  Grundsätzen  fast  kei- 
ner Regierung  etwas  gemein  zu  haben  scheint,  ein  Al- 
les wagender  Genius  der  Zeit,  in  eigene  Träume  ge- 
wiegt, dem  die  blinde  Menge,  auch  ohne  ihn  zu  ken- 
nen, willig  huldigt.  Doch  diesen  haben  weder  die  Zei- 
tungen erzeugt,  noch  wird  je  das  Verbot  derselben  ihn 
zu  hemmen  vermögen.  Ein  Rind  ,  wie  man  sagt ,  der 
Gerechtigkeit,  wird  er  in  einer  gerechten,  auf  Recht- 
lichkeil und  Gesetze  gegründeten  Regierung,  keinen 
Stoff  zu   Umwälzungen  finden. 

Schwer  und  empfindlich  fällt  es  unserm  Herzpn, 
durch  so  viele  Opfer,  durch  solche  Beweise  unerschüt- 
terlicher Treue  weiter  nichts  erlangt  zu  haben,  als  die 
Fortschritte  des  täglich  abnehmenden  Vertrauens  und 
die  Ausbreitung  solcher,  vorzüglich  moralischer  Be- 
schränkungen ansehen  zu  müssen,  die  nur  ein  gegensei- 
tiges Misstrauen  zur  Folge  haben  können  ,  und  noth- 
w  endig  jene  Liebe  und  Anhänglichkeit  zum  Regenten, 
die  wir  unsern  Kindern  mit  der  Muttermilch  einzu- 
flössen bemüht  sind,  auch  gegen  unsern  Willen  vermin- 
dern  müssen. 

Denn  das  ist  gewiss,  dass  die  neueste  Untersagung 
der  Zeitungen  und  Tagsblätter  nebst  dem,  dass  sie  die 
Würde  des  Pnblicums  verletzt,  auch  noch  das  Resultat 
erzeugen  wird,  dass  für  die  Zukunft  alle  öffentlichen 
Mitteilungen,  sie  mögen  wie  immer  liberal  erscheinen, 
das  allgemeine  Vertrauen  verlieren :  dass  eben  dieses, 
wegen  der  besoldeten  Dienstbarkeit  der  übrigen  Blätter 
unerprobte  Vertrauen,  der  Liebe  treue  Gefährtin,  durch 
diese  gewaltsamen  Mittel  keineswegs  vermehrt  wird  ; 
im  Gegentheil  dürfte  das  Publicum,  wenn  es  die  Hills- 
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quellen  des  Gemeinwohls  als  Monopol  behandelt  sieht, 
auch  heilsame  Bestrebungen  der  Regierung  wenig  un- 
terstützen. 

Da  aber  durch  alles  dieses  weder  eine  vollkommene 
Unkenntniss  der  Ereignisse  erlangt,  noch  die  Anhäng- 
lichkeit der  Völker  befestigt  werden  kann,  vielmehr  in 
Folge  des  Hanges  zum  Verbotenen  die  Kenntniss  aus- 
wärtiger Ereignisse  und  Grundsätze  mit  noch  grösserer 
Begierde  und  mit  ganz  eigentümlichen  Ansichten  ge- 
schöpft werden  dürfte,  sind  wir  mit  unserm  bescheide- 
nen Urteilsvermögen  nicht  im  Stande,  jenes  heilsame 
Ziel  ausfindig  zu  machen,  wohin  eine  so  grosse  Be- 
schränkung der  Censur  im  Allgemeinen,  insbesondere 
das  Verbot  der  ausländischen  Zeitungen  und  Zeitschrif- 
ten, führen  könnte. 

Durch  Beispiele  früherer  Fälle  belehrt,  sehen  wir 
zwar  voraus,  dass  diese  unsere  nach  Befestigung  des 
Gemeinwohls  strebenden  aufrichtigen  Wünsche  und  frei- 
müthigen  treuen  Bemerkungen  keiner  Aufmerksamkeit 
gewürdigt,  wohl  gar  durch  allerhöchste  Missbilligung 
erwiedert  werden  dürften.  Indessen  werden  wir  dieses 
nicht  einem  Mangel  an  persönlicher  Zuneigung  oder 
an  jenen  väterlichen  Absichten  zuschreiben,  die  wir  so 
oft  Gelegenheit  hatten,  an  unsern  Fürsten  zu  bemerken 
und  deren  wir  durch  Unterthanstreue  vollkommen  wür- 
dig zu  sein  glauben.  Geruhen  Ew.  königl.  Hoheit  und 
die  Hochlöbl.  Statthalterei ,  wenn  es  Ihnen  beliebt ,  das 
durch  die  Gesetze  übertragene  edelste  Recht  der  Da- 
zwiscbenkunft  in  Ausübung  zu  setzen,  an  den  königli- 
chen Thron  diesen  unsern  demüthigen  Vortrag  gelan- 
gen zu  lassen :  dass,  gleichwie  wir  zur  Zeit  der  Gefähr 
stets  glühend  für  die  'Freue  zum  Fürsten,  Anhänglich- 
keit an  die  Gesetze  und  Vaterlandsliebe  uns  erwiesen: 
eben  so  die  fernste  Zukunft  denselben  Geist  in  uns  vor- 
finden werde;  dass  keine  geistige  Umwälzung  je  unsere 
Vorstellung  von  Gemeinwohl,  durch  weise  Institutionen 
unserer  Väter  uns  eingeprägt,  zerstören  werde,  denn 
sie  ist  gerecht,  billig  und  gestützt  auf  unerschütterliche 
Grundsätze,  die,  wenn  auch  Zeitumstände  den  Gebrauch 
der  Keile  geböten,  diese,  im  Einverständniss  der  Nation 
und  des  Königs  angewandt,  nur  ausbessern,  nicht  zer- 
stören könnte. 

Indem  wir,  obgleich  im  Mittelpunct  der  europäi - 
sehen  Bewegungen,  diese  unsere  freimülhigen  und  un- 
terthänig  ehrfurchtsvollen  Gefühle  Sr.  geh.  Majestät 
entdeckt  wünschten,  erwarten  wir  mit  Recht,  dass  un- 


serer  Denkfreiheit  keine  willkührlichen  Schranken  ge- 
setzt und  wir  nicht  von  den  übrigen  Völkern,  in  denen 
wir  Brüder  und  Freunde  erblicken,  gleich  Verbannten 
losgerissen,  dass  wir  endlich  nicht,  durch  ein  so  stren- 
ges Verbot  der  ausländischen  Zeitungen  und  Zeitschrif- 
ten, der  tauglichsten  Mittel  zur  Cultur  beraubt  werden; 
damit  im  Gegentheil  die  Zusammenstellung  fremder  Er- 
eignisse und  Grundsätze,  die  verheimlicht,  uns  leicht 
anziehen  könnten,  uns  und  unsere  Kinder  zu  einer 
wirklichen  Freiheit  der  Ideen  führe  und  durch  selbe 
dem  aufrichtigen  Gehorsam  gegen  unsere  Landesfürsten 
und  der  beiderseitigen  Zuneigung  neue  Kraft  beifüge. 
Im  übrigen  etc.  Gegeben  aus  der  in  unserm  Markte 
Aranyos  Maroth  am  6.  März  1820  abgehaltenen  Gene- 
ralcongregation. 

Zum  Beschluss  dieses  Gegenstandes  wollen  ivir  hier  nur 
noch  anführen^  was  in  Knig's  philosophischem  Lexicon  über 
die  Pressfreiheit  gesagt  wird : 

Die  schönste ,  kürzeste  und  kräftigste  Lobrede  auf 
die  Pressfreiheit  hat  Robespierre  gehalten,  indem  er 
einst,  voll  Unwillen  über  ein  paar  Zeitungsblätter,  aus- 
rief: „Es  ist  doch  unmöglich,  mit  einer  freien  Presse 
zu  regieren  !ff  —  nämlich  ä  la  Robespierre.  Denn  in 
England,  Nordamerika,  Frankreich,  den  Niederlanden 
und  einigen  deutschen  Staaten,  ist  es  doch  möglich,  mit 
einer  freien  Presse  zu  regieren,  und  zwar  nicht  bloss 
überhaupt,  sondern  auch  gut  zu  regieren,  worauf  es 
doch  eigentlich  ankommt.  Nun  Hess  zwar  jener  Tyrann 
gleich  darauf  die  Blätter  unterdrücken,  die  er  für  un- 
verträglich, mit  seiner  Regierung  hielt,  um  dieselbe  län- 
ger zu  behaupten.  Dadurch  vermied  er  aber  nicht, 
sondern  beförderte  vielmehr  seinen  eigenen  Untergang. 
—  Eine  andere,  zwar  ausführlichere,  aber  in  ihrer  Art 
nicht  minder  kräftige  und  zugleich  echt  philosophische 
Lobrede  auf  die  Pressfreiheit  findet  sich  in  des  Herrn 
von  Gentz  Schreiben  an  Friedrich  Wilhelm  III. ,  bei 
dessen  Thronbesteigung  überreicht.  Berlin,  1797.  gr.  S. 
und  mit  einem  merkwürdigen  Vorwort  eines  Ungenann- 
ten wieder  gedruckt  Brüssel,  1820.  8.  Der  Verfasser 
ist  zwar  späterhin  durch  Veränderung  seiner  Dienstver- 
hältnisse auch  anderes  Sinnes  geworden.  Seine  Gründe 
für  die  gute  Sache  gelten  aber  noch  heute  wie  damals 
und  werden  in  alle  Ewigkeit  für  Alle  gelten,  welchen 
nicht  ihre  politische  Stellung  entweder  das  Auge  ge- 
trübt, oder  gar  das  Blut  verdorben  hat. 

Dass  übrigens  Jene,    welche    die  Pressfreiheit   des    Vn- 
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fugs  ivegen,  welchen  sie  mitunter  anrichtet,  verwerfen,  nicht 
folgerechter  urtheilen,  als  diejenigen,  ivelche  das  Christen- 
thum  wegen  der  Inquisition  ,  die  Erfindung  der  Dampfma- 
schinen wegen  einzelner  Unglücksfälle  und  der  Brotlosig- 
keit  vieler  Arbeiter  anschuldigen,  bedarf  wohl  kaum  einer 
Erwähnung. 

(44.)  Die  Wahrheit  gebietet  uns,  zu  bekennen,  dass  ivir 
bei  Zusammenstellung  beider  Operate ,  jener  von  1791  und 
der  jetzigen ,  nicht  finden  konnten ,  dass  erstere  gegen  die 
letztern  zurück  geblieb  en\  ja  wir  mussten  oft  unwillkührlich 
auf  den  Titelbogen  sehen,  wo  sich  mitunter  sehr  merkwür- 
dige Contraste  zwischen  der  Jahrszahl  der  Herausgabe  und . 
dem  Inhalt  ergaben.  —  jLus  einigen  Votis  separatis  der 
jetzigen  Operate  wehte  uns  vollends  eine  Grabesluft  vergan- 
gener Jahrhunderte  an,  und  ihre  Leetüre  hat  uns  sehr  an 
Victonich  Centuriam  dubietatum  erinnert  und  wir  muss- 
ten uns  an  andern  Separatvoten,  wie  jenes  der  Grafen  Te- 
leky,  Desewffy  etc.  ganz  eigentlich  erholen.  —  Was 
aber  wohl  allen  Lesern  ein  Räihsel  bleiben  dürfte,  ist  die 
mitunter  so  ganz  vernachlässigte  Redaciion ,  was  doch  bei 
dem  Zusammenwirken  so  anerkannt  verdienstvoller  geistrei- 
cher Männer  und  bei  der  langen  Dauer  dieser  Deputationen 
kaum  erklärbar  wird-  Der  philologische  und  rhetorische 
Theil  ist  an  vielen  Orten  stark  vernachlässigt.  —  Von  be- 
stimmten Regeln  über  grosse  und  kleine  Buchstaben,  deren 
die  so  schulgerecht  ausgearbeitete  lateinische  Sprache  gewiss 
tveniger  entbehrt,  als  irgend  eine  andre,  ist  in  den  Opera- 
ten  durchaus  keine  Rede;  Worte,  wie :  regnum  Consti- 
tutionale,  spirituales  quamSeculares,  Plebs  Contribuens, 
leges  Patrias,  Principale  motivum,  cepisse  Consilium, 
Equites  et  pedites  etc.  kommen  auf  jeder  Seite  und  eben 
so  oft  vor,  als:  Regnuin  constitutionale,  plebs  contri- 
buens, Leges  patrias,  etc.  —  Die  Interpunctionen,  beson- 
ders die  ( — )  sind  manchmal  mit  keiner  grossem  Ordnung 
zwischen  die  Worte  gesäet,  als  der  Landmann  ein  Gemeng- 
sei von  Kornern  zwischen  die  Schoten  hinstreut.  —  Um 
auf  den  Grund  dieses  Uebelstandes  zu  kommen,  erkundigten 
wir  uns  beim  Verleger,  erfuhren  aber  von  ihm,  dass  sein 
Corrector  sich  hierüber  befragt,  jedoch  von  einem  angese- 
henen Herrn  die  Weisung  erhalten  habe,  ,,sich  streng  an  das 
WLanuscript  zuJiallen;  es  sei  dieses  keine  gewöhnliche  Ab- 
handlung, sondern  ein  diplomatisches  udctensiück,  die  dabei  ge- 
brauchte Schreibart  aber  der  Curialstyl."  —  NunGolt  er- 
halle diesen  CuHalstyl  —  wenn  er  nur  nicht  so  gar  das  jLuge 
beleidigte.  !  —  Dass  übrigens  die  Deputationen  sich  mitun- 
ter selbst  „Excelsa  haec  Regnicolaris  Deputalio"  nennen, 

6 


82 

mag  wohl  ebenfalls  Curialstyl  sein,  den  auch  die  Magnaten- 
tafel in  ihren  JSuncien  anwendet,  wobei  jedoch  wohl  man- 
cher Leser  schon  ausgerufen  haben  mag:  difücile  est,  saty- 
ram   non   scribere. 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst  ,  dass  wir  allen  Jenen, 
welche  sich  etwa  an  diese  unsre  uieusserung  stossen  sollten, 
mit  mehrern  tausend  Belegen  zu  unserer  Behauptung  wann 
immer  zu   Diensten  stehen. 

(45.)  Bevor  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl. 
Magnaten  hinsichtlich  der,  in  der  gestrigen  Sitzung 
durch  die  LöbJ.  Stände  geäusserten  Wünsche  sich  aus- 
führlicher erklären,  fühlen  sie  sich  durch  die  Liebe  zum 
Gemeinwohl  und  das  Bestreben  zur  glücklichen  Ver- 
handlung der  reichstägigen  Angelegenheiten  aufgefor- 
dert, hinsichtlich  der  Art  und  Form  der  übersendeten 
i\ote  ihre   Meinung  Verl  rauungs  voll   zu  eröilhen. 

Indem  durch  die  Löbl.  Stände  dasNuncium.  dieses- 
mal  in  der  Muttersprache  verfasst,  hieher  gebracht  -wird, 
sind  es  nicht  die  bekannten  und  angenehmen  heimi- 
schen Laute,  durch  deren  unerwartete  Vernehmung 
diese  Hochl.  Magnatentafel  sich  besorgt  gefühlt;  denn 
diejenigen ,  v.  eiche  zu  jeder  Zeit  ein  aufrichtiges  und 
unaufhaltsames  Bestreben  zur  Befestigung  des  National- 
charakters  erfüllte;  deren  Eifer  für  die  Ausbildung  und 
Verbreitung  der  Muttersprache,  deren  hierin  gebrachte 
Opfer  durch  ältere  und  neuere  Denkmale  erwiesen  sind, 
diesen  konnte  fürwahr  nichts  Freudigeres  begegnen, 
als  den  glücklichen  Fortgang  und  die  Zunahme  dessen, 
was  zu  diesem  Ende  führt,  zu  erblicken.  Allein  etwas 
Anderes  fordert  die  Aufmerksamkeit  Sr.  k.  k.  Hoheit 
und  der  Hochl.  Magnaten  nicht  ungegründel  auf:  es 
macht  sie  nämlich  dieser  Schritt  der  Löbl.  Stände,  wo- 
durch die  Form  der  Mittheilung,  die  im  beiderseitigen 
Einverständniss  der  Tafeln  durch  einen  fast  40jährigen 
Gebrauch  geheiligt  wurde,  eine  einseitige  Neuerung  er- 
duldet, besorgt;  es  bekümmert  sie  die  plötzlich  angenom- 
mene Weise  der  Geschäftsführung,  weiche  zur  Zeit  weder 
die  Hochl.  Magnaten  erwiedern ,  noch  die  Löbl.  Stände 
jetzt  noch  ohne  einiger  Beschwerde  fortsetzen  können. 

Denn  obgleich  die  mündliche,  dieser  Note  beige- 
fügte Versicherung:  „dass  das  Vertrauen  in  den  patrio- 
tischen Eifer  dieser  Hochl.  Tafel  der  Grund  der  jetzt 
gewählten  Muttersprache  sei''  —  der  Gegenstand  selbst 
sowohl  der  Wesenheit ,  als  auch  der  Form  nach  einer 
weitern  Verhandlung  vorzubehalten  scheinet,  und  da- 
durch  die    Einseitigkeit   dieses    Schrittes    einigermafcsen 


gemildert  wird:  so  mag  nun  entweder  das  gegenseitige 
ElnVersländniss  der  seit  Jahrhunderten  nach  dem  näm- 
lichen Ziel  wirkenden  Tafeln,  oder  ihr  gleicher  Rin- 
flnss  in  alle  Zweige  der  Gesetzgebung  betrachtet  wer- 
den, muss  man,  selbst  mit  dem  gelindesten  Ausdruck, 
bekennen,  dass  die  Initiative  der  Löbl,  Stände  auf  diese 
Art,  indem  sie  ihrer  Absicht  unmillelbar  die  wirkliche 
Ausführung  beifügen,  weiter  getrieben  wurde,  als  es 
die  wechselseitige  gesetzliche  Beziehung  beider  Tafeln 
und  das  zum  Wohl  des  Vaterlandes  nöthige  Vertrauen 
mit  sich  bringen. 

Es  sind  auch  noch  andere  Gründe  vorhanden,  wel- 
che nur  kurz  zu  berühren  genüge.  Unter  diesen  ist  die 
Berücksichtigung  der  zahlreichen,  sowohl  in  diesem 
Königreich,  als  auch  den  einverleibten  Theilen,  woh- 
nenden Mitbürger,  welche,  'obwohl  sie  der  Verpflich- 
tung zur  Erlernung  der  Muttersprache  nicht  entgehen 
können,  dennoch  mit  vollem  Hecht  verlangen  ,  dass  sie 
nicht,  bevor  sie  in  der  reichstägig  bestimmten  Zeitfrist 
sich  selbe  eigen  gemacht ,  von  der  ihnen  gebührenden 
Kenntniss  der  öffentlichen  Angelegenheiten  und  von  je- 
dem Einfluss  in  selbe  abgehalten  werden  ;  es  ist  ferner 
der  ausdrückliche,  in  den  Präferentialbeschwerden 
geäusserte  Wille  der  im  Jahre  t8?-f  versammelten 
Reichsstände,  dass  jedem  Zweige  der  öffentlichen  Ver- 
waltung und  Ausbildung  eine  gewisse  Zeitperiode  zur 
Einführung  der  Muttersprache  zukommen  soll.  Wie 
sehr  diese  stufenweise  Entwicklung  dem  Zweck  ent- 
spreche, mag  die  \  ergleichung  einiger  zurükgelegter 
Jahrgänge  erweisen.  Doch  kommt  zu  diesen  vorausge- 
sendelen  noch  besonders  jene  Berücksichtigung,  Welche 
sich  auf  die  practische  Erfüllung  der  fraglichen  Gegen- 
stände bezieht. 

Es  können  den  Löbl.  Ständen  die  Schwierigkeiten 
nicht  unbekannt  sein,  welche  sich  aus  dieser  verdop- 
pelten Abhandlung  der  Gegenstände,  mit  unersetzlichem 
Zeitverlust,  ergeben  werden.  Denn  wenn  der  Original- 
text der  Nuncien^  die  nun  schon  den  Grund  zur  Re- 
präsentation enthalten,  in  ungarischer  Sprache,  die  Re- 
präsentation aber,  um  Original  zu  sein,  lateinisch  ver- 
fasst  werden  müsste,  folgt  von  seihst,  dass  entweder  das 
INuncium  und  die  Repräsentation  mit  der  nämlichen 
vorzüglichen  Aufmerksamkeit  abgesondert  durchdacht, 
die  Zeit  der  Verhandlung  also  verdoppelt  ,  oder  gegen 
die  Eigenschaft  eines  Originaldocumentes ,  aus  einer 
Uebersetzung    des    JNunciums     verfasst    werden    müsse. 
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Und  da  überdiess  die  Gesetzartikel  nicht  allein  aus  den 
Repräsentationen,  sondern  auch  aus  den  in  lateinischer 
Sprache  veriasslen  königlichen  Resolutionen  entstehen, 
muss  es  fürwahr  Jedermann  mit  Besorgniss  erfüllen,  ob 
nicht,  da  zur  Hinwegräumung  aller  dieser  Hindernisse 
bis  jetzt  keine  andere  Abhilfe,  als  die  Hoffnung  einer 
grössern  Anstrengung,  wirklich  vorgeschlagen  erscheint, 
Gegenstände  von  höchster  Wichtigkeit  entweder  ins 
Unendliche  hinausgezogen,  oder  nicht  mit  jener  Ge- 
nauigkeit und  Umsicht,  welche  ihnen  zukommt,  abge- 
handelt werden  dürften. 

Wenn  diese  Bemerkung  bei  ausserordentlichen  Ge- 
genständen statt  findet ,  so  ist  sie  noch  gewichtiger  im 
Betracht  der  systematischen  Üperate,  die,  das  immer- 
währende Wohl  des  Staates  und  alle  Zweige  der  öffent- 
lichen Administration  umfassend ,  theils  durch  ihren 
Umfang,  theils  durch  die  Verschiedenheit  der  Gegen- 
stände es  gleichsam  unerlässlich  machen,  dass  sie  in  je- 
ner Sprache,  worin  sie  verfasst  sind,  auch  verhandelt 
Averden,  damit  nicht  entweder  durch  eine  reichstägige 
Uebersetzung,  oder  durch  die,  über  den  Sinn  der  Worte 
sich  ergebenden  Streitfragen  die  Zeit  zu  Menschenalter 
anwachse  und  die  lebende  Generation  die  Früchte  der 
königlichen  Fürsorge  entbehre. 

Worin  übrigens  der,  diesen  grossen  Beschwernissen 
entsprechende  INutzen,  der  die  Fortsetzung  dieses  durch 
die  Löbl.  Stände  begonnenen  Schrittes  verlangte ,  be- 
stehen soll,  sind  wirklich  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die 
Hochl.  Magnaten,  obwohl  von  der  Nothwendigkeit  der 
ausgebildeten  Muttersprache  innigst  überzeugt,  um  so 
weniger  zu  begreifen  im  Stande,  als  sie  vollkommen 
überzeugt  sind,  dass  im  Reichstag  des  künftigen  Jahres 
dieser  Gegenstand  ,  bei  der  Coordination  der  Reichsta- 
ge ,  in  seinem  ganzen  Umfang  mit  Berücksichtigung  aller 
sich  ergebenden  Hindernisse,  und  der  Art,  selbe  zu  be- 
seitigen, gehörig  überdacht  und  sicherer  werde  be- 
stimmt   werden  können. 

Fürwahr,  wenn  der  jetzige  Gang  der  Diätal Ver- 
handlungen, sowohl  hinsichtlich  der  Zeit,  welche  die 
Gerichtsbarkeiten  zur  vorläufigen  Berathung  der  Ope- 
rate  benöthigen,  als  auch  in  Betracht  der  übrigen,  noch 
während  dieses  Reichstages  zu  verhandelnden  Gegen- 
stände, in  Ueberlegung  gezogen  wird;  wenn  man  fer- 
ner bedenkt,  dass  die  traurigen  Umstände  eines  Theiles 
des  Königreichs  die  Gegenwart  derjenigen,  welche  da- 
selbst den  öffentlichen  Angelegenheiten  vorstehen,  drin- 
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Reichstag  festgesetzte  Termin  eine  vollkommene  Bürg- 
schaft leistet,  dass  hier  nicht  von  der  Vernichtung  ei- 
nes allgemeinen  Wunsches,  sondern  nur  von  einer  kur- 
zen Zeitfrist  die  Rede  sei,  nach  welcher  es  nach  ge- 
genseitiger, den  Gesetzen  angemessener  Uebereinkunft 
der  beiden  Tafeln,  dauernd  festgesetzt  werden  kann, 
so  fürchten  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hoch].  Magnaten, 
dass  durch  die  weitere  Abhandlung  dieser  incidental 
aufgeworfenen  Frage  dem  Staate  ein  grösserer  Nach- 
theil erwachse,  als  Nutzen  aus  der  schnellen  Umslaltung 
der  Nuncien  erwartet  werden  könnte.  Daher  bitten  sie 
die  Löbl.  Stände,  bei  der  gegenseitig  bestehenden  Ach- 
tung und  Vertrauen,  dass  sie  mit  Vertagung  dieses  ih- 
res Wunsches  auf  den  nächsten  Reichstag,  die  beste- 
hende reichstägige  Sitte  wieder  befolgen,  und  einen  sol- 
chen Rücktritt  vermeiden  mögen ,  welcher ,  gleichwie 
mit  der  Heiligkeit  des  angenommeneu  und  noch  nicht 
abgestellten  Gebrauches  unvereinbar,  eben  so  Viele  ge- 
gen ihren  Willen  bindet  und  den  gewünschten  Erfolg 
und  Bestand  keineswegs  verheisset. 

(46.)  Die  Glieder  des  regierenden  Hauses  ,  welche  der 
ungarischen  Sprache  mächtig  sind,  haben  sioh  seither  noch 
vermehrt,  indem  die  ganze  junge  Familie  Sr.  königl.  Hoheit 
des  Palatins  in  dieser  Sprache  unterrichtet  wird,  ivie  denn 
überhaupt  diese  Linie  des  Durchlauchtigsten  Herrscherhau- 
ses ganz  eigentlich  ungarisch  ist.  —  Die  Paralelle  übrigens 
zwischen  den  Gliedern  des  Kaiserhauses  und  mehrern  un- 
serer Magnat  enfamilien  könnten,  icenn  sie  noch  auf  Erudi- 
tion ,  Verwendung  in  Staatsgeschäft en ,  Herablassung  und 
Höflichkeit,  Haushaltung,  kühnes  Hervortreten  und  -Auf- 
opferung zur  Stunde  der  Gefahr,  und  so  viele  andre  Eigen- 
schaften ausgedehnt  ivürde,  noch  weit  grellere  Cont raste 
liefern ,  die  nur  die  Verehrung  zu  erhöhen  geeignet  wären, 
welche  sämmt liehe  Glieder  unserer  Piegentenfamilie  jedem, 
der  Gelegenheit  hat ,  'Leuge  ihrer  so  ganz  vorzüglichen  Ei- 
genschaflen  zu  sein,   abnbt Ingen. 

(47.)  Der  Verfall  unserer  National  spräche  erfolgte  be- 
sonders in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  und  im  Beginn 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts.  Die  damaligen  Grundsätze 
der  Regierungen  und  der  Stand  fast  aller  Völker  jener  Zeit 
Hessen  ein  udmalgamirungssystem  viel  leichter  als  gegemvär- 
tig  ins  Werk  setzen.  Der  Erfolg  entsprach  auch  in  Ungarn 
dem  Bestreben  der  Regierung ,  welche  sich ,  besonders  bei 
den  höhern  Ständen,  über  Unfolgsamkeit  nicht  zu  beklagen 
hatte.     Es  gab   eine   Zeit ,   wo   in  vielen  Magnat enfamilien, 
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die  Kinder  in  der  Muttersprache  unterrichten  ,  eben  so  viel 
fness ,  als  sie  gern  ein  erziehen.  Daher  ist  der  Mangel  an 
Kennt niss  der  Nationalsprache  bei  unsern  altern  Herren 
eigentlich  ein  Fehler  ihrer  Eltern  und  Mangel  an  Erziehung. 
Wir  wollen  durch  den  letztem  Ausdruck  nicht  gemeint  ha- 
ben, dass  man  sie  im  Reiten  und  Tanzen,  im  Französischen 
und  hundert  andern  Dingen  nicht  unierrichtet  hätte;  allein 
eben  dasjenige,  welches  ihnen  ihrer  Geburt  nach  zu  wissen 
unerlässlich  war,  wurde  ihnen  nicht  beigebracht.  Wir  wollen 
daher  diese  beklagensiverthen  alten  Männer  blas  bemitleiden; 
obgleich  wir  nicht  verhehlen,  dass  es  bei  der  jetzigen  überall 
erwachten  Nationalität  der  Völker  immer  einen  sehr  flachen 
Charakter  bezeichnet ,  wenn  man  den  Mangel  an  Kennt  niss 
der  Muttersprache  auch  mit  grauen  Haaren  nachzuholen 
nicht  bestrebt  ist.  Einige  junge  Fante  höhern  Standes,  deren 
Zahl  zum  Wohl  des  Vaterlandes  äusserst  gering  ist ,  die 
auch  noch  gegenwärtig  sich  ihrer  Mutlersprache  zu  schä- 
men scheinen ,  sind  ohnehin  ein  Gegenstand  wohlverdienter 
Verachtung  in  der  Heimat  Dass  die  Sprache  der  vorzug- 
lichste Hebet  zur  Nationalität,  dass  sie,  wenn  Alles  schon 
verloren ,  der  letzte  unier  der  Asche  glimmende  Funke  der 
Nutionaleacistenz  ist,  den  leicht  ein  günstiger  Umstand  zu 
hellen  Flammen  anblasen  kann,  bleibt  eine,  in  der  Geschichte 
zu  häuflg  erprobte  Wahrheit ,  um  hierüber  noch  Vieles  zu 
sagen ,  und  besonders  in  einer  Zeil ,  deren  Charakteristik 
darin  besteht,  dass  sie  den  freisinnigsten,  aufgeklärtesten 
Cosmopoliiümus  mit  der  strengsten  Naiionalität  in  einen  so 
schönen  Einklang  bringt ;  wo  die  Völker  dem  aufgeklärten 
Hausvater  gleichen,  der,  gebildet  und  vorurlheilsfrei  im  öf- 
fentlichen Leben,  zu  Hause  streng  an  der  angenommenen 
altherkömmlichen  Sitte  hält ,  und  indem  er  mit  Künstlerau  - 
gen  ein  RapfiaePsches  Gemälde  zu  würdigen  versteht,  sich 
des  alten,  verblichenen  Familienbildes  um  keinen  Preis  ent- 
äusserte. Die  aufgeklärtesten  und  mächtigsten  Nationen 
unserer  Zeit ,  Frankreich  und  England ,  stellen  uns  hierin 
einen  unumstösslichen  Beweis  auf,  denn  ein  Deputirter  oder 
Fair  ohne  Kenntniss  seiner  Blult  er  spräche  wäre  in  jenen 
Ländern  eben  so  sehr  ein  Gegenstand  allgemeinen  Spottes, 
als  allenfalls  ein  lahmer  Ballettänzer.  Es  gehört  daher  in 
unserm  Vaterland  ein  nicht  geringer  Grad  von  Geiing- 
schätzung  der  öffentlichen  Meinung  und  von  Eigendünkel  — 
fast  möchten  wir  sagen  Unverschämtheit  —  dazu,  die  Hand 
nach  höhern  Würden,  sogar  nach  Obergespansstellen  aus- 
zustrecken, wenn  man  der  Muttersprache  unkundig  ist.  — 
Diese  Berücksichtigung  hat  auch  den  Reichstag  bewogen, 
der     allgeminen     Verbreitung     der     Muttersprache     einige]» 
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Zwang  beizufügen ,  welcher  gewöhnlich  bei  den  heilsamsten 
jinstalten  anfangs  nothwendig  wird.  Die  Kinder  iveinen, 
wenn  man  sie  wascht  undTtammt,  obwohl  es  nur  zu  ihrem  Wohl 
geschieht,  und  der  hierbei  angewandte  Zwang  dann  eine, 
der  Gesundheit  nützliche,  im  Leben  unentbehrliche  Reinlich- 
keit herbeifuhrt.  Mögen  daher  auch  einige  Cosmopolitaster 
in  dem  Eifer  zur  allgemeinen  Verbreitung  der  National- 
sprache Unduldsamkeit,  Rohheit,  Zurücktreten  zur  Barbarei 
sehen ,  wir  können  darin  nur  eine  auf  die  Beispiele  der 
grössfen  Nationen  gegründete,  höchst  erfolgsreiche,  ivohlthätige 
Massregel  erblicken  und  rufen  mit  Jahn  in  s.  deutsch.  Volks- 
thum  S.  2SVJ:  ,,Td  Volle,  das  seine  Muttersprache  verlernt, 
giebt  sein  Stimmrecht  auf,  und  ist  zur  stummen  Rolle  auf 
der  Völlerbühne  venviesen.  Mag  es  aller  TV«lt  Sprachen  be- 
greifen und  übergelehrt,  bei  Babels  Thurmbau  zum  Dolmet- 
scher taugen  ,  es  ist  kein  Volk  mehr,  nur  ein  Gemengsei  von 
St  aarmenschen  /" 

(48.)  Franz  der  Erste  etc.  Durchlauchtigster  etc. 
Aus  Unsern  huldreichen  königl.  Propositionen  Averden 
Euer  Liebden  und  Ihr  Getreuen  ersehen  haben,  dass 
Wir  in  Gemässheit  des  5.  Art.  vom  jüngst  verflossenen 
Reichstag  eine  allgemeine  Versammlung  des  Reiches 
dergestalt  huldreichst  bestimmt  haben,  dass,  da  Wir 
die  Reichsstände  Unsers  vielgeliebten  Königreichs  Un- 
garn und  der  ihm  einverleibten  Theile  ohnehin  für  den 
2.  Octobr.  kommenden  Jahres  zusamraenzuberufen  be- 
schlossen, gegenwärtiger  Reichstag  in  der  gesetzlichen 
Frist  beendigt  werde.  Diese  Unsere,  Euer  Liebden  und 
Euch  Getreuen  eröffnete  AVillensmeinung,  welche  durch 
jene  allseitig  dringenden  Zeitverhältnisse,  die  sich  seit- 
her ergaben,  Unsere  Sorgen  und  Befürchtungen  noch 
mehr  begründen,  wiederholend,  da  Wir  den  Gang  des 
gegenwärtigen  Reichstages,  welcher  viel  langsamer  er- 
folget, als  die  Wichtigkeit  des  im  3t en  Punkte  Unserer 
konigl.  Propositionen  enthaltenen  Gegenstandes  erhei- 
schet, selbst  mit  ansehen,  so  erachten  Wir  es  für  Unsere 
königliche  Pflicht ,  auch  aus  Berücksichtigung  des  con- 
tribuirenden  Volkes,  dessen  Schonung,  wie  Wir  nicht 
zweifeln ,  Euer  Liebden  und  Euch  Getreuen  gleichfalls 
am  Herzen  liegt,  Euch  aufzufordern,  «lass  Ihr  die  Ver- 
handlung des  3ten  Punktes  Unserer  huldreichen  Propo- 
sitionen mit  jenem  Eifer  betreibet ,  welchen  die  drin- 
gende Wesenheit  desselben,  die  Berücksichtigung  der 
drohenden  Ereignisse  neuester  Zeit,  und  endlich  die 
Gewinnung  der  nöthigen  Zeitfrist  für  die  Berathung  des 
systematischen  Operates  nicht  so  sehr  rathen,  als  gebie- 
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ten;  damit  Ihr  auf  diese  Art  Unserm  in  Euch  gesetzten 
Vertrauen  entsprechet  und  mit  Eurer  angebornen  Treue 
für  König  und  Vaterland  und  jener  Bereitwilligkeit, 
wodurch  sie  am  meisten  beurkundet  wird,  Unserem  un- 
ermüdeten  Bestreben  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  neue 
Kraft  zu  ertheilen  Euch  beeilet.  Nach  Beendigung  die- 
ses Gegenstandes  werden  Wir  auf  dasjenige,  welches 
Euer  Liebden  und  Ihr  Getreuen  noch  in  diesem  Reichs- 
tage unterthänigst  vorzutragen  für  nothwendig  erachten 
werdet,  Unsere  huldreichen  königl.  Resolutionen,  in 
Gemässheit  Unserer  väterlichen  Gewogenheit,  welche 
Wir  zum  Wohl  und  der  Glückseligkeit  dieses  geliebten 
Reiches  und  der  ihm  einverleibten  Theile  hegen,  er- 
theilen.    Wir  bleiben  Euch   im  Uebrigen  etc. 

(49.)  Ferdinand  von  Gottes  Gnaden  König  von  Un- 
garn etc.  Durchlauchtigster  Erzherzog,  vielgeliebter 
Oheim!  Hochwürdigste,  Hochwürdige,  Ehrbare,  Hoch- 
und  Wohlgeborne,  Edle,  Wohlweise  und  Vorsichtige, 
Getreue,  Vielgeliebte!  Das  Geschenk  das  Ihr  nach  her- 
gebrachter Sitte  Eurer  Vorfahren  Uns  einstimmig  dar- 
gebracht, betrachten  Wir  als  einen  wirklichen  Schatz, 
den  Wir  Euren  Herzen  verdanken ,  und  in  diesen  liegt 
Unser  Reichthum.  Wir  beeilen  Uns^  Euch  hievon  ei- 
nen Beweis  zu  geben,  indem  Wir  einen  Theil  Eurer 
Gabe  zur  Unterstützung  der  Contribuenten,  die  in  Folge 
der  diesjährigen  kargen  Ernte  im  künftigen  Frühjahr  ei- 
ner Noth  ausgesetzt  werden  könnten ;  einen  Theil  aber 
zur  Vermehrung  des  Fondes  für  die  ungarische  Acade- 
mie  widmen.  —  Ihr  habt  bei  Unserer  feierlichen  Krö- 
nung neue  und  unvergängliche  Beweise  der  weltbekann- 
ten Treue  der  ungarischen  Nation  geliefert;  wodurch 
zwischen  Unserem  kindlichen  Gehorsam  für  den  besten 
Vater,  der  Liebe,  die  Wir  stets  für  Euch  gehegt  und 
dem  immerwährenden  Streben  Unseres  Euch  geneigten 
Herzens,  das  engste  Band  geschlossen  wurde.  Diesem 
ruhmwürdigen  Beweis  Eurer  Anhänglichkeit  kann  nebst 
der  Erfüllung  Unserer  unverbrüchlichen,  Uns  stets  theu- 
ren  Pflicht,  für  die  Aufrechthaltung  Eurer  Gesetze  und 
für  die  Beschützung  Eurer  ererbten  Verfassung,  nur  Un- 
ser heissester  Wunsch  gleich  kommen,  dass  Eure  edle 
und  herzlich  geliebte  Nation  jenes  hohen  Glückes  ge- 
niesse,  welches  bei  dem  festen  Bestand  des  gegenseiti- 
gen Vertrauens  zwischen  König  und  Nation  nie  aufhö- 
ren wird,  die  üppigsten  Früchte  des  göttlichen  Segens 
zu  tragen.  Uebrigens  sind  Wir  Euch  in  Gnaden  ge- 
wogen und  wünschen  Euch  stetes  Wohlergehen  etc. 
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(50.)  Die  Stände  zweifelten  nicht ,  dass  die  Mutter- 
sprache' Sr.  k.  k.  Hoheit  und  den  Hochlöbl.  Magnaten 
angenehm  und  bekannt  sei,  und  dass  ihnen  nichts  er- 
wünschter wäre,  als  der  Bestand  und  die  Zunahme 
aller,  die  Befestigung  der  Nationalität  bezweckenden 
Bestrebungen.  Mit  dankbarem  Gefühle  erinnern  sich 
die  Stände  der,  durch  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hoch- 
löbl. Magnaten  zur  Ausbildung  und  Verbreitung  der 
Muttersprache,  in  neuerer  und  älterer  Zeit,  gebrachten 
Opfer,  und  die  Erinnerung  derselben  war  eine  der 
Quellen  jenes  herzlichen  Vertrauens,  welches  sie  zur 
Verfassung  der  Nuncien  in  der  Muttersprache  bestimmte. 

Dieses  bewerkstelligten  die  Stände  mit  um  so  grös- 
serer Zuversicht,  als  sie  dadurch,  dass  sie  ihre  Gefühle 
und  Begehren  in  eben  der  Muttersprache  mittheilen,  in 
welcher  sie  sich  hierüber  berathen,  sie  auch  entfernt 
nicht  vermuthen  konnten,  dass  dadurch  entweder 'jene 
gegenseitige  Achtung,  welche  beide  Tafeln  sich  schul- 
dig sind,  auch  nur  im  mindesten  beseitigt  werde,  oder 
dass  sie  die  Grenzen  ihrer  Rechte  dadurch  überschrit- 
ten hätten.  Als  Ungarn  zu  Ungarn  sprechend,  und  sich 
die  theure  Muttersprache  zum  sichersten  Dolmetsch  wäh- 
lend ,  haben  sie  nur  sich  selbst  ein  Gesetz  gebracht,  und 
wollten  die  Hochlöblichen  Magnaten  zu  nichts  verpflich- 
ten, auch  sind  die  Stände  vom  festen  Vertrauen  beseelt, 
dass  in  dem  gegenwärtigen  glücklichen  Zeitpunkt ,  wc 
die  Ablegaten  fast  aller  Gerichtsbarkeiten  ungarisch  spre- 
chen, sie  bei  Erneuerung  eines  schon  vor  40  Jahren  be- 
stehenden Gebrauches ,  in  der  Ausführung  desselben  kein 
Hinderniss  linden  werden. 

Schmerzlich  fiele  es  den  Ständen,  wenn  dadurch, 
dass  sie  ihre  Nuncien  in  jener  Sprache  mittheilen,  worin 
sie  ihre  Berathungen  pflegen,  einige  Patrioten  von  der 
Kenntniss  der  öffentlichen  Angelegenheiten  ausgeschlos- 
sen blieben.  Doch  wenn  diese,  wie  die  Hochlöbl.  Ma- 
gnaten selbst  sagen,  zur  Erlernung  der  Muttersprache 
■verpflichtet  sind,  verdienen  wohl  jene  zahlreichen  Staats- 
bürger weniger  Berücksichtigung,  welche  durch  die  la- 
teinische Sprache  ferner  davon  ausgeschlossen  würden? 
Als  die  Reichsstände  im  Reichstag  1824  &*"  die  bürger- 
lichen und  gelehrten  Anstalten  eine  gewisse  Zeitperiode 
vorschlugen,  ohne  dieses  auf  den  Reichstag  auszudeh- 
nen, wurde  die  Freiheit  des  gegenwärtigen  nicht  be- 
schränkt, ja  sie  konnte  auch  nicht  beschränkt  werden. 

Auch  die  Einwendung  wegen  der  aus  den  ungari- 
schen Nuncien  zu  verfassenden  Repräsentationen,  kanr 
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den  Wünschen  der  Stände  nicht  im  Wege  stehen,  in- 
dem auch  bisher,  in  Folge  des  4.  Art.  1805,  die  ungari- 
schen Repräsentationen  mit  den  lateinischen  verbunden 
waren  und  man  selbe  ebenfalls  aus  den  blos  lateinischen 
Kuncien  verfassen  musste  und  konnte,  gleichwie  künf- 
tighin aus  den  ungarischen  Nuncien  zugleich  lateinische 
und  ungarische  Repräsentationen  erfolgen  werden.  Es 
wünschen  zwar  die  Stände,  dass  jene  Gesetze ,  welche 
aus  den  Operaten  zu  erfolgen  haben,  in  ungarischer 
Sprache  gebracht  werden ,  doch  selbst  bis  sie  dieses  er- 
reichen werden,  sehen  sie  nicht  ein,  warum  man  über 
die  in  lateinischer  Sprache  gebrachten  Vorschläge  zu  Ge- 
setzen nicht  mittels  ungarischer  Nuncien  berathen  könnte. 

Die  Stände  können  hier  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken ,  dass  sie  die  hierüber  gemachte  Erklärung  der 
Hochlöbl.  Magnaten  mit  jener  andern  Aeusserung  nicht 
in  Einklang  bringen  können:  dass  hier  nicht  die  Unter- 
drückung des  allgemeinen  Wunsches,  sondern  nur  eine 
kleine  Zeitfrist  in  Frage  stehe ,  in  welcher  nämlich  selbst 
Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl.  Magnaten,  von  der 
Notwendigkeit  der  Ausbildung  der  Muttersprache  über- 
zeugt, diesen  Gegenstand  bei  dem  im  künftigen  Jahre  zu- 
sammenzuberufenden Reichstag,  namentlich  unter  der  Co- 
ordination  des  Reichstags  zu  erledigen  wünschen:  denn 
selbst  dadurch,  dass  sie  den  Umstand,  dass  die  Operate  la- 
teinisch verfasst  sind,  den  Ständen  als  Hinderniss  in  den 
Weg  legen,  scheinen  sie  schon  vorhinein  zu  erklären,  dass 
sie  hierüber  lateinische  Kuncien  zu  wechseln  gedenken. 

Die  Stände,  von  der  Ueberzeugung  durchdrungen, 
dass  die  Nationalität  der  unerschütterliche  Grundstein 
des  Tlirones  und  des  Gemeinwohls  sei,  betrachten  Alles, 
was  die  Befestigung  derselben  bezweckt,  zu  sehr  als  ihre 
heiligste  Pflicht,  als  dass  sie  sich  bei  diesem  patrioti- 
schen Bestreben  durch  einen  vergänglichen  Gebrauch 
sollten  hindern  lassen;  sie  sind  voll  Vertrauen,  dass  die- 
jenigen, welche  den  bestehenden  Gebrauch  abzuändern 
im  Stande  sind,  dieses  auch  aufrecht  zu  halten  vermö- 
gen werden,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  sicher  hof- 
fen, dass  die  Zahl  der  ihrer  Mutlersprache  Unkundigen 
mit  jedem  Tage  abnehmen  werde. 

Indem  sie  daher  in  Folge  dessen  bei  diesem  ihrem, 
des  Vaterlandes  Gemeinwohl  und  der  Nationalität  Be- 
förderung bezweckenden  Vorsatz  verharren,  bitten  sie 
Se  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl.  Magnaten  ,  dass  sie 
die  in  ihrer  vorigen  Note  mitgetheillen  Verlangen  durch 
ihre  Mitwirkung  unterstützen  mögen. 
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(51.)  Nach  dem  j einigen  Gebrauch  haben  die  Ablega- 
ten der  Domkapitel ,  und  selbst  jene  der  k.  Freistädte  bei 
der  Frage  der  Rekrutenstellung  kein  Votum  decisivuin, 
sondern  blos  das  Piecht  der  Berathung.  Obgleich  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  dass  hierin  der  nächste  Reichstag  ein 
bestimmtes  Gesetz  bringen  und  das  diesfällige  unbestimmte 
Verhältniss  der  Deputirten  festsetzen  werde,  kann  doch 
gegenwärtig  den  Freistädten  und  Capiteln  billigerweise 
keine  entscheidende  Stimme  in  einer  Frage  gegeben  wer- 
den, wo  die  Zahl  und  Eigenschaft  der  Gommitlenten  so 
sehr  zu  berücksichtigen  ist,  die  doch  hier  grösstenteils 
in  einem  so  argen  Missverhällniss  steht.  Fs  giebt  k.  Frei- 
städte, die  von  dem,  was  eine  Stadt  sein  soll,  ausser  dem 
Namen  gar  nichts  haben;  kleine,  von  unbemittelten  Hand- 
werkern bewohnte  Ortschaften,  ohne  Handel,  ohne  Indu- 
strie, arm  und  aller  Eigenschaften  zum  unmittelbaren  An- 
thcil  an  der  Gesetzgebung  entblbsst.  Eine  solche  Stadt 
sendet  zum  Reichstag  eben  so  zwei  Ablegaten ,  wie  das 
grösste  Comitat  von  mehrern  hunderttausend  Einwohnern, 
mehrern  tausend  adeligen  Familien  und  im  Besitz  eines 
Verkehrs ,  welches  einer  Provinz  würdig  ist.  —  Wie  soll 
nun  hier  ein  gleiches  Stimmrecht  obwalten?  —  Noch  grel- 
ler ist  der  Abstand  der  Capitel- Ablegaten  von  jenen  der 
Comitate,  wenn  man  bedenkt,  dass  manche  Domcapitel 
kaum  so  viele  Unterthanen  zählen,  als  ein  mittelmässiger 
Edelmann  besitzt;  dass  diese  ihre  Unterthanen  ohnehin 
durch  die  Comitats  -  Ablegaten  vertreten  sind,  und  dass 
ihr  ganzes  Collegium  aus  Männern  besteht,  deren  Eigen- 
schaften und  Patriotismus  wir  zwar  nicht  zu  nahe  treten 
wollen,  die  aber,  genau  besehen ,  doch  nur  der  Regierung 
ihre  Stellen  verdanken ,  ihr  Fortkommen  von  ihr  erwar- 
ten, nur  einigen  Wenigen  ihres  gleichen  verantwortlich 
sind,  und  übrigens  mit  der  Rekrutenstellung  in  gar  kei- 
ner unmittelbaren  Beziehung  stehen.  —  Ein  ähnliches 
Missverhältniss  hat  auch  in  der  Magnatentafel  statt,  wo 
der  Bannerherr,  der  Besitzer  ungeheuerer  Güter,  ausge- 
zeichneter Vorzüge,  als  z.  B.  Erbobergespann swürde , 
Halsrecht  etc.  u.  d.  gl.  auch  nicht  im  geringsten  mehr 
Stimmrecht  besitzt*  als  ein  armer  Graf,  der  gleich  einem 
Mobile  di  Venezia  weniger  als  nichts  sein  Eigenthum 
nennt ,  ja  mitunter,  in  mehr  als  einer  Beziehung ,  nicht 
einmal  selbst  ständig,  ist.  —  Hier  ist  die  Pxeform  um  so 
noth wendig er ,  als  in  den  gegenwärtigen ,  den  Oberhäu- 
sern ohnehin  nicht  sehr  günstigen  Zeiten ,  nur  eine  höchst 
zweckmässige  innere  Organisation,  eine  einigerrnassen  bil- 
lige  Grundlage    und    die   Entfernung   alles    dessen,    was 
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Blosse  gehen  könnte,  Bestand  zu  verleihen  vermag;  und 
das  bei  uns  um  so  mehr,  als  die  gegenwärtige  Organi- 
sation der  Magnatentafel  nieht  nur  den  jetzt  herrschen- 
den Ansichten,  sondern  auch  dem  Geiste  unsrer  Constitu- 
tion nicht  ganz  entsprechend ,  mehr  eine  Ausgeburt  des 
17.  und  18.   Jahrhunderts  genannt  werden  kann. 

Die  Behauptung  des  Gr.  Johann  Majldth  ,  in  seinem 
^ungarischen  Reichstag  von  1830 '■'  pag.  88.  ist  ganz  un- 
gegründet. Nie  wird  er  darlhun  können,  dass  es  einen 
Betracht  gebe,  in  welchem  die  k.  Freistädte  und  die  Ca- 
pitel  mehr  als  8  Comitate  betragen,  er  müsste  denn  auch 
die  Ablegaten  per  Capita  berechnen  und  den  2  Deputa- 
ten von  St.  Georgen  eben  so  viel  Stimmrecht  einräumen, 
als  jenen  des  Borsoder  oder  Trenishiner  Comitats. 

(52.)  Beschiverdcn ,  welche  sich  auf  Vebertretung  po- 
sitiver Gesetze  von  Seilen  der  ausübenden  Gewalt  grün- 
den, heissen  Gravamina;  auf  den  Geist  der  Constitutioji 
gestützte  Wünsche  der  Nation  werden  Postulale  genannt; 
Gravamina  praeferentialia  endlich  sind,  wie  dieses  der 
Name  anzeigt ,  solche,  die  am  meisten  schmerzen  und  vor- 
züglich baldige  Abhilfe  erheischen:  einige  unter  ihnen 
erfreuen  sich,  wie  der  I^eser  sehen  wird,  bereits  eines 
höchst  ehrwürdigen  Alters.  —  Wir  glaubten,  zur  schnel- 
lern Uebersicht  des  Ganzen,  nach  jeder  Prüf erenlial- Be- 
schwerde gleich  die  in  der  k.  Besolution  er  (heilte  Erledi- 
gung anführen  zu  können.  —  Sie  berufen  sich  grössten- 
theils  auf  die  Bepräsentation ,  mittels  welcher  sie  im  ver- 
flossenen Pieichstug  unterbreitet  wurden. 

Erste  Präferential  -Beschwerde:  Die  Reichsstände 
bitten  um  die  Einverleibung  des  noch  nicht  reincorpo- 
rirten  Tbeiles  von  Dalmatien  und  der  Dalmatinischen 
Inseln;  dass  hierüber  ein  Gesetz  verfasst  werde,  wie 
auch  darüber,  dass  die  übrigen,  zum  Recht  der  heil. 
Krone  Ungarns  gehörigen  Provinzen,  sobald  sie  wieder 
erlangt  sind,  reincorporirt  werden  sollen,  da  ohnehin 
der  Effect  dieses,  auf  die  bestimmten  Gesetze  und  die 
diplomatische  Zusicherung  gegründeten  Verlangens,  nicht 
durch  Umstände  kann  verzögert  werden. 

Erledigung:  Nachdem  Se.  Majestät  bereits  durch. 
Reincorporirung  der  Theile  jenseits  der  Save  Ihr  Be- 
streben, dem  3ten  Punkte  des  Inauguraldiploms  Genüge 
zu  leisten  beurkundet,  auch  diese  Einverleibung  mit  Be- 
rufung auf  die  Repräsentation  vom  17.  Octbr.  1.  J.  unter 
heutigen  zuzusichern  geruhen,  wird  selbes  auch  seiner 
Zeit  folgen. 
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Zweite  Präferential  -  Beschwerde :  Die  Reichs- 
stände bitten  um  gänzliche  Einverleibung  der  jetzt  zu 
Siebenbürgen  administrirten  Comitate  Kraszna  und  mitt- 
lem Szolnok  und  des  Distriktes  Kövar,  ebenso  des  Co- 
mitates  Zarand,  welches  ohnehin  die  Steuern  nach  Un- 
garn entrichtet,  nun  auch  in  politischer  und  juridischer 
Hinsicht  einverleibt  werden  soll. 

Erledigung:  Durch  die  mittels  des  8.  Art.  t827 
ausgesendete  Reichsdeputation  ist  dieser  Gegenstand  be- 
reits abgehandelt;  der  Bericht  derselben  muss  noch 
durchgesehen  und  hierauf  die  Siebenbürger  selbst  ver- 
nommen werden,  dann  wird  Se.  Majestät  Ihre  allerhöch- 
ste Entschliessung  geben. 

Dritte  Präferential -Beschwerde:  Wegen  engerer 
Verbindung  des  Grossfürstenthums  Siebenbürgen  mit 
Ungarn. 

Erledigung:  Wie  auf  die  zweite  Beschwerde. 

Vierte  Präferential  -  Beschwerde :  Einverleibung 
Galiziens  und  Lodomeriens  mit  Ungarn  und  Aufnahme 
in  den  Gesetzartikel. 

Erledigung:  Wie  auf  die  erste  Beschwerde. 

Fünfte  Prälerential-Beschwerde:  Die  Grenzberich- 
tigungen zwischen  Ungarn  und  den  Nachbarländern  lie- 
gen bereits  seit  Jahrhunderten  unerledigt.  Die  Reichs- 
stände bitten  daher,  diese,  Sr.  Majestät  bereits  vorlie- 
genden Berichte,  dem  gegenwärtigen  Reichstag  vorzu- 
legen ,  für  die  Zukunft  aber  allergnädigst  zu  bestimmen, 
dass  ähnliche  Grenzcommissionen  ihre  Berichte  von  ei- 
nem Reichstag  zum  andern,  sowohl  über  den  Effect^  als 
die  Hindernisse,  erstatten. 

Erledigung:  Se.  Majestät  werden  hierüber  näch- 
stens eine  Resolution  erlassen;  übrigens  genehmigen  Se. 
Majestät,  dass  hinsichtlich  der  Provision  wegen  künftiger 
Grenzcommissionen  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt  werde. 

Sechste  Präferential-Beschwerde:  Begreift  die  An- 
gelegenheiten der  Grenzbezirke,  namentlich,  dass  diese 
Bezirke  unter  die  Verwaltung  des  Palatins,  ganz  unab- 
hängig vom  Hofkriegsrath,  gestellt,  und  in  diesem  Be- 
tracht die  vorige  Gewalt  der  Palatinal-  und  Banal-Wür- 
de  wieder  hergestellt  werden  soll;  die  übrige  Admini- 
stration der  Grenzbezirke  soll  nach  einem  reichstägig 
auszuarbeitenden  Plan  dem  Geiste  der  Pieichsconstitution 
und  dem  Nationalcharakter  angepasst  werden;  ferner 
wegen  Einverleibung  des  sogenannten  Warasdiner  Ge- 
neralats  mit  dem  Provinciale;  nicht  minder  des  Landes- 
striches zwischen  der  Carolina-  und  Josephina-Strasse ; 
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endlich  wegen  Absonderung  einiger  Theile  in  den  un- 
tern slavonischen  Cornitaten  und  den  temescher  Distiic- 
ten.  Sollten  die  Terraine  Repas  und  Kettel  zur  Ernäh- 
rung des  Warasdiner  Kriegsvolkes  unumgänglich  noth 
wendig  sein,  so  mögen  sie  doch  in  politischen  und  in 
Gerichtssachen  ihrer  vorigen  Behörde,  dem  Sümegher 
Comitat,  auf  keinen  Fall  entzogen  werden. 

Erledigung:  Nachdem  die  Reichsstände  selbst  das 
so  höchst  nÖthige  Grenzsystem  nicht  in  Abrede  stellen, 
verharren  Se.  Majestät  hinsichtlich  der  innern  Admini- 
stration der  Grenzbezirke  auf  Ihrer  vorigen  Resolution 
vom  11.  Apr.  1827  hinsichtlich  der  Wünsche  der  Her- 
ren Reichsstände,  einige  Terraine  dem  Provinciale  ein- 
zuverleiben, werden  Se.  Majestät,  nach  Anhörung  der 
Dicasterien,  Ihren  Entschluss  kund  geben. 

Siebente  Präferential  Beschwerde:  Wegen  des  im 
Sinne  der  Gesetze  mit  den  Reichsständen  noch  in  die- 
sem Reichstage  festzusetzenden  Salzpreises;  Aufhebung 
der  Gerichtsbarkeit  der  ungarischen  Hofkammer  in  Fäl- 
len der  Contrabande,  -welche  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen durch  die  betreffenden  Behörden  auszuüben  ist; 
für  die  Zukunft  soll  eine  gemischte  Reichscommission 
zu  dem  Ende  ernannt  werden,  dass  sie  mit  Beiziehung 
von  Individuen  der  k.  Statthalterei  und  der  ungarischen 
Hofkammer,  über  die  zu  beseitigenden  Hindernisse  der 
Transporte ,  Mängel  der  Anstalten ,  Unterschleife  und 
alle  Verhältnisse  des  Salzwesens  verhandle,  und  noch 
dem  gegenwärtigen  Reichstag  hierüber  einen  Vorschlag 
unterbreite,  endlich  über  die  Clausel  des  20.  Art  179f 
hinsichtlich  der  äussersten  Nothwendigkeit  —  de  extre- 
me urgentibus  circumstantiis  —  welche  ausdrücklich  auf 
den  im  22.  Art.  1741  bestimmten  Fall  zurückgeführt  wer- 
den, oder  besser  aus  den  angeführten  Gründen  gänzlich 
aus  dem  Gesetzbuche  gestrichen  werden  soll:  hierüber 
wiederholen  die  Reichsstände  ihr  bereits  in  den  frühern 
Präferential- Beschwerden  angeführtes  Gesuch,  und  nach- 
dem sie  die  Gesetzlichkeit  dieser  gehorsamsten  Bitte 
auch  in  ihren  Repräsentationen,  namentlich  jenen  vom 
22.  Juni  und  14.  Aug.  1827,  zur  vollen  Evistenz  erwie- 
sen, dessen  ungeachtet  aber  dieses  auf  die  Gerechtig- 
keit und  die  Gesetze  gestützte  Verlangen  nicht  erfüllt, 
ja  sogar  in  der  k.  Resolution  vom  12.  Juli  1827  die 
Rechte  der  Reichsstände,  hinsichtlich  des  in  den  Reichs- 
tagen nach  gegenseitigem  Einverständniss  festzusetzen- 
den Salzpreises,  in  Frage  gestellt  wurden,  scheuen  sich 


95 

die  Reichsstände  nicht,  dieses  ihr,  auf  die  positiven 
Gesetze  gegründetes  Piecht,  dem  Unheil  der  ganzen 
Welt  zu  unterbreiten.  Auf  diesem  Rechte  verharrend, 
bitten  die  Reichsstände  Se.  Majestät  unterthänigst ,  dass 
Allerhöchstdieselben  ihre  Gründe  nach  Höchstihrer  Ge- 
rechtigkeitsliebe abwägen  und  noch  im  gegenwärtigen 
Reichstage  mittels  einer  Repräsentation  Abhilfe  zu  ver- 
leihen geruhe.     (Siehe  die  Anmerkung  55.) 

Erledigung:  Dasjenige,  Mas  Sr.  Majestät  durch- 
lauchtigster Vater  den  Reichsständen  hierüber  im  20. 
Art.  179-j-  gewährte,  wird  auch  Sr.  Majestät  stets  hei- 
lig sein.  Die  Verhältnisse  des  Aerars  und  die  Folgen 
der  frühern  Unglücksfälle  erlauben  jedoch  nicht,  den 
Wunsch  der  Reichsstände  zu  gewähren.  Aus  besonde- 
rer Berücksichtigung  des  gegenwärtigen  unfruchtbaren 
Jahres  werden  bei  jedem  Centner  Salz  30  Xr.  nachge- 
lassen. 

Achte  Präferenlial  -  Beschwerde:  Die  Reichsstände 
werden  durch  die  der  Gesetzgebung  zugefügte  Beein- 
trächtigung in  Besorgniss  versetzt,  indem  nicht  nur  die 
niederen  Richter,  sondern  telbst  die  höhern  Gerichts- 
höfe nach  Kdicten  —  Patenten  —  in  den  Geldverhältnis- 
sen der  Private  zu  urtheilen  gezwungen  werden;  sie  be- 
stehen daher  auch  hierin  auf  den  in  den  Präferentialien 
angeführten  Gründen. 

Erledigung:  Durch  den  12.  Art.  1792.  welcher  auf 
Verlangen  der  Reichsstände  durch  den  3.  Art.  1827  be- 
stätigt wurde,  ist  es  ohnehin  verboten,  die  Gerichte  fer- 
ner durch  Patente  zu  reguliren.  (Siehe  Anmerkung  28  ) 

Neunte  Präferential  Beschwerde:  In  Hinsicht  des- 
sen, was  in  den  Präferential- Beschwerden  gegen  die 
Taxirung  der  Bisthümer,  Capitel,  Orden  etc.  und  sämmt- 
liche  ungewöhnlichen,  auch  durch  den  122.  Art.  1647  un- 
tersagten Bedingnisse  und  Vorbehalte ,  so  in  den  Ver- 
leihungsbriefen vorkommen,  als  null  und  nichtig  erklärt 
werden  sollen,  erbitten  die  Reichsstände  auch  ferner  eine 
huldreiche  k.  Resolution. 

Erledigung:  Die  hierüber  durch  Se.  Majestät  an- 
befohlene Dicasterial- Verhandlung  wird  nächstens  ge- 
schlossen, worauf  die  k.   Resolution  erfolgen  wird. 

Zehnte  Präferenlial- Beschwerde:  Die  Abhängig- 
keit der  ungarischen  Höfkammer  von  der  kaiserlichen 
Hofkammer  soll  nicht  blos  durch  einen  Gesetzartikel, 
sondern  auch  wirklich  aufgehoben;  das  Münzwesen  voll- 
kommen und  eßectiv  der  ungarischen  Hofkammer  un- 
tergeordnet werden;  zur  sichern  Ausführung  dieser  Pro- 
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vision  sollen,  bis  das  Bergwesen  systematisch  verhandelt 
wird,  an  dem  ungarischen  Seegestade  die  Administra- 
tion des  Seesalzes,  wie  auch  die  Schwefelbergwerke  im 
Warasdiner  Comitate  sogleich  der  ungarischen  Hofkam- 
mer untergeordnet  werden;  ferner  die  Ausfuhr  des  Gol- 
des und  Silbers  aus  dem  Königreich  durch  das  aller- 
höchste Aerar  eingestellt  und  selbes  im  Sinne  der  Ge- 
setze in  Münze  ausgeprägt,  das  üfner  Münzhaus  zu  dem 
Zwecke  errichtet  werden,  dass  nach  dessen  Herstellung 
der  überstschatzmeister  in  seinen  Wirkungskreis  zu- 
rückgesetzt werde;  der  Münzmeister  aber  soll  seine 
Amispflicht  sogleich  in  vollem  Sinne  ausüben;  über  den 
Werth  und  das  Prägen  des  Geldes  soll  nur  im  Reichs- 
tag bestimmt,  auch  den  Münzen  nur  das  ungarische  Wap- 
pen und  ähnliche  Inschrift  eingeprägt  werden.  Alles 
dieses  wurde  bereits  unterthänigst  vorgetragen  und  wird 
hiermit  aus  dem  Grunde  wiederholt,  weil  in  der  huld- 
reichen k.  Resolution  vom  11.  April  1827,  durch  die 
daselbst  erwähnte  fortwährende  Abhängigkeit  der  See- 
salzmanipulation vom  deutschen  Bancal-Amte,  der  Schwe- 
felbergwerke aber  von  der  kaiserlichen  Hofkammer,  die 
Abhängigkeit  der  ungarischen  königlichen  Kammer  von 
der  kaiserlichen  Hofkammer  neuerdings  eingestanden 
wird.  Der  Gegenstand  wurde  daselbst  an  die  Verhand- 
lung der  systematischen  Operate  verwiesen.  Auf  die 
verlangte  Ausprägung  des  inländischen  Goldes  und  Sil- 
bers und  der  Errichtung  des  Ofner  Münzhauses  ist  das 
Verlangen  der  Reichsstände  nicht  nur  nicht  erfüllt  wor- 
den, sondern  durch  Aufhebung  des  Kremnitzer  Münz- 
hauses wurde  die  Zahl  dieser  Häuser  im  Reiche  sogar 
vermindert.  Mit  jener  Erklärung  Sr.  Majestät :  dass  hin- 
sichtlich der  Nichtausfuhr  des  Goldes  und  Silbers  Ge- 
setze vorhanden  seien  —  begnügen  sie  sich  auf  die  Art, 
dass  Höchstdieselben  diesen  Gesetzen  auch  einen  wirk- 
lichen Erfolg  zu  verschaffen  geruhen. 

Erledigung:  Se.  Majestät  wiederholen  Ihre  hier- 
über in  der  Resolution  vom  17.  Apr.  1827  geäusserten 
Ansichten;  Höchstdieselben  werden  besorgt  sein,  dass 
die  im  18.  Art.  1715  und  dem  14.  Art.  1741  bestimmte 
Unabhängigkeit  der  ungarischen  Hofkammer  aufrecht 
erhalten  werde;  daher  wurde  die  Administration  des 
Seesalzes  im  ungarischen  Küstenlande  derselben  bereits 
allergnädigst  untergeordnet.  Hinsichtlich  der  Schwefel- 
bergwerke wird ,  was  Rechtens  ist,  beschlossen  werden. 
Die  bestellenden  Münzhäuser  sind  zur  Ausprägung  des 
Goldes  und  Silbers  vollkommen  hinreichend,    daher  ist 
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die  Errichtung  neuer  mit  dem  angenommenen  System 
der  Sparsamkeit  unverträglich.  Nachdem  die  Reichs- 
stände sich  mit  der  Erklärung  Sr.  Majestät  hinsichtlich 
der  Ausfuhr  des  Goldes  und  Silbers  begnügen,  werden 
Allerhöchst  dieselben  darüber  wachen,  dass  die  Gesetze 
erfüllt  werden.     Wegen  dem  Gepräge  wird  gewillfahrt. 

Eilfte  Präferential- Beschwerde:  Die  Reichsstände 
wiederholen  ihr  Gesuch,  dass  der  Gegenstand  des  Gel- 
des, in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  blos  auf  dem  Reichs- 
tag, wohin  er  im  Sinne  der  Gesetze  gehört,  verhandelt 
und  bestimmt  werde;  die  aber  im  Curs  befindlichen  An- 
ticipations-Scheine,  nachdem  ohnehin  ihre  Zeilfrist  schon 
verflossen  ist,  sollen  gleich  den  Einlösungsscheinen  in 
ihrem  Nominalwertb  und  in  möglichst  kurzer  Zeit,  ge- 
gen Conventionsgeld,  durch  das  Aerar  ausgewechselt, 
für  die  Zukunft  aber  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
kein  anderes  Geld,  als  mit  vollem  inneren  Werth  in 
Umlauf  gesetzt  werden. 

Erledigung:  Se.  Majestät  haben  schon  Beweise 
geliefert,  wie  sehr  Ihr  dieser  Gegenstand  am  Herzen 
liege;  die  bereits  statt  gehabten  Erfolge  sowohl,  als  auch 
der  Umstand,  dass  das  Papiergeld  in  den  dazu  bestimmten 
Orten  gegen  Gold  und  Silber  umgesetzt  werden  kann, 
lassen  Se.  Majestät  mit  Recht  verlangen,  dass  die  Her- 
ren Stände  in  diese  väterliche  Sorgfalt  Vertrauen  setzen 
und  so,  nebst  der  wiederholten  Zusicherung  Sr.  Maje- 
stät: dass  niemals  mehr  Papiergeld  mit  anbefohlener 
Werthsbestimmung  und  gezwungener  Annahme  heraus- 
gegeben wird,  —  jenen  Zeitpunkt  erwarten,  wo  einzig 
das  Conventionsgeld  in  gesetzlicher  Circulation  sein  wird. 

Zwölfte  Präferential-Beschwerde:  Wegenderun- 
garischen  Sprache.     (Siehe  Anmerkung  38.) 

Erledigung:  Es  ist  Sr.  Majestät  sehr  angenehm, 
dass  die  ungarische  Sprache  unter  Ihrer  Regierung  je- 
nen Grad  der  Vervollkommnung  erreicht  hat,  welcher 
in  den  Principien  Ihrer  Resolution  vom  22.  Juli  1792 
enthalten  ist;  doch  soll,  wie  schon  früher  bestimmt 
wurde,  jeder  Zwang  so  viel  als  möglich  vermieden  wer- 
den. Daher  genehmigen  Se.  Majestät,  dass  die  k.  Statt- 
halterei  allen  Behörden,  welche  ihr  ungarisch  zuschrei- 
ben, in  eben  dieser  Sprache  antworte,  und  nach  Publi- 
cirung  des  hierüber  im  gegenwärtigen  Reichstag  zu  brin- 
genden Gesetzes  alle  ihre  übrigen  Intimate  ungarisch  er- 
lasse; die  Circulare  aber,  welche,  wenn  sie  in  beiden 
Sprachen  expedirt  werden  sollten,  Verzögerungen  her- 
beiführen müssten,  sollen  lateinisch  bleiben;  die  königl. 
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Curia  soll  die  appellirten  ungarischen  Processe  ungarisch 
aburlheilen,  und  in  eben  dieser  Sprache  sich  im  Ex- 
tracte  vortragen  lassen;  hinsichtlich  der  Distriktualtafeln 
und  aller,  innerhalb  der  Grenzen  des  Königreichs  Un- 
garn befindlichen  Gerichte  der  Coiuilate,  Freistädte  und 
heil.  Stühle  in  Civilsachen,  "wo  bisher  die  ungarische 
Sprache  nicht  im  Gebrauch  war,  soll  es  gestattet  sein, 
Processe  ungarisch  anzufangen,  jenen  Gerichten  aber 
freistehen,  hierin  ungarisch  oder  lateinisch  zu  deliberi- 
ren ;  zu  allen  öffentlichen  Aemtern  sollen  nur  der  un- 
garischen Sprache  Kundige  können  verwendet  werden; 
die  bereits  Angestellten  sind  hier  nicht  zu  verstehen; 
nach  Verlauf  von  3  Jahren  darf  niemand,  so  der  Na- 
tionalsprache unkundig  ist,  zur  Advocaten-Censur  zu- 
gelassen werden.  Ueber  alles  dieses  darf  jetzt  schon 
ein  Gesetz  gebracht  werden;  darüber  aber,  dass  die 
•ungarischen  und  Grenzregimenter  und  die  inländischen 
Militärcommanden  ungarische  Zuschriften  anzunehmen 
verpflichtet  sein  sollen,  wird  Se.  Majestät  allergnädigste 
Veranstaltungen  treffen.  Was  hinsichtlich  der  Erler- 
nung der  ungarischen  Sprache  in  den  Volksschulen  und 
dan  Vortrag  der  Wissenschaften  in  den  höheren  Schu- 
len betrifft,  wird  auf  die  Operate  verwiesen,  Alles  aber, 
was  von  den  Dicastesien  und  den  Behörden  an  Se.  Ma- 
jestät selbst  vorgetragen  wird,  wie  auch  in  jenen  Gegen- 
ständen, welche  mit  den  deutschen  Erbstaaten  in  was 
immer  für  einer  Verbindung  stehen,  muss  die  lateinische 
Sprache  verwendet  werden. 

Dreizehnte  Fräferential  -  Beschwerde :  Als  die 
Reichsstände  aus  den  in  ihren  Präferenlial -Beschwerden 
angeführten  Gründen  die  Erneuerung  der  Gesetze  wegen 
Verleihung  der  Fiscalgüter  verlangten .  ging  ihre  Mei- 
nung nicht  dahin,  dadurch  den  Gebrauch  der  vermisch- 
ten Schenkungen ,  welche  Se.  Majestät  im  28.  Punkte 
Ihrer  Resolution  huldreichst  zu  erwähnen  geruhten,  in 
Frage  zu  stellen.  Da  jedoch  bei  den  gemischten  Schen- 
kungen vorzüglich  die  Verdienste  für  König  und  Vater- 
land in  Berücksichtigung  kommen  sollten,  gegenwärtig 
aber  das  vorzüglichste  Motiv  der  Güterverleihungen  dar- 
in besteht ,  dass  sie  den  Meistbietenden  verliehen  wer- 
den und  auf  diese  Weise  nicht  das  Verdienst,  sondern 
die  Menge  des  Geldes  in  Anschlag  kommt  und  nur  jener, 
der  die  Mittel  eines  höheren  Anbotes  besitzt,  derlei  Gü- 
ter erhält,  was  dem  Geiste  des  19.  Art.  1741,  welcher  die 
Licitation  der  Fiscalgüter  in  diesem  Königreich  nicht  ge- 
stattet ,  wiederstreitet ,  wiederholen  sie  diese  ihre  Bitte. 
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Erledigung:  Da  es  dem  Urtheile  Sr.  Majestät  an- 
heim  gestellt  ist,  die  Verdienste  der  Bittsteller  zu  er- 
messen, so  liegt  darin  Sicherheit  genug,  dass  in  den 
Gütern,  welche  mittels  Allerhöchster  k.  Hechte  zu  ver- 
leihen sind,    immer  die  Meriten   berücksichtigt  werden. 

Vierzehnte  Präferential  -  Beschwerde :  Auf  das 
gehorsame  Verlangen  der  Reichsstände,  dass  in  Betreff 
der  anonymen  Angebereien,  zur  Bekräftigung  des  18. 
Art.  1791  und  5.  Art.  1805  neue  Provisionen  im  Gesetz- 
buche getroffen  werden  ,  geruhten  Se.  Majestät  zu  er- 
klären, dass  hierüber  ohnehin  die  gesetzlichen  Vorkeh- 
rmigen  bestehen,  welchen  Genüge  geleistet  werden  soll: 
aus  den  jedoch  bereits  angeführten  Gründen,  und  weil 
die  entgegengesetzten  Beispiele  beweisen,  dass  in  den 
erwähnten  Gesetzen  kein  hinlänglicher  Schutz  gegen 
die  Angriffe  der  heimlichen  Angeber  auf  den  Ruf  vor- 
handen sei,  bitten  sie  ferner,  dass  Se.  Majestät  diese,  in 
der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  gegründete  Forderung 
zu  willfahren  geruhe. 

Erledigung:  Der  2.  §.  des  5.  Art.  1805  besteht: 
gegen  die  falschen  Angeber  kann  laut  den  Gesetzen  ge- 
richtlich verfahren  werden;  sollten  sie  nicht  hinreichend 
sein,  so  kann  bei  Gelegenheit  der  Operate  eine  weitere 
Verfügung  getroffen  werden. 

Der  in  dieser  letzten  Beschwerde  angeführte  5.  Art. 
1805  lautet: 

Zur  Verhütung  solcher  Denunciationen  gegen  Un- 
schuldige wird,  mit  huldreicher  Beislimmung  Sr.  Maje- 
stät festgesetzt: 

§.  1.  Dass  die  Angeber  ihre  Namen  hinsetzen  um  im 
Falle  solcher  Anklagen  einer  angemessenen  Strafe  un- 
terworfen zu  werden. 

§.  2.  Dass  anonyme  Denunciationen  keinen  Erfolg 
haben  sollen. 

§.  3.  Die  Commissarien  hierzu  sollen  aus  Männern 
von  nicht  geringerin  Charakter,  als  die  Angegebenen 
sind ,  ernannt  werden,  und  sollen  nicht  minder  zu  Gun- 
sten der  Angeklagten,  als  gegen  selbe  ihre  Sorge  ver- 
wenden. 

§.  5.  Mit  der  Anklage  dürfen  nicht  Bruchstücke, 
sondern  vollständige  Akten  mit  den  Verhören  und 
Warnen  der  Zeugen  vorgebracht,  und  gegen  die  Eigen- 
schaften derselben  können  Bemänglungen  vorgebracht 
werden,  auf  dass  dergestalt  die  Ehre  und  das  Vermögen 
der  Einwohner    gegen    die  schleichende  Bosheit   sicher 
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(53.)  Das  Nuncium   enthalt  ganz   die  Principien  der 
nachfolgenden  Repräsentation  : 
Ew.  Majestät! 

Dankbar  verehren  wir  jene  väterliche  Vorsicht,  mit 
welcher  Euere  geheiligte  Majestät,  in  der  Ueberzeugung, 
dass^  um  einen  höchst  wichtigen,  die  Zunahme  an  Wohl- 
stand  bezweckenden  Gegenstand  mit  jener  Umsicht  zu 
verhandeln,  welche  die  VJ  eisheit  der  Gesetzgebung  ver- 
langt, nur  nach  reiflich  erwogenen  Berathungen  könne 
zu  Werke  gegangen  werden,  unsere  gesetzlichen  W  ün- 
sche  noch  vor  Zusammenberufung  des  Reichstages  dar- 
in zu  erfüllen  geruhten,  dass  die  systematischen  Operare 
noch  vor  der  reichstägigen  Durchsicht  mitgetheilt  werden. 

Audi  darin  erkennen  wir  die  "väterliche  Absicht 
Euerer  Majestät,  dass  ^ie  den  für  den  2.  Octobr.  1831 
vorhinein  festgesetzten  Reichstag,  vorzüglich  zur  Ver- 
handlung dieser  systematischen  Operate,  zu  bestimmen 
geruhten;  allein  wir  erachten  es  nothwendig,  Ew.  Ma- 
jestät unterthänigst  zu  bitten,  diesen  Reichstag,  unbe- 
schadet des  königlichen  Rechtes  in  der  Ortsbestimmung 
der  Reichstage,  in  die  k.  Freistadt  Pesth  zusammenzu- 
berufenund  auf  diese  Art,  durch  Abänderung  der  aller- 
gnädigst  eröffneten  Willensmeinung,  dem  heissen  Wun- 
sche der  Kation  zu  willfahren. 

Es  wird  dieses  durch  die  Avechselseitige  Verbindung 
der  Deputirten  mit  ihren  Comiltenten,  durch  den  heil- 
bringenden leichtern  Einfluss  der  Gesetzgebuno  auf  die 
Gemüther  der  Einwohner,  durch  die  daselbst  befindli- 
chen Archive  der  höhern  Gerichtsstellen  und  Dicaste- 
rien,  und  durch  die  zur  Aufnahme  der  Reichstagsmit- 
glieder  zweckmässigem  ^  geräumigere  Localität  gerathen. 

Damit  jedoch  die  Durchsicht  der  systematischen 
Operate  mit  erwünschterem  Erfolge  vor  sich  gehen  und 
die  Zunahme  des  allgemeinen  T\  ohlstandes  aus  fürsor- 
genden Verfügungen  hervortreten  könne,  die  Constitu- 
tion des  Reiches  durch  weise  Gesetzgebung  immer  mehr 
verschanzt  werde ,  und  die  vaterländischen  Gesetze  die 
gehörige  Kraft  und  Sicherheit  erlangen,  ist  es  vor  allem 
nothwendig,  dass  Ew.  Majestät  den,  in  der  beigefügten 
unterlhänigsten  Repräsentation  vom  17.  Apr.  1S26  ausge- 
sprochenen Y\  ünschen,  worin  nichts  enthalten  ist,  was  von 
der  Gerechtigkeit  und  Huld  des  besten  Fürsten  nicht 
könnte  verlangt  werden,  noch  in  gegenwärtigem  Reichs- 
tag zu  willfahren  und  dadurch  das  Königreich  in  jene 
Verfassung  zu  setzen  geruhen,  worin  die  Provisionen 
zur  innern  Verwaltung  mit  besserm  Erfolg  gebracht  und 
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vollzogen  werden  können.  Denn  gleich  wie  die  im 
Jahre  1825  versammelten  Reichsstände  erklärten,  sind 
auch  wir  vollkommen  überzeugt,  dass  ohne  sie  auch  die 
heilsamsten  Vorkehrungen  erfolglos   bleiben  müssen. 

Es  erregle  daher  die  am  11.  Apr.  1827,  nach  schon 
festgesetzter  Auflösung  des  Reichstages  ^  erlassene  huld- 
reiche Resolution  um  so  grössern  allgemeinen  Schmerz, 
als  in  selber  unsern  gerechtesten  Begehren,  deren  Er- 
füllung die  ununterbrochen  sich  folgenden  Kriegsver- 
hängnisse zu  verzögern  schienen,  auch  nach  hergestell- 
tem Frieden  nicht  gewillfahrt  wurde,  und  wir  die  Rechte 
des  Reiches  theils  verweigert,  theils  in  Zweifel  gezo- 
gen, theils  aus  verschiedenen,  mit  unserem  constitutio- 
nellen  System  unvereinbaren  Rücksichten  beseitigt  sahen, 
auch  jene  Uebel ,  welche  unsere  Vorfahren  durch  den 
14.  Art.  1715  zu  heilen  gedachten,  nach  gleichfalls  dahin 
geschwundener  Hoffnung  des  verflossenen  Reichstages, 
sich  im  Laufe  der  Zeit  selbst  verschlimmerten. 

Doch  die  Ew.  Majestät  geweihten  Gefühle  der  Ver- 
ehrung, wodurch  wir^  selbst  während  unserer  Drang- 
sale, zur  bereitwilligen  Beurkundung  unserer  immerwäh- 
renden felsenfesten  Anhänglichkeit  an  Ew.  Majestät  an- 
gefeuert wurden,  sind  abermals  durch  jene  huldreiche 
Erklärung,  womit  Ew.  Majestät  diesen  Reichstag  zu  er- 
öffnen geruhten,  mit  neuer  Hoffnung  belebt:  „dass,  ob- 
gleich sterblich  ,  Allerhöchstdieselben  uns  dennoch  ewige 
Früchte  der  väterlichen  Vorsorge  geniessen  zu  lassen 
gedenken"  und  ,, dass  die  Krönung  Allerhöchstihres  erst- 
gebornen  Sohnes  zum  Wahrzeichen  alles  jenen  dienen 
soll,  was  Ew.  Majestät  Ihrer  väterlichen  Liebe  zu  uns 
und  unserer  glühenden  Treue  und  Anhänglichkeit  an  Ew. 
Majestät  und  Ihr  durchlauchtigstes  Haus,  im  Verlauf 
dieses  Reichstages  zu  weihen  beschlossen  haben.  " 

Durch  diese  Hoffnung  belebt  unterbreiten  wir  Ew. 
geheil.  Majestät  abermals  jene  hier  beigeschlossenen  Ge- 
genstände unserer  unterthänigsten  Repräsentation  vorn 
17.  Apr.  1826,  -welche  noch  nicht  geheilt  sind,  mit  um 
so  grösserem  Vertrauen,  als  es  solche  sind,  durch  wel- 
che zum  Theil  den  Eingriffen  in  unsere  Constitution  für 
die  Zukunft  vorgebeugt ,  zum  Theil  der  Nationalgeist 
befördert  wird ,  und  die ,  indem  sie  die  Erleichterung, 
den  Wohlstand  und  die  Beruhigung  des  getreuen  Vol- 
kes, welches  Ew.  Majestät  nicht  anders  als  nach  seinen 
eigenen  Gesetzen  beherrschen  will,  bewerkstelligen, 
zugleich  die  unzertrennliche  Kraft  des  Reiches  und  des 
Thrones  vermehrend ,  für  alle  künftigen  Zeitverhältnisse 
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den  festesten  Schutz  gewähren.   Daher  wenden  wir  nns 
ferner    an    Ew.  Majestät   Gerechtigkeit    und   Gnade    um 
Trost  für  unsere  Gemüther. 
Im  übrigen  etc. 

Das  Ende  des  Nunciums  von  1827  über  die  Prüfe - 
rentialien ,  welches  wegen  seiner  den  jetzigen  Umständen 
nicht  angemessenen  ^Ausdrücke ,  in  die  Repräsentation 
nicht  aufgenommen  wurde ,  lautet  folgen  derma ssen : 

Denn  nie  wird  das  Andenken  jenes  huldvollen  Ver- 
sprechens aus  unsern  Gemüthern  weichen,  durch  wel- 
ches Ew.  Majestät,  nach  Herausgabe  Allerhöchstihres 
Inauguraldiploms ,  vor  dem  Sie  umwogenden  getreuen 
Volk  zu  erklären  geruhten:  „dass  Sie  in  der  Treue,  wo- 
mit Sie  Sich  im  FI  erzen  zur  ungeschmälert  zu  erhalten- 
den altherkömmlichen  Constitution  verpflichtet  fühlen, 
durch  keine  Art  von  Vertrauen  Sich  je  werden  über- 
bieten lassen;  dass  Sie  Alles,  was  zum  höchsten  Gipfel 
der  Glückseligkeit  der  Allerhöchstihnen  geweihten  Na- 
tion erforderlich,  nach  hergestelltem  Frieden  huldvoll 
bewerkstelligen  und,  obgleich  mit  anderweitigen  Sorgen 
königlicher  Würde  belastet,  dennoch  die  Zufriedenstel- 
lung Ihrer  getreuen  Ungarn  stets  als  Lohn  und  süsse 
Milderung  Ihrer  Beschwerden  betrachten  wollen.  " 

Durch  dieses  huldvolle  Versprechen  sowohl,  als 
auch  ,  nachdem  später  die  vorzüglichsten  Begehren  der 
Nation,  durch  die  gesetzliche  Vermittlung  Sr.  k.  k.  Ho- 
heit des  Reichspalatins  unterstützt,  Ew.  Majestät  im 
Jahre  1805  unterbreitet  waren,  durch  die  auf  selbe  er- 
folgte, in  das  Gesetzbuch  den  8.  Art.  1805  aufgenom- 
mene, fernere  königl.  Versicherung,  in  welcher  Ew. 
Majestät  den  Pieichsständen  wiederholt  Trost  zu  verheis- 
sen  geruhten,  erlangte  die  obgleich  schon  längere  Zeit 
hingehaltene  Hoffnung  jenen  Zuwachs,  dass,  obschon  die 
Uebel,  deren  Heilung  verlangt  wurde,  im  Laufe  der  Zeit 
selbst  sich  verschlimmerten  und  durch  hinzugekommene 
neue  Beschwerden  vermehrt  wurden,  dennoch  die  Reichs- 
stnnde  diese  Verzögerung  der  Abhilfe,  welche  Ew.  Ma- 
jestät mit  den  ununterbrochenen  Kriegsübeln  entschul- 
digte, mit  der  beharrlichsten  Treue,  und  dem  Vertrauen 
von  Kindern  zu  dem  besten  Vater  ertrugen;  ja,  damit 
es  ihnen  früher  gegönnt  sei,  die  ersehnten  Früchte  des 
Friedens  zu  gemessen,  in  der  Herbeischaffung  selbst  der 
ausserordentlichsten  Vertheidigungsmittel  mit  dem  Be- 
streben zu  Werke  gingen,  dass  Ew.  Majestät  aus  der 
Bereitwilligkeit  derjenigen,  welche  Sie  durch  diese  wie- 
derholten königlichen  Versicherungen  zur  Hoffnung  künf- 
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tiger  Glückseligkeit  zu    beleben  geruhten,    eine,    Aller- 
höchsteres Herzens  würdige  Beruhigung  finden  mögen. 

Daher  setzten  auch  die  Reichsstände,  nach  herge 
stelltem  Frieden,  in  die  Huld  und  Gerechtigkeit  des  be- 
sten Fürsten  das  volle  Vertrauen,  dass  der  im  Jahre 
1825  zusammenberufene  Reichstag  den  Beschwerden  die 
so  oft  versprochene  Abhilfe  bringen  werde;  und  indem 
sie  die  Anrede,  womit  Ew.  Majestät  den  Reichstag  zu 
eröffnen  geruhten,  mit  froher  Rührung  und  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  anhörten,  beurkundeten  sie  da- 
durch vollkommen  die  sie  erfüllende  sichere  trostreiche 
Erwartung,  dass  der  Reichstag  von  1825  die  Klagen 
langer  Leiden  abstellen  und  der  unvergänglichen  Ge- 
rechtigkeit Ew.  Majestät  ein  Denkmal  für  ewige  Zeiten 
errichten   werde. 

Und  so  geschah  es,  dass  die  Reichsstände,  um  ihr 
unerschütterliches  Vertrauen  in  das  heilige  königliche 
Wort  zu  beurkunden,  vor  allem  jene  Beschwerden _, 
welche  eine  schleunige  Abhilfe  verlangten,  mittels  einer 
unterthänigsten  Vorstellung  vom  17.  Apr.  1826,  Ew.  Ma- 
jestät unterbreiteten. 

Wie  gross  daher  die  Bestürzung  des  getreuen  Vol- 
kes sein  musste,  als  es  im  Bewusstsein,  nichts  verlangt 
zu  haben,  was  nicht  mit  Recht  vom  besten  Fürsten  be- 
gehrt werden  könnte,  aus  dem  Grunde  der  noch  nicht 
vollständig  verhandelten  huldreichen  k.  Propositionen, 
erst  nach  Verlauf  fast  eines  Jahres,  nach  bereits  festge- 
setztem Ende  des  Reichstages,  die  huldreiche  Resolu 
tion  vom  11.  Apr.  1S27  erhielt,  überlassen  wir  Ew.  Ma- 
jestät väterlichem  Gemüthe ,  Gerechtigkeit,  Billigkeit, 
Weisheit  und  Bestreben  nach  allgemeinem  Wohl  und 
Ruhe  zu  beurtheilen.  — 

Die  Gegenstände  der  erwähnten  Vorstellung  vom 
17.  Apr.  182b  betreuen  theils  die  Integrität  des  Reiches, 
theils  die  Unabhängigkeit  desselben,  die  Ausübung  der 
dem  gekrönten  Landesfürsten  und  den  reichslägig  ver- 
sammelten Reichsständen  gemeinschaftlich  zustehenden 
gesetzgebenden  Gewalt ,  endlich  des  Emporbringen  der 
Landesverteidigung,  der  Volksbildung  und  eines  grös- 
sern Wohlstandes;  sie  sind  so  beschallen,  dass  sie  ei- 
nen vorzüglichen  Theil  unserer  politischen  Existenz  be- 
gründen, und  theils  aus  der  Constitution  seihst  fliessen, 
theils  aus  der  Erfüllung  und  Erklärung  bereits  gebrach- 
ter Gesetze  in  nothwendiger  Folgerung  abgeleitet  sind 
und  endlich  das  semeinsam  dauernde  Wohl  des  köniid. 


Hauses  und  des  Reiches,  das  nie  getrennt  werden  k 
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begründen  sollen.  Wenn  nun  hiermit  dasjenige  zusam- 
mengestellt wird,  was  die  erwähnte  huldreiche  Resolu- 
tion enthält,  so  finden  wir,  dass  die  Gegenstände  der 
Repräsentation  theils  nicht  jene  Erledigung  erfuhren, 
die,  kraft  der  Diplome  selbst,  verlangt  wurde,  theils 
der  einseitigen  Vorkehrung  Ew.  geheil.  Majestät  vorbe- 
halten, oder  an  die  Verhandlung  der  Stellen  verwiesen 
sind ,  dass  endlich  die  positiven  Rechte  des  Reiches  in 
Zweifel  gezogen  werden,  und  durch  Anführung  statt- 
habender Umstände  und  Fragen,  deren  Erörterung  mit 
der  Voraussehung  der  ungarischen  Gesetze  unverträg- 
lich ist,  die  Erfüllung  der  königl.  Diplome  aufgeschoben 
wird;  dass  ferner  Gegenstände,  die  seit  mehrern  Jahr- 
hunderten unerledigt  blieben,  auf  eine,  eher  Furcht  als 
Hoffnung  erregende  Weise,  noch  weiter  vertagt;  dass 
die  aus  der  Nichterfüllung  der  Gesetze  entsprungenen 
vorgeschlagenen  Provisionen,  unter  dem  Vorwande,  dass 
eben  diese  Gesetze  ohnehin  vorhanden  seien ,  beseitigt 
werden;  dass  endlich  der  grösste  Theil  dieser  huldrei- 
chen Resolution,  nicht  wie  es  Ew.  Majestät  zärtliches 
Vaterherz  wünscht,  ein  neues  Band  des  Vertrauens, 
sondern  —  was  wir  selbst  durch  die ,  unserer  Nation 
feindlichen  Rathschläge  und  ein,  den  Landesgesetzen  ge- 
genüber, verkehrtes  Regierungssystem  nicht  erwarte- 
ten —  durch  die  in  selbiger  aufgestellten  Grundsätze,  Stoff 
zu  neuen  Beschwerden  liefern.  Wir  müssen  daher  be- 
kennen, dass  wir  keine  Worte  finden,  womit  wir  die 
Grösse  des,  durch  diese  huldreiche  Resolution  verur- 
sachten Schmerzes  auszudrücken  vermöchten. 

Denn  da  in  einem  constitutionellen  Reiche  die 
Rechte  des  Fürsten  sich  auf  ausdrückliche  Gesetze  zu 
gründen  haben,  den  Staatsbürgern  aber  immer  gestattet 
eein  muss,  den  Schutz  der  Gesetze  in  Anspruch  zu 
nehmen ;  die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  ferner  aus  der 
Constitution,  den  Rechten  und  Gesetzen  einer  jeden 
Nation  fiiessen  soll,  und  die  Regierung  von  diesen,  aus 
was  immer  für  Rücksichten,  nicht  abweichen,  hinsicht- 
lich der  zur  Gesetzgebung  gehörenden  Gegenstände  den 
Einfluss  der  Nation  beseitigen,  oder  hierüber,  sei  es 
wegen  der  äussern  Sicherheit  oder  was  immer  für  ei- 
nem Vorwand,  eigenmächtig  beschliessen  darf,  das  ge- 
genseitige Vertrauen  endlich  sich  einzig  in  der  Heilig- 
keit der  Gesetze  und  Verträge  gründet,  daher  es  auch 
mit  jenen,  aus  der  Constitution  selbst  iliessenden,  innig- 
sten Verbindung  zwischen  König  und  Volk  unvereinbar 
ist,  dass  das  Haupt  der  heiligen  Krone,  hinsichtlich  der 
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zu  selbiger  gehörigen  Theile,  von  ihren  Gliedern  Beweis- 
gründe fordert  ;  endlich  aus  der  Unabhängigkeit  des ' 
Reiches  und  der  Heiligkeit  der  Gesetze,  welche  Ew. 
Majestät  tief  im  Herzen  eingeprägt  tragen  ,  von  selbst 
folgt ,  dass  Ew.  Majestät  die  der  heiligen  Krone  Un- 
garns zustehenden  Hechte  und  Einkünfte  nur  im  Sinne 
dieser  Gesetze  und  zum  Wohl  der  Nation  verwenden 
könne:  sehen  wir,  indem  wir  diese  so  wichtigen  Um- 
stände in  Erwägung  ziehen,  dass  der  durch  den  14.  Art. 
1715  bestimmte  Zweck  der  Reichstage,  dass  sie  nämlich 
ein  heilsames  Mittel  zur  Abstellung  der  Landesbeschwer- 
den  sein  sollen  ,  durch  die  obige  huldreiche  Resolution 
verhindert,  nicht  erfüllt  werde;  ja  indem  wir  dasjenige, 
welches  unsere  Vorfahren  durch  den  3.  Art.  15b3  un- 
tersagten, dass  nämlich  der  Reichstag  nicht  sowohl  we- 
gen Steuer  und  Gaben,  als  zum  Vortrag  der  öffentlichen 
Landesbeschwerden,  zur  Verhandlung  der  das  Wohl 
und  die  Ruhe  des  Reiches  bezweckenden  Angelegen- 
heiten dienen,  und  laut  13.  Art.  1790  diese  Beschwer- 
den in  jedem  Reichstag  wirklich  und  unausbleiblich 
abgestellt  werden  müssen,  in  dem  letzten  Reichstag  mit 
tiefstem  Schmerz  wirklich  erfüllt  sahen,  so  wenden  wir 
uns,  durch  jene  huldvolle  Erklärung,  mit  welcher  Ew. 
Majestät  diesen  Reichstag  zu  eröffnen  geruhten,  ,,dass, 
obgleich  sterblich,  die  Früchte  Jhrer  väterlichen  Für- 
sorge für  uns  doch  ewig  sein  sollen/'  zu  neuen  Hoff- 
nungen belebt,  an  die  Huld    Ew.  geh.  Majestät  etc.  etc. 

Das  Project  zum  Gesetzartikel   ivegen  Galizien  lautet : 

Hinsichtlich  der  abgerissenen  und  zurückerlangten 
Theile  des  Königreichs,  geruhten  Se.  geheiligte  Maje- 
tät,  auf  das  Verlangen  der  Reichsstände  ,  welches  sich 
auf  die  alten  Rechte  der  Krone  stützt,  um  dem  dritten 
Punct  des  Inaugural- Diploms  Genüge  zu  leisten,  eine 
Commission  zur  wirklichen  Einverleibung  der  erwähn- 
ten Theile  zu  ernennen  : 

§.  1.  Zu  welcher  von  Seite  der  Reichsstände  er- 
nannt werden  JV.  N.  ,  welche  den  nächsten  Reichstag 
Bericht  über  den  Erfolg  ihrer  Sendung  abzulegen  haben. 

§.  2.  Im  Falle  des  Absterbens  oder  gesetzlichen 
Hindernisses  eines  oder  des  andern  Mitgliedes  von  Seite 
des  Königreichs,  wird  Se.  Majestät  auf  Vorschlag  Sr. 
k.  k.  Hoheit  des  Herrn  Palatins  ein  anderes  Individuum 
aus  den  Einwohnern  zu   ernennen  geruhen. 

§.  3.  Mit  Beistimmung  Sr.  Majestät  wird  der  Wir- 
kungskreis dieser  Commission  auch  auf  Galizien  und 
Lodoinerien  ausgedehnt. 
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(54.)  Die  Bestimmung  des  67.  Art.  1791  scheint  uns 
dem  gegenwärtigen  Bedürfniss  nicht  vollkommen  zu  entspre- 
chen,   indem  Mos  gestaltet  wird: 

oder  auch  Private,  welche  über  diese  den  Regnico  - 
lar- Deputationen  übertragenen  Gegenstände  ihre  Mei- 
nung kundgeben  wolien,  können  ihre  Vorschläge  Sr. 
k.  k.  Hoheit  den  Reichspalatin  einsenden,  welcher  sie  dann 
an  die  betreffenden  Deputationen  verweisen  wird. 

Man  hat  wohl  wenig  Grund,  zu  befürchten,  dass  auch 
ohne  dieses  Gesetz  Sr.  k.  k.  Hoheit,  die  ihm  durch  Private 
darzureichenden  Vorschläge  zum  Heil  des  Vaterlandes  nicht 
annehmen  werde;  allein  dieses  scheint  uns  nicht  genügend, 
besonders  jetzt,  wo  die  Operate  bereits  verfasst  sind.  Es 
handelt  sich  gegemvärtig  darum,  die  Ansichten  des  grossen 
Publicum s  aufzuklären,  zu  leiten,  die  wirklichen  oder  schein- 
baren Widersprüche  so  viel  als  möglich  zu  vereinigen  und 
die  neuen  Provisionen  in  ein  möglichstes  Gleichgewicht  zwi- 
schen dem  Geist  der  Constitution  und  den  Anforderungen 
der  Zeit  zu  setzen.  Dieses  ivird  durch  ähnliche  Eingaben 
und  Verweisungen  nur  höchst  unvollkommen  und  langsam 
erreicht.  Es  ist,  wenn  hier  was  Vollständiges  geleistet  wer- 
den soll,  die  vollkommene  Freiheit,  Alles  hierüber  ohne  Be- 
schränkung durch  den  Druck  herausgeben  zu  dürfen,  unum- 
gänglich nothwendig ,  damit  die  geäusserte  Idee  sich  schnell 
im  ganzen  Reiche  verbreite,  die  entgegengesetzten  Meinun- 
gen  auf  ähnliche  Weise  vor  den  Richterstuhl  der  Nation  ge- 
lange]/ ,  und  so  aus  dieser  Gährung  die  Ansicht  klar  und 
geläutert  hervorgehe. 

(55.)  Der  Gegenstand  des  Salzes  und  namentlich  die 
entgegengesetzte  Ansicht  über  die  Preisbestimmung  desselben, 
ist,  staatsrechtlich,  commerciell  und  polizeilich  betrachtet,  die 
wichtigste  Frage,  die  gegenwärtig  zwischen  der  Nation  und 
der  Regierung  besteht.  Da  von  Seite  des  Reichs  diese  Frage 
dem  Urtheil  der  Welt  anheimgestellt  ist,  so  wäre  zu  wün- 
schen, dass  hierüber  ein  in  jeder  Beziehung  erschöpfendes  Werk 
vor  dem  grossen  europäischen  Areopagus  der  Opinion  je 
eher  erscheine.  Hier  erlaubt  der  Plan  des  Werkes  nur  eine 
höchst  gedrängte  Darstellung.  —  Demzufolge  wollen  rvir 
vor  Allem  das  Ende  des  eisten  Gravctmens  im  gegenwärti- 
gen Reichstag  anführen,  wo  die  Stände  sagen:  dass,  obgleich 
dieser  Gegenstand  schon  in  den  Präferentialien  enthalten 
ist,  sie  dennoch  die  wiederholten  Klagen  des  hierdurch  aufs 
äusserste  gedrückten  Volkes  nicht  zurückweisen  konnten ;  sie 
verlangen  daher,  nach  einer  kurzen  Darstellung  des  ganzen 
Gegenstandes  : 

1)  Dass    Se.    Majestät    den    Einfluss    des    Reichstags 
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auf  die  Festsetzung  des  Salzpreises  herzustellen,  die 
Clausel  des  20.  Art.  179^  über  die  ausserste  Nothwen- 
digkeit,  welche  diesem  Einfluss  entgegen  ist,  eine  den 
Artikel  22 :  1741  gemässe  Auslegung  zu  ertheilen,  und 
aul'  diese  Weise  den  Einwohnern  die  Anschaffung  die- 
ses,  dem  menschlichen  Leben  so  nöthigen  Nahrungs- 
mittels, zu  erleichtern  geruhen. 

2)  Dass  noch  in  diesem  Reichstag  der  Salzpreis  auf 
den  im  Art.  14:   1792  bestimmten  Fuss  gesetzt  werde. 

3)  Dass  die  Wiedereröffnung  der  verschütteten  Salz- 
quellen verordnet  und  dem  Volke  der  freie  Gebrauch 
derselben  gestattet  werde. 

4)  Dass  Se.  Majestät  die  Gerichtsbarkeit  der  unga- 
rischen Hofkammer  in  Fällen  des  Unterschleifs ,  deren 
Ausübung  zu  vielen,  das  contribuirende  Volk  empfind- 
lich drückenden  Missbräuchen  Anlass  giebt ,  und  deren 
einreissendem  Gebrauche  von  jeher  durch  die  betreffen- 
den Comilate  widersprochen  wurde,  in  Gemässheit  Al- 
lerhöchstihrer  Huld  für  die  ungarische  Nation,  Ihrer 
Gerechtigkeit'  und  Billigkeit   abzustellen   eeruhen. 

Art.  20:   1795..    ö  6 

Se.  geheiligte  Majestät ,  um  Ihre  Gnade  und  Huld 
für  die  ungarische  Nation  noch  ferner  zu  beurkunden, 
geruhen  huldreichst,  zu  gewähren  —  ohne  jedoch  da- 
durch Ihrem  allerhöchsten  königlichen  Rechte  Eintrag 
zu  thun  —  dass  über  die  Erhöhung  des  Salzpreises  mit 
den  reichstägig  zu  versammelnden  getreuen  Ständen 
verhandelt  werde,  auch  der  Salzpreis  ausser  dem  Reichs- 
tag niemals  zu  erhöhen  sei,  wenn  nicht  die  äusserst 
dringenden  Verhältnisse  es  anders  erheischen. 
Art.  22:    1741. 

Der  Art.  8:  1715  wird  mit  huldreicher  Beistimmung 
Ihrer  Majestät  dahin  ausgelegt: 

§  dass  nämlich  in  keinem  andern  Fall,  als  wenn  ein 
unerwarteter  feindlicher  Einbruch  in  das  Königreich 
Ungarn,  oder  die  Gräuel  eines,  gerade  dieses  Königreich 
betreffenden  Krieges  die  gewöhnliche  Zusammenberu- 
fung des  Reichstages  verhindern  sollte,  der  im  vorer- 
wähnten Artikel  bestimmte  Reichsconcurs  statthaben  soll. 

der  in  dem  Art.  8:  1715  bestimmte  Reichsconcurs 
besteht  darin ,  dass  im  Fall  eines  unenvarteten  feindlichen 
Einfalls  etc.  : 

Der  Palatin,  Primas,  die  Prälaten  und  Reichsbaro- 
ne ,  die  königliche  Gerichtstafel,  die  Comitate  und  kö- 
niglichen Freistädte_,  in  möglichst  grösster  Zahl,  in  oder 
ausser  dem  Reich   zusammenberufen  werden ,  und  nach 
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Erforschung  dieser  dringenden  Umstände  man  über  die 
Contribution,  nicht  aber  über  andre  Reichsangelegen- 
heiten,  berathen  und  beschiiessen   könne. 

Ueber  diesen  Gegenstand  äussern  sich  die  Stande  im 
Reichstag    1824  folgend  errnassen : 

Das  Salz ,  es  mag  nun  als  Gegenstand  der  Gesetz- 
gebung,  oder  als  Mineral,  oder  als  ein  zur  Gesundheit 
des  Menschen  und  Viehes  höchst  nolhwendiges  Nah- 
rungsmittel ,  oder  endlich  als  einer  der  vorzüglichsten 
Artikel  zur  Beförderung  der  Nationalindustrie  betrach- 
tet werden,  ist  der  höchsten  Aufmerksamkeit  der 
Reichsstände  würdig. 

Die  Reichstage  von  1807  und  1811  haben  sich  so- 
wohl über  den  eigentlichen  Sinn  des  20.  Art.  1790  als 
über  die  Gebrechen  der  Administration  des  Salzwesens 
erschöpfend  erklärt,  auch  sind  die  schädlichen  Folgen, 
welche  aus  dem  anhaltend  erhöhten  Salzpreis  für  die 
Gesundheit  und  Industrie  entstehen  müssen,  in  beson- 
dern Vorstellungen  der  Behörden  mit  den  lebhaftesten 
Farben  dargestellt  worden.  —  Doch  obgleich  Se.  Ma- 
jestät mittels  der  huldreichen,  am  23.  Sept.  1802  und 
14.  December  1807  an  die  reichstägig  versammelten 
Stände  erlassenen  Resolutionen  erklärte:  dass  Sie  künf- 
tighin in  Gemässheit  des  20.  Art.  1/90  die  Salzangele- 
genheit immer  im  Reichstag  verhandeln  wolle ,  musste 
die  Nation  dennoch  auch  fernerhin  schmerzlich  erfah- 
ren, dass  der  Salzpreis,  selbst  während  des  Reichstags 
von  18 1^,  mit  grösster  Beeinträchtigung  der  gesetzge- 
benden Gewalt,  ohne  reichstägige  Verhandlung  erhöht, 
in  den  Jahren  1815  und  1816  gleichfalls  durch  königl. 
Rescripte  erhoben,  letzlich  aber  durch  das  königl. 
Rescript  vom  20.  Sept.  1818  No.  114,  ohne  Einfluss  der 
Reichsstände,  in  Conventionsgeld  {estgesetzt  würde;  so 
dass ,  nachdem  das  Recht  sowohl  auf  die  Bestimmung 
der  Manipulation,  als  auf  den  Preis  des  Salzes,  dem 
Reiche  durch  ausdrückliche  Gesetze  gebührt,  überdem 
durch  den  3.  Art.  1802  und  die  oben  angeführten  kö- 
niglichen Resolutionen  zum  Ueberfluss  bestätigt  ist,  die 
Besorgniss  der  Stände,  sich  nicht  sowohl  auf  die  Evi- 
denz dieses  Rechtes,  welches  nicht  einmal  in  Frage  ge- 
stellt werden  kann ,  als  vielmehr  auf  die  Clausel  des 
20.  Art.  179-2.  über  die  äusserst  dringenden  Fälle 
erstrecken  muss,  unter  deren  Vorwand  die  Salzangele- 
genheiten, seit  der  Zeit  jener  im  Reichstag  1802  ge- 
machten Provision,  dem  Einfluss  der  Pieichsstände  un- 
unterbrochen entzogen  werden. 
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Die  gelindeste  Ansicht  dieses  Gegenstandes  erwei- 
set vollkommen,  nebst  der  so  empfindlichen  Verletzung 
der  gesetzgebenden  Gewalt,  auch  die,  auf  das  Reich  so- 
wohl, als  auf  den  königlichen  Schatz  ungünstig  einwir- 
kenden Folgen  dieser  einseitigen  Auslegung.  Den  hier- 
über entstandenen  Klagen  Einzelner  sowolü,  als  auch 
der  Comitatsbehörden,  wie  auch  Allem,  was  hierüber  in 
der  Reihe  der  Landesbeschwerden  erscheinen  wird, 
glauben  die  Stände  nur  noch  beifügen  zu  müssen :  dass 
in  einem  an  Salz  überreichen  Lande,  wo  die  zu  Tage- 
förderung dieses  Naturproductes  so  wenig  kostet,  dass 
selbst  aus  dem  Verkaufspreis  \on  2  Gulden  30  Xr. ,  zu 
welchem  das  Salz  den  türkischen  Provinzen  geliefert 
wird,  dem  königlichen  Aerar  ein  namhafter  Nutzen  er- 
wächst, es  den  Einwohnern  höchst  schmerzlich  fallen 
muss,  dass  sie  ihr  eigenes  Naturproduct  doppelt,  ja 
dreifach  theurer  kaufen  müssen ,  als  der  Fremde ;  dass 
das  zerstückelte,  mit  Erde  vermischte  Salz,  wenigstens 
in  so  weit  es  zum  Aerarialhandel  untauglich  ist,  nicht 
den  ärmern  Volksklassen  um  einen  geringern  Preis 
hintangegeben ,  sondern  lieber  durch  daraufgelassenes 
Wasser  verzehrt  werde;  dass  ferner  die  Salzquellen 
und  Bäche  in  vielen  Comitalen  verschüttet  und  gehemmt 
werden,  und  dem  Gebrauche,  zu  welchem  sie  von  der 
göttlichen  Vorsehung  selbst  bestimmt  sind,  nicht  offen 
stehen.  Diesen  Schmerz  vermehren  die  ungestraft  ver- 
übten Excesse  der  zahllosen  Ueberreiter  und  anderer 
Kameralindividuen,  mit  deren  Hilfe  die  Kameralgerichte 
nicht  nur  die  Bauernhäuser,  sondern  auch  die  der  Edel- 
leute  durchsuchen  lassen,  und  da  sie  den  blossen  Ver- 
dacht zur  Haussuchung  oder  zur  Festnahme  hinreichend 
erachten,  die  auf  leichtem  Unterschleif  ergriffenen  Bauern, 
gegen  den  Sinn  der  Gesetze,  mit  Geldstrafen  dermassen 
belegen,  dass  hierdurch  schon  mehre  Gemeinden  gänz- 
lich erschöpft  sind ;  die  Edelleute  aber,  gegen  ihre  Car- 
dinalprärogative,  blos  auf  summarischem  Wege  abur- 
theilen,  und  somit  die  Uebertretung  höherer  Verord- 
nungen oft  durch  noch  grössere  Uebertretung  des  Ge- 
setzes bestrafen. 

Diese  Beeinträchtigungen,  die  man  bis  zur  Quelle 
nachweisen  kann ,  werden  noch  durch  die  Uebel  über- 
treffen ,  welche  bei  dieser  Lage  der  Dinge  mit  diesem 
köstlichen  Naturschatz  alle  Theile  des  Königreichs  durch- 
wandern. Wenn  man  die  einzelnen  Classen  betrachtet, 
ist  es  erwiesen ,  dass  der  Adel ,  gegen  den  Geist  der 
Constitution,  durch  den  ohne  Einfluss  des  gesetzgeben- 
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den  Körpers  so  sehr  erhöhten  Salzpreis,  sich  indirect 
mit  einem  Tribut  belastet  sieht,  dem  er  einen  namhaf- 
ten Theil  seiner  ohnehin  herabgedrückten  Einkünfte 
opfern  muss,  der  Contribuent  aber,  der  schon  unter  sei- 
nen gewöhnlichen  Abgaben  seufzet,  durch  den  Salzpreis 
sogar  auf  eine  vierfache  Weise  gedrückt  wird,  nämlich: 
weil  er  bei  der  Fortdauer  des  Mangels  an  baarem  Gel- 
de,  gerade  diesen  vorzüglich  nothwendigen  Artikel 
entweder  ganz  enthehren  ,  oder  sich  doch  in  weit  ge- 
ringerem Maasse  damit  versehen  kann,  als  die  Berück- 
sichtigung seiner  und  seines  Viehes  Gesundheit  es  er- 
heischte; weil  er  zur  Industrie,  deren  Hauptzweig  in 
diesem  Reiche  die  Viehzucht  begründen  sollte,  untaug- 
lich wird;  weil  er  ferner,  um  Salz  zu  kaufen,  gezwun- 
gen ist,  sich  früher  Conventionsgeld  zu  verschaffen, 
wodurch  er  immer  den  Neckereien  der  Privat- Salzver- 
schleisser  und  Speculanten^  zu  seinem  grossen  Schaden, 
ausgesetzt  ist;  weil  endlich  der  Preis  der  Salzfuhren 
nicht  immer  den  Preisen  der  übrigen  Lebensbedürfnisse 
angemessen  und  die  Modalität  der  Transporte  selbst, 
wegen  ihrer  zahlreichen  Mängel ,  Vielen  sehr  schädlich 
ist.  Und  dennoch  ist  durch  alle  diese  Opfer  und  Be- 
schwerden, seit  jener  Zeit,  -wo  der  Gegenstand  des  Sal- 
zes dem  Einfluss  der  Reichsstände  entzogen  wurde, 
keine  Vermehrung  der  königlichen  Einkünfte  erzweckt 
worden.  Im  Gegentheil  scheint  auch  gegenwärtig  das 
Princip:  dass  keine  Art  von  Tribut  der  allgemeinen 
Gerechtigkeit  so  schnurgerade  entgegen  sei,  als  der  den 
Gegenständen  erster  Notwendigkeit  auferlegte  —  seine 
Gründlichkeit  anzusprechen,  da  alle  Umstände  einen 
noch  geringern  Verbrauch  des  Salzes,  folglich  eine  fer- 
nere Verminderung  der  Staatseinkünfte  voraus  verkün- 
digen. Denn  obgleich  die  Reichsstände  die  stufenweise 
Abnahme  des  Salzverbrauchs  für  jetzt  nur  auf  die  öf 
fentliche  Kunde  beziehen  und  mit  besondern  Beweis- 
gründen nicht  belegen,  so  sind  sie  dennoch  überzeugt, 
dass  Se.  geheiligte  Majestät  aus  den  vorzulegenden  Ta- 
bellen der  Salzerzeugung  und  des  Verbrauches  gar  leicht 
ersehen  wird,  dass  die  wirkliche  Consumtion,  in  Be- 
tracht der  zunehmendeu  Bevölkerung  und  der  wachsen- 
den Zahl  des  Viehes,  nicht  nur  nicht  zugenommen, 
sondern  vielmehr  seit  einigen  Jahren  sich  namhaft  ver- 
ringert hat.  Da  aber  nebst  diesem  die  grössern  Guts- 
besitzer und  vorzüglich  die  Schafzüchter,  abgeschreckt 
durch  den  übertriebenen  Preis  dieses  Materials,  selbes 
bereits  ihren  Schafen  zu  entziehen  beginnen,,  da  an  vie- 
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len  Orten  Surrogate,  oft  mit  nicht  geringer  Gefahr  der 
Gesundheit  angewendet  werden,  an  andern  aber  die  so- 
genannten Salzpflanzen,  um  diesen  Mangel  einigermassen 
zu  ersetzen,  zu  bauen  und  zu  vermehren  im  Vorschlag 
ist,  da  endlich  der  empfindliche  Geldmangel  die  Spar- 
samkeit mit  dem  Salze  schon  so  weit  getrieben  hat,  dass 
eine  Menge  Menschen  dieser  Würze  gänzlich  entbehrt: 
folget  nothwendig  hieraus,  dass  die  künftige  Sicherheit 
der  königlichen  Einkünfte  nur  dadurch  erlangt  werden 
könne,  dass  der  Salzpreis,  den  Zeitumständen  angemes- 
sen, auf  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Wegeherabge- 
setzt werde;  welches  Se.  Majestät,  wie  die  Stände  mit 
voller  Zuversicht  hoffen,  um  so  mehr  in  huldreiche 
Ueberlegung  ziehen  wird ,  als  ohnehin  diese  einseitige 
Bestimmung  des  Salzpreises  weder  unter  dem  Titel 
äusserst  dringender  Verhältnisse,  da  diese  einzig  der 
im  '22.  Art.  1741  erwähnte  Fall  bestimmt,  noch  unter 
dem  Namen  einer  indirecten  Contribution ,  da  der 
19.  Art.  179f,  ohne  einen  Unterschied  zwischen  directer 
und  indirecter  Contribution  zu  machen,  den  Contribu- 
tionalgegenstand  in  seinem  ganzen  Umfang,  in  den  Kreis 
der  Gesetzgebung  gehörend  erklärt,  fortgesetzt  werden 
kann,  folglich  nun  der  Augenblick  gekommen  ist,  wo 
Se.  Majestät  von  dieser  offenbaren  Verletzung  unserer 
Constitution  vollkommen  überzeugt  werden ,  und  die 
Gesetzgebung  den  beständigen  Seufzern  des  Volkes  Ab- 
hilfe bringen  kann. 

(56.)  Ohne  uns  in  tiefe  diplomatische  Untersuchun- 
gen einzulassen,  die  auch  gewiss  den  Kreis  unserer 
Fähigkeiten  überstiegen,  wollen  wir  nur  drei  Fragen 
über  die  verlangte  Vereinigung  von  Galizien  dem  ge- 
neigten Leser  vorlegen ,  ihm  aber  auch  die  Auflösung 
derselben  —  da  sie,  nebst  ihrer  Schwierigkeit,  auch 
für  jetzt  leicht  zu  weit  führen  könnte  —  selbst  über- 
lassen : 

1)  Können  die  Einwohner  von  Galizien  und  Lodo- 
merien,  nach  den  heutigen  geläuterten  Begriffen  von 
Nationalität  nicht  verlangen,  dass  man  sie  vorläufig  frage: 
ob  sie  Polen  bleiben,  oder  Ungarn  werden    wollen  ? 

2)  Wenn  Galizien  nicht  vollkommen  ungarisirt 
wird,  kann  wohl  ein  wesentlicher  Nutzen  aus  der  Ver- 
einigung erwartet  werden ;  wird  sie ,  bei  der  jetzigen 
allgemein  erwachten  Nationalität,  vorzüglich  jener  der 
Polen,  von  Bestand  sein;  möchte  sie  nicht  vielleicht  für 
die  Zukunft  eher  Nachtheil  als  Nutzen  bringen? 

3)  Darf  Ungarn  noch  zur  Stunde ,   wo   es  mehr  als 
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zwei  Drittheile  seiner  eigenen  Einwohner  erst  in  voll- 
kommne  Ungarn  umzustalten  hat,  wo  noch  so  viele 
materia  peccans  im  eigenen  Busen  lauert ,  auf  die  Er- 
weiterung seines  Gebietes,  oder  auf  die  Verschmelzung 
mit  Menschen  denken,  die  eben  so  wenig  je  in  Ungarn 
verwandelt  werden,  als  wir  uns  in  Deutsche,  Franzosen 
oder  Engländer  umstalten  lassen  ?  — 

(57.)  Es  durfte  wohl  schwerlich  ein  Gegenstand  unsres 
öffentlichen  Rechtes  deutlicher  und  iviederholter  bestimmt 
sein,  als  unser  Defensivsystem.  Bei  jedem  Kriegssubsidio 
tvird  dieses  erklärt ,  und  die  Einrichtung  der  Insurrection 
sowohl ,  als  des  stehenden  Militärs,  setzen  einzig  die  Ver- 
teidigung des  Vaterlandes  voraus.  Nirgends  icird  für  den 
Fall,  ico  der  König  einen  Krieg  zu  beginnen  für  gut  fände, 
die  Mitwirkung  der  Nation  zugesichert,  im  Gegentheil  in 
vielen  Gesetzen  (sielie  Anmerkung  61.)  deutlich  bestimmt, 
dass  der  König  jeden  Offensivkrieg  auf  eigene  Kosten  zu 
führen  habe',  und  diese  gesetzliche  Verfügung  wurde  nicht 
etwa  erst  seit  der  Regierung  des  Durchl.  Hauses  Oesterreich 
gebracht,  wo  sie  auch  durch  andre  Rücksichten  hätte  moti- 
virt  iverden  können  ;  sondern,  wie  obiges  Gesetz  zeigt,  schon 
in  jener  Periode,  ivo  Ungarn  noch  für  sich  ein  Ganzes  be- 
gründete und  ihre  äussere  Politik  noch  eine"  ungetheilte  Ten- 
denz hatte.  —  Alle  Gesetze,  die  das  Defensivsystem  des 
Königreichs  Ungarn  bestimmen,  anführen  wollen,  Messe  ei- 
nen grossen  Theil  unserer  Gesetze  citiren,  weil  fast  kein 
Reichstag  ohne  die  Aufstellung    dieses  Princips  vorüberging. 

(58.)  Bei  Berathung  des  dritten  Punctes  der  könig- 
lichen Propositionen,  gleichwie  die  Stände  es  einerseits 
als  ihre  gesetzliche  Verpflichtung  anerkennen,  die  zur 
Aufrechthaltung  der  innern  sowohl  als  äussern  Sicher- 
heit erforderlichen  zweckdienlichen  Werkzeuge  herbei- 
zuschaffen ,  müssen  sie  andererseits  mit  aller  Geradheit 
bekennen,  dass,  nachdem  sie  fest  an  den  Gesetzen  hal- 
tend ,  dieser  ihrer  Verpflichtung  nur  nach  vollkomme- 
ner Erkennung  der  IN oth wendigkeit  Genüge  leisten  kön- 
nen ,  alles  jenes,  was  ihnen  bis  jetzt  kund  gegeben 
wurde ,  zu  keiner  Basis  ihrer  fernem  Verhandlungen 
dienen  könne. 

Denn  was  den ,  in  den  königlichen  Propositionen 
erwähnten  Abgang  der  ungarischen  Regimenter  betrifft, 
obgleich  die  Reichsstände  zum  Behuf  der  Werbungen 
im  Jahre  1807,  und  von  da  ununterbrochen  bis  zum 
letzten  Reichstag,  namhafte  Summen  bewilligt  und  zum 
Erfolg  dieser  adoptirten  Anstalt  auch  zweckmässige,  je- 
doch von  der  Regierung  nicht  befolgte,  Massregeln  fest- 
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gesetzt  haben :  verwahrten  sie  sich  jedoch  sowohl  bei 
Errichtung  dieser  Regimenter,  als  auch  seither  bestän- 
dig und  klar  dagegen,  dass  die  Pflicht  der  Completirung 
der  aus  immer  für  Ursachen  zu  entstehenden  Unvoll- 
zähligkeit,  ihnen  nie  auferlegt   werden  dürfe. 

Laut  eigener  Erklärung  des  friedliebenden,  gnädi- 
gen Monarchen,  im  Frieden  lebend  und  die  Dauer  des- 
selben wünschend,  können  sie  bei  dem  Defensivsystem 
des  Reiches  auch  aus  den  Verhältnissen  der  neueren 
Ereignisse  keine  zu  erfolgende  Nothwendigkeit  er- 
blicken. Damit  sie  daher  in  dieser  so  wichtigen  Ange- 
legenheit auf  gesetzlichem  Weg  sicher  fortschreiten 
können ,  wünschen  sie  Se.  k.  k.  Majestät  anzuflehen, 
dass  Sie  den  Reichsständen  zur  vollkommenen  Erken- 
nung der  Nothwendigkeit  solche  Hilfsmittel  an  die 
Hand  zu  geben  geruhen,  dass  sie,  auch  mit  Berücksich- 
tigung der  gegen w artigen  Lage  des  Militärs,  nach  dem 
zu  erforschenden  Bedürfniss  sich  richtend,  dem  in  sie 
gesetzten  allerhöchsten  Vertrauen,  -wetteifernd  mit  den 
Vätern,  den  Erwartungen  der  Einwohner  aber  mit  ru- 
higem Gemüth  entsprecheu  können;  damit  sie  da,  wo 
sie  die  Glückseligkeit  und  Sicherheit  des  Vaterlandes 
zu  befördern  wünschen,  in  der  Bewilligung  des  unter 
allen  am  meisten  drückenden  Subsidiums,  die  Grenzen 
der  wirklichen   Nothwendigkeit  nicht  überschreiten. 

Sie  bitten  daher  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochl. 
Magnaten,  dass  sie  dieses  ihr  Verlangen  durch  Ihren 
Beitritt  zu  befördern   geruhen. 

Das  Project  zur  Repräsentation  enthält  vollkom- 
men dieselben  Grundsätze. 

Das  Project  zur  Dankadresse  an  den  jungen  König 
sagt : 

Noch  hatten  wir  nicht  aufgehört,  die  uns,  zu  Be- 
zeugung unserer  unterthänigen  Ehrfurcht ,  bei  der  de- 
müthigen  Ueberreichung  des  Honorars  in  corpore,  durch 
Ew.  Majestät  Unpässlichkeit  neulich  entrissene  Gelegen- 
heit zu  betrauern,  als  aus  Ew.  Majestät  huldreichem 
Rescripte  vom  6.  1.  M.  ein  so  reichhaltiger  Freudenquell 
in  unsre  Gemüther  strömte,  dass  wir  durch  dessen  Ue- 
bermass  unsre  Wünsche  übertroffen  bekennen  müssen, 
indem  Sie  das  dargebrachte ,  einzig  durch  die  Gefühle 
der  Verehrung  ansehnliche  Geschenk  so  sehr  zu  wür- 
digen geruhten,  dass  Sie  selbes  für  einen  wahren  Schatz, 
und  Ihren  Ileichthum  in  unsern  Herzen  gelegen  erklär- 
ten. Indem  wir  diese  Gnade,  als  den  höchsten  Beweis 
königlichen  Wohlwollens,  mit  dankbaren  und  huldigen- 
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den  Gefühlen  empfangen,  müssen  wir  zugleich  die  neu 
beurkundete  Huld  darin  verehren,  dass  Ew.  geh.  Ma- 
jestät, die  Sorge  für  das  Gemeinwohl  mit  der  erhaben- 
sten Ansicht  der  königlichen  Würde  vereinigend,  die- 
ses Geschenk  zu  öffentlichen,  höchst  wohlthätigen 
Zwecken  bestimmten,  wodurch  den  Bedrängten  Trost, 
dem  Staat  aber  durch  Beförderung  eines  Nationalinsti- 
tuts grössere  Festigkeit  verliehen  wird.  Indem  wir  die- 
ses edle  Werk  eines  erhabenen  Geistes  betrachten,  über- 
zeugen wir  uns  zum  innigsten  Trost,  dass  Ew.  Majestät, 
als  wahrer  Erbe  der  väterlichen  Tugenden,  es  unter 
Ihre  vorzüglichsten  Sorgen  rechnen ,  keine  Gelegenheit 
zur  Beförderung  allgemeiner  Glückseligkeit  unbenutzt 
entschwinden  zu  lassen. 

(59.)  Wenn  das  Decennium  von  1813  bis  1823  für 
unsre  Constitution  das  drohendeste  war ,  so  kann  man  das 
Jahr  1825,  wo  Alles  wieder  in  den  gesetzlichen  Weg  zurück- 
geführt wurde ,  wo  die  Nationalität  sich  mit  einer  Kraft 
und  einem  Selbsthewusstsein  erhob,  die  der  künftigen  Existenz 
das  günstigste  Horoscop  stellte,  füglich  jenem  von  1222, 
dem  Geburtsjahr  unserer  Bulla  aurea,  an  die  Seite  stellen; 
und  ivas  das  spätere  Jahr  über  das  frühere  weit  hinaus- 
setzt, ist,  dass  vor  600  Jahren  die  Schwäche  des  Königs 
hervorgebracht ,  was  wir  gegenwärtig  der  Herzensgüte  und 
Frömmigkeit  eines  Fürsten  verdanken,  der,  Pflicht  und  Eid 
allen  andern  Rücksichten  voransetzend ,  über  das  verjährte 
System  einen  Sieg  davon  trug,  dessen  Grosse  nur  Jene  voll- 
kommen zu  würdigen  vermögen,  die  Ungarns  Lage  zu  den 
übrigen  Erbstaaten  und  die  seit  Jahrhunderten  befolgten 
Maximen  mit  mehr  als  oberflächlichen  Blicken  untersuchten. 
—  Wenn  uns  auch  zur  Stunde  noch  Prieles  versagt  ist,  ivas 
uns  mit  keinem  Rechtsgrund,  höchstens  mit  Gewalt  verwei- 
gert werden  konnte,  so  wollen  ivir  in  den  wirklich  väterli- 
chen Absichten  des  besten  der  Könige  Trost  und  Hoffnung 
-linden  und  bedenken,  wie  viel,  schon  hierin  geschehen,  und 
wie  die  Angelegenheiten  schon  viel  zu  schlimm  gestanden, 
um  sogleich  vollkommen  hergestellt  zu  werden.  —  Die  Tu- 
genden unsers  Königs,  Eint: acht  und  Festigkeit  der  IStation 
und  der  Alles  erleuchtende  Zeitgeist  können  noch  die  schön- 
ste Zukunft  über  das  Vaterland  herbeiführen.  Möge  daher 
Gott  die  Tage  des  tugendhaftesten  der  Fürsten  verlängern, 
damit  er  das  begonnene  Werk  noch  vollenden  könne.  Durch 
sein  edles  Zurücktreten  ist  er  so  ganz  eigentlich  der  Pacifi- 
cator  von  Europa.  Ohne  selbes,  wie  stünden  nun  wohl  die 
Angelegenheiten  des  Jahres   1831? 

Die     Zeiten ,    icovon    hier     einer    unsrer   vorzüglichsten 
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Volksvertreter  spricht,  waren  hart  und  inhaltsschwer.  Was 
wir  hierüber  in  gegemv artig er  Anmerkung  anführen,  be- 
schränkt sich  auf  einige  Repräsentationen  der  Behörden, 
wodurch  die  Lage  der  Dinge  allen  Jenen  anschaulich  wird, 
denen  sie  nicht  vollkommen  bekannt  sein  dürfte;  doch  sind 
wir  überzeugt ,  dass  selbst  Jene,  welche  mit  Allem  vertraut 
si?id,  die  folgenden  so  herrlichen  Aufsätze  mit  Rührung 
und  erhebenden  Gefühlen  lesen,  und  einer  Nation  Glück 
wünschen  werden,  deren  Gerichtsbarkeiten  zu  ihren  Fürsten 
mit  diesem  kindlichen  Vertrauen,  dieser  Tiefe  der  Ansich- 
ten, dieser  Freimüthigkeit  sprechen.  —  Wir  müssen  jedoch 
auch  hier  um  Nachsicht  wegen  der  schwachen  Verdeutschung 
bitten,  da  es  schwer  ist,  die  durchaus  classische  Diction 
vollkommen  wieder  zu  geben. 

Wie  der  geistreiche  Darsteller  dieser  PeHode  in  der 
Reichstagssitzung  in  seinem  gewöhnlichen  gedrängten,  ideen- 
reichen Vortrag  sagtj  hatten  die  meisten  Comitate  mit  mehr 
oder  weniger  Widerspruch  sich  dem  Verlangen  der  Regie- 
rung gefügt;  doch  bei  erneuerten  Forderungen  ähnlicher  Art 
ivurden  auch  die  Vorstellungen  kräftiger ,  die  dann  aber- 
mals die  allerhöchste  Blissbilligung  und  strenge  königliche 
Rescripte  zur  Folge  hatten.  Auf  einen  älmlw'en  Verweis 
repräsentirte  das  Saroser    Comitat  wie  folgt: 

Ew.  Majestät !  Mit  welch  einem  empfindlichen 
Schmerz  der  Inhalt  des,  in  heutiger  Generaicongrega- 
tion  vernommenen  huldreichen  Rescriptes,  aus  Bregenz 
vom  13.  Octbr.  1.  J.  No.  13349. ,  worin  uns  das  schwere 
Missfallen  Ew.  Majestät  darüber  angekündigt  wird,  dass 
wir  den  Gegenstand  des ,  im  allerhöchsten  aus  Wien 
■vom  29.  März  1.  J.  No.  4130.  erlassenen  Rescripte  ver- 
langten Subsidiums  an  Naturalien  oder  Aequivalent  und 
an  Recruten  auf  den  Reichstag  verwiesen,  und  in  Folge 
dessen,  auf  ein  wiederholtes  Verlangen  desselben  Ge- 
genstandes vom  21.  August  1.  J.  eine  Determination  ge- 
bracht und  unserm  Magistrat  befohlen  haben,  von  der 
Rekrutenstellung  abzustehen,  unsre  Gemüther  erfüllt 
wurden,  geruhen  Ew.  Majestät  daraus  am  besten  zu  er- 
messen, wenn  Sie  in  Ihrem  Gemüth  huldreichst  erwä- 
gen, welch  ein  Band  der  Liebe,  des  Gehorsams  und 
Vertrauens  zwischen  Ew.  Maj.  und  den  getreuen  Un- 
terthanen  bestehe.  Wir,  die  im  ganzen  Verlauf  un- 
glücklicher Kriege  auf  Ew.  Maj.  Wink  bereit,  hier  die 
Pflichten  des  Unterthans,  dort  jene  der  königlichen  Sorg- 
falt gelheilt,  und  mit  einem  angebornen  Feuer  Beweise 
der  Treue  und  Liebe,  auch  über  das  Gesetz  hinaus,  auf 
das  bereitwilligste  abzulegen  nie  unterliessen ,   "wir  ver- 
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dienten  mit  ewiger  Schande  gebrandmarkt  zu  werden, 
wenn  wir  jemals  entweder  vom  gesetzlichen  Gehorsam 
abgewichen  wären,  oder  in  Ew.  Maj.  allerhöchste  Rech- 
te, die  wir  als  das  Heiligste  betrachten,  Eingriffe  ge- 
macht hätten. 

Ew.  Majestät!  Die  Gründer  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft befestigten  zum  Wohl  ihrer  Nachkommen  die 
geselligen  Rechte  durch  die  Bande  der  Gesetze,  und  so 
schrieben  sie  einer  jeden  Menschenclasse  ihre  Aemter, 
Pflichten  und  Wirkungskreis  vor,  um  auf  diese  Art  den 
Enkeln  den  Weg  zur  Glückseligkeit  und  Sicherheit  zu 
ebnen.  Auch  unsre  Vorfahren  haben  zu  diesem  Zweck, 
mit  gegenseitiger  Sanction  des  Königs,  Gesetze  gebracht, 
welche  durch  uns  eben  so  treu  befolgt  werden  müssen, 
als  sie  von  ihnen  weise  verordnet  wurden:  denn  um 
frei  sein  zu  können,  sind  wir  Knechte  des  Gesetzes.  — 
Indem  wir  daher  unsre  Determinationen  vom  6.  Juni 
und  21.  August  1.  J.  auf  diese  unumslösslichen  Grund- 
sätze und  die  Gesetze  des  Reiches,  als  die  festesten 
Stützen  unserer  Constitution  gründeten,  glaubten  wir 
um  so  weniger  gegen  Ew.  Maj.  zu  fehlen,  je  mehr  wir 
unsre  Gedanken  auf  die  Heiligkeit  der  Gesetze,  das 
Band  unserer  unschätzbaren  Constitution ,  und  die  von 
selben  unzertrennliche  Rechtlichkeit  und  Huld  Ew.  Maj., 
die  wir  stets  durch  getreue  Dienste  zu  befördern  trach- 
teten, zurückführten. 

Huldreichster  Herr!  Es  sei  uns  gestattet,  aufrichtig 
und  mit  unterthänigem  Vertrauen  unsre  ergebensten 
Gefühle  in  Ew.  Maj  väterliches  Herz  zu  ergiessen;  es 
sei  uns  erlaubt,  vor  Ew.  Maj.  Thron  demüthig  zu  er- 
klären: dass  wir  durch  unsre,  uns  so  empfindlich  miss- 
billigten  Determinationen ,  weder  die  durch  Ew.  Maj. 
verlangten  Subsidien,  noch  die  Rekrutenstellung  ver- 
weigert, dass  im  Gegentheil  wir  noch  mehr,  ja  über- 
flüssig, selbst  mit  unsrer  äussersten  Entkräftung  geben 
zu  wollen  versicherten ,  wenn  selbe  auf  gesetzlichem 
Weg  von  uns  gefordert  würden.  Wir  konnten  daher 
nichts  Schmerzlicheres  vernehmen,  als  durch  Ew.  Maj. 
geheiligten  Mund  der  Verweigerung  von  Subsidien,  ja 
sogar  eines  frevelhaften  Eingriffes  in  Ew.  Maj.  Rechte 
bezüchtigt  zu  werden.  — -  Wir  wissen,  dass  die  heiligen 
Rechte  des  Königs  mit  der  Constitution  auf  demselben 
Grunde  ruhen,  und  dass  diese,  ohne  Gefahr  fürs  Ganze, 
theilweise  nicht  kann  umgewälzt  werden ;  daher,  so  hei- 
lig, so  geliebt  und  theurer  als  das  Leben  selbst,  uns  die 
Aufrechthaltung  der  Constitution  ist ,  eben  so  heilig,  so 
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eeliebt  und  theurer,  nicht  bloss  als  unser  Vermögen, 
sondern  auch  als  das  Leben  —  wie  wir  es  bis  jetzt 
mehr  als  einmal  mit  unserm  Blute  bewährt  haben  — 
ist  uns  die  Verteidigung  der  königlichen  Rechte.  Wie 
konnten  wir  daher  auch  nur  ahnen,  dass  wir  uns  die 
Strafe  des  königlichen  Missfallens  dadurch  zuziehen 
würden  ,  dass  wir  unsre  Determinationen  auf  die  con- 
stitutionelJen  Verträge  und  die  Gesetze  ,  als  LJladisi. 
Decr.  5.  Art.  8.-3:  1723.-22:  1741.  —  19:  1791 
und  1802.    gründeten! 

Allerhuldreichster  Herr!  Dass  wir  Alles  durch  Bit- 
ten bewerkstelligen  und  bei  unsern  Beeinträchtigungen 
einzig  von  Ew.  Majestät  väterlicher  Huld  Erleichterung 
und  Heilung  erflehen,  bezeuget — um  Anderes  zu  über- 
gehen —  der  früher  dem  Feinde  abgetretene  beträchtli- 
che Theil  von  Croatien,  welcher,  durch  günstigen  Um- 
schwung der  Zeiten,  dem  Scepter  Ew.  Maj.  wieder  un- 
terworfen, auf  Allerhöchstihren  Befehl  von  dem  Rechte 
der  Krone  abgerissen  wurde.  Was  konnte  uns  wohl 
Traurigeres,  Schmerzlicheres  begegnen,  als  diese  unsrer 
Constitution  geschlagnen  Wunde?  Und  dennoch,  was 
lhaten  wir?  Hingestreckt  vor  Ew.  Maj.  geheiligten 
Thron,  nahmen  wir  unser  Recht  und  Ew.  Maj.  abgeleg- 
ten Eid  in  Anspruch,  flehten  um  Gnade,  und  nachdem 
unsre  Bitten  kein  Gehör  fanden,  begnügten  wir  uns  mit 
der  blossen  Reclamirung  unsrer  Rechte ,  die  wir  auch 
gegenwärtig  erneuern. 

Und  dennoch  gelang  es  irgend  einem  Feinde  der 
ungarischen  Constitution,  der  mit  neidischem  Auge  das 
blühende,  zwischen  dem  väterlichen  König  und  dem 
huldigenden  ungarischen  Volk  bestehende  Vertrauen 
ansah,  Ew.  Maj.  zur  Befolgung  dieser,  unsern  Gesetzen, 
dem  inangural-  Diplom  und  selbst  der  pragmatischen 
Sanction  widerstreitenden  Rathschläge  zu  verleiten,  und 
unsre  feste  und  lobenswerthe  Anhänglichkeit  an  die 
Gesetze ,  als  eine  sträfliche  Widerspenstigkeit  darzu- 
stellen. 

Dieses  ist  fürwahr  der  sicherste  Weg,  die  ihren 
König  grenzenlos  liebenden  Gemüther  der  ungarischen 
Kation  dahin  zu  bestimmen,  dass  sie  die  Sache  nicht 
weiter  führen  —  den  Zeitverhältnissen  weichen  —  und 
Balsam  für  ihre  Wunden  von  Ew.  Maj.  ersehnter  Rück- 
kunft ,  die  Gott  beschleunigen  möge,  mit  kindlichem 
Vertrauen  erwarten. 

Durch  dieses  Mittel  gezwungen,  damit  unsre  An- 
hänglichkeit an  die  Gesetze  nicht  den  Schein  eines  ver- 
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wegenen  Widerstandes  vor  Ew.  Maj.  erlange,  haben 
wir  (mit  feierlicher  Verwahrung  im  Angesichte  der 
ganzen  diplomatischen  Welt  über  unser  ]N ichtei n stim- 
men )  beschlossen:  den  königlichen  Aufträgen  und  Be- 
fehlen, die  unter  Androhung  des  heftigsten  allerhöch- 
sten Missfallens,  was  einem  physischen  Zwange  gleich- 
kommt, erlassen  wurden,  nachzugeben;  die  VertHeilung 
der  Competenz  sowohl  des  Subsidiums  in  laufendem 
Papiergeld,  als  auch  der  Rekrutenzahl  zu  bewerkstelligen, 
und  unserm  Magistrat  die  Eincassirung  und  Stellung 
anzubefehlen;  denn  wir  wollen  lieber  diesen  trau- 
rigen Weg  einschlagen,  als  noch  ferner  mit  dem  Brand- 
mal verdammlichen  Widerstandes  fälschlich  befleckt 
werden. 

Uebrigens  können  wir  Ew.  Majestät  weder  über 
die,  alles  Verhältniss  unsrer  Bevölkerung  überschrei- 
tende Anzahl  der  Rekruten,  noch  über  die  vollständige 
Abführung  des  unsere^  laut  Ew.  Maj.  eigener  Anerken- 
nung, geschmolzenen  Kräfte  übersteigenden  Subsidiums, 
sicherstellen.  —  Gegeben  in  unsrer  zu  Eperies  am 
21.  Novbr.  1815    abgehaltenen  Generalcongregation. 

Unter  gleichem  Dato  machte  dasselbe  Comitat  an  Se. 
Je.  k.  Hoheit    den  Reichspalatin   folgende  Vorstellung: 

Durchlauchtigster  etc.  etc.  !  Die  unsrer  Constitution 
in  den  letzten  Zeiten  beigebrachten  so  häufigen  und 
tiefen  Wunden;  die  durch  Patente,  mit  dem  Verderben 
unseres  Wohlstandes ,  ohne  künftige  Sicherheit,  ausge- 
führten Finanzoperationen;  die  Abreissung  des  trans- 
savanen  Croatiens,  nicht  durch  Waffengewalt,  sondern 
mittels  Friedensschluss  und  dessen,  nach  späterer  mit 
ungarischem  Blut  erkauften  Zurückerlangung,  unterlas- 
sene Einverleibung  zum  Königreich;  die  nach  vorher- 
gegangener gesetzlicher  Insurrection  erfolgte  Errichtung 
der  im  Königreich  ungewöhnlichen  Veliten;  die  ausser- 
reichstägige  Erhöhung  des  Salzpreises;  endlich,  um  das 
Uebrige  zu  übergehen,  die  auf  gesetzlosem  Wege  ge- 
machte Forderung  von  Subsidien,  sowohl  an  Rekruten, 
als  Geld  und  Naturalien,  nihmen  unsre  Besorgniss  der- 
gestalt in  Anspruch ,  dass  wir,  um  der  fortschreitenden 
Verletzung  der  Gesetze  zu  begegnen,  die  mittels  huld- 
reichem, am  29.  März  1.  J.  erlassenen  Befehl  Sr.  Maj. 
ausser  dem  Reichstag  verlangte  Subsidien  zu  bewilligen, 
laut  dem  Willen  der  Gesetze  ablehnten,  wie  selbes  Ew. 
k.  k.  Hoheit  aus  den  mitgetheilten  Repräsentationen  an 
Se.  Majestät  am  besten  bewusst  ist.  Weit  entfernt  in- 
dessen, auf  unsre  demüthigen  Bitten  ,, diesen  Gegenstand 
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im  gesetzlichen  Wege  zu  verhandeln,"  einen  erwünsch- 
ten Erfolg  zu  erleben,  wurden  vielmehr  durch  das  al- 
lerhöchste k.  Rescript  vom  13.  Octbr.  1.  J.  Wunden 
auf  Wunden  gehäuft,  indem  dieses  unser  Beginnen  durch 
königliches  Missfallen  bestraft,  die  Snbsidien  strenger 
betrieben,  die  Rekrutenstellung,  gegen  den  19.  Art.  1.791, 
der  mit  klaren  Worten  dieselbe  zur  reichstägigen  Ver- 
handlung gehörend  erklärt,  unter  die  königlichen 
Rechte  gezogen,  unsre  unter  dem  Schutz  ausdrücklicher 
Gesetze  gefassle  Beschlüsse  vernichtet  und  unser  Ma- 
gistrat in  Collision  gesetzt  wurde ;  wie  dieses  Ew.  k. 
k.  Hoheit  aus  der  hier  beigebogenen  Abschrift  zu  er- 
sehen geruhen   werden. 

Nachdem  die  Sache  so  weit  gekommen  war,  be- 
schlossen wir,  um  nicht  durch  fernere  Bewahrung  und 
Beobachtung  der  Gesetze  irgend  einem  Neider  der  un- 
garischen Constitution  Anlass  zu  geben ,  uns  vor  den 
allerhöchsten  Thron  Sr.  Majestät  mit  der  Mackel  des 
Ungehorsams  zu  belasten,  in  Gemassheit  unserer  hier 
beigefügten  Repräsentation ,  die  uns  durch  allerhöchste 
Wülkühr  auferlegten  Subsidien  an  Geld  und  Rekruten 
zu  leisten. 

Durchlauchtigster  Herr!  Die  Ungarn  setzen  noch 
immer  in  Ew.  k.  k.  Hoheit  grossherzigen  Eifer  und 
Liebe  für  die  ungarische  Nation  jenes  grenzenlose  Ver- 
trauen, welches  sie  durch  Erwählung  Ew.  k.  k.  Hoheit 
zum  Palatin  des  Reiches  so  unbezweifelt  beurkundet; 
daher,  gestützt  auf  die  Ueberzeugung,  dass  dieses  unser 
kindliches  Vertrauen  nicht  könne  getäuscht  werden, 
wagen  wir  es,  Ew.  k.  k.  Hoheit  unterthänigst  zu  bitten, 
dass  bei  dieser  traurigen  Umwälzung  unserer  Constitu- 
tion, Höchstclieselben,  als  Welchem  ohnehin  durch  den 
6.  Art.  1485.  die  Verpflichtung  obliegt,  die  Missver- 
ständnisse zwischen  König  und  Nation  auszugleichen, 
und  welche  Ew.  k.  k.  Hoheit  nach  dem  Willen  des 
1.  Decr.  Art.  33.  K.  Uladisl.  zur  Zufriedenheit  aller 
Stände  mittels  Jurament  auf  Sich  zu  nehmen  geruhten, 
Sr.  Majestät  den ,  aus  dem  gesetzlosen  Verfahren  ge- 
schöpften Schmerz  der  ungarischen  Nation  —  welche 
selbst  das  durchlauchtigste  regierende  Haus  Oesterreich 
bei  vielen  Gelegenheiten  anerkannte,  dass  durch  ihre 
Anhänglichkeit ,  glühende  Liebe  und  unerschütterliche 
Treue  der  Thron  erhalten  wurde  —  vorzutragen ;  Se. 
k.  Majestät  dahin  zu  bestimmen ,  dass  Allerhöchstdie- 
selbe seine  getreue  ungarische  Nation  in  Gemassheit  der 
durch    Ihren    Eid   bekräftigten    pragmalischen  Sanction 
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und  des  Inaugural- Diploms,  nach  dem  Willen  der  Ge- 
setze, väterlich  beherrsche,  und  nach  erfolgter  Heilung 
der  durch  willkührliche  Anordnungen  ihrer  alther- 
kömmlichen Constitution  beigebrachten  Wunden,  die- 
selbe in  den ,  durch  das  Blut  und  die  Verdienste  ihrer 
Ahnen  erworbenen  Vorrechten  aufrecht  halte  und  so- 
mit Sich  die  Herzen  Ihrer  getreuen ,  zugleich  aber  die 
Constitution  mehr  als  das  Leben  liebenden  Unterthanen 
verpflichte ;  und  dass  auf  diese  Weise  Ew.  k.  k.  Hoheit 
Ihr  gesetzliches,  mittels  Eid  auf  Sich  genommenes  Ver- 
mittleramt persönlich  in  Ausübung  zu  bringen  geruhen. 
—  Die  Wir  etc.     Gegeben  wie  oben. 

uils  endlich  einige  Jahre  später  die  Contribution  in 
Conventionsmiinze  verlangt  und  ebenfalls  Rekrutenstellung 
ausser  dem  Reichstag  gefordert  wurde,  fand  die  Regierung 
bei  mehrern  Comitaten  entschiedenen  Widerspruch.  Doch 
früher  erkundigte  sich  hierüber  der  damalige  Finanzminister 
Graf  Stadion,  bei  der  ungarischen  Hof  kanzlei  über  die  u4us~ 
führbarkeit  dieser  Massregel;  worauf  diese  Hof  stelle  fol- 
gende Note  an  den  Minister  übersandte^,  die  sich  durch  die 
loyalsten  Grundsätze  auszeichnet,  und  welcher  auch  später 
eine  Vorstellung  an  Sr.  Majestät  wegen  der  Rekrutenstel- 
lung folgte.  Diese  beiden  Jictenstücke  liefern  wir  unsern 
Lesern,  hoffend,  dass  der  grbsste  Theil  derselben  ihnen  die 
gebührende  Würdigung  gewiss  nicht  versagen   werde: 

Note   an   des  Finanzministers  Grafen  Stadion, 
Excellenz. 

Mittels  der  verehrten  Note  vom  24.  Septemb.  1820, 
wo  es  Ew.  Excellenz  gefällig  ist,  auf  die  allerhöchste 
Entschliessung  wegen  Erhebung  der  Landescontribution 
in  Metallmünze  im  Königreich  Ungarn  —  ob  mit  Anbe- 
ginn des  Militärjahres  1822  die  Möglichkeit  der  Ausfüh- 
rung vorhanden  sein  wird?  sich  die  weitere  Rückspra- 
che vorzubehalten;  belangend  den  2ten  Punct  der  aller- 
höchsten Weisung  aber,  jener  Mittel  zu  erwähnen,  wel- 
che, in  dem  Bereich  der  Finanzverwaltung  liegend,  an- 
gewendet worden  sind,  um  die  Möglichkeit  der  Um- 
setzung der  Contribution  in  Metallmünze  herbeizufüh- 
ren ;  und  zugleich  über  die,  dem  politischen  Wirkungs- 
kreise zu  Gebot  stehenden  Mittel ,  welche  die  Möglich- 
keit dieser  Ausführung  erleichtern  konnten,  und  über 
jene  Einrichtungen,  welche  gleichzeitig  mit  der  Um- 
setzung der  Contribution  auf  M.  M.  politischer  Seits  ein- 
zutreten haben  dürften,  die  Mittheilung  der  diesortigen 
,  Ansichten  zu  verlangen. 

In  Folge  dieses  geehrten  Wunsches  giebt  sich  diese 
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königl.  ungarische  Hofkanziei  die  Ehre,  ihren  über  ge- 
dachten Gegenstand  erstatteten  und  Allerhöchst  vorge- 
legten Vortrag  beizuschliessen.  Ew.  Exe.  werden 
daraus  zu  ersehen  geruhen,  welche  Schwierigkeiten  der 
Sache  selbst  und  ihrer  Ausführung  entgegen  stehen; 
und  ob  schon  Ew.  Exe.  über  die  Möglichkeit  der  Aus- 
führung dieser  Massregeln,  die  mit  Anbeginn  des  Mili- 
tärjahres 1822  einzutreten  hätten,  eine  weitere  Rückspra- 
che vorzubehalten  belieben,  so  glaubt  man  doch,  dass 
in  dem  kurzen  Zeitraum  bis  1.  Novbr.  1.  J.  rücksicht- 
lich der  Sr.  Majestät  im  oberwähnten  Vortrag  darge- 
stellten Gründe,  keine  wesentliche  Aendernng  eintreten 
dürfte. 

Diese  Gründe  enthalten  theils  politische,  theils 
rechtliche  Rücksichten,  die  zwar  mit  der  Finanzver- 
waltung und  mit  der  Möglichkeit  der  Ausführung  die- 
ser Massregel  in  keinem  unmittelbaren  Zusammenhange 
stehen;  da  jedoch  die  einen  und  die  andern  Verfügun- 
gen von  derselben  allerhöchsten  Staatsverwaltung  aus- 
gehen, so  scheint  es,  dass  vorläufig  die  Uebereinstim- 
mung  der  beiderseitigen  Rücksichten  herzustellen  wäre, 
die  theilweise,  ohne  gewissermassen  die  höchste  Staats- 
verwaltung zu  compromittiren ,  nicht  übergangen  wer- 
den könuten.  Daher  sich  auch  diese  Hofstelle  veran- 
lasst fand,  Se.  Majestät  unterthänigst  zu  bitten,  diese 
Massregel  bis  dahin  allergnädigst  zu  verschieben,  wo  es 
thunlich  sein  wird,  auf  alle  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung den  gleich  erforderlichen,  auf  Billigkeit  und  Recht, 
wie  auch  auf  die  Eigenschaft  des  .Geldes  gegründeten 
Bedacht  zu   nehmen. 

In  Bezug  auf  die  Möglichkeit  der  Ausführung  die- 
ser Massregeln,  wurde  in  eben  diesem  Vortrag  ange- 
führt, dass  ungeachtet  aller  von  Seite  der  Finanzen  ge- 
troffenen Vorkehrungen,  nach  allen  politischer  Seits 
vorhandenen  Daten,  Conventionsmünze  unter  dem  Land- 
volk nicht  zu  finden  ist,  am  wenigsten  aber  in  dem 
Maasse  und  in  dem  Verhältniss ,  als  es  die  Abführung 
der  Contribution  erfordern  würde,  welches  sich  auch 
fortwährend  bestätigt;  und  sollte  auch  das  Volk  ver- 
halten werdeu  und  im  Stande  sein,  mit  dem  im  Umlauf 
befindlichen  Papiergeld  sich  CMünze  anzuschaffen,  so 
wurden  doch  die  grossen  Nachtheile,  die  daraus  für  den 
Landmann  entstehen,  in  dem  weiter  unten  folgenden, 
noch  von  der  Allerhöchsten  Entschliessung  abhängenden 
Vortrag,  umständlich  dargethan,  die  durch  den  zu  je- 
ner Zeit  noch  unbekannten  Umstand  ungemein  vermehrt 
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werden  müssen,  dass  bei  den  Einwechslungsämtern  kein 
Betrag  unter  25  Fl.  W.  W.  zu  diesem  Ende  angenom- 
men wird;  wodurch  der  Landmann  von  diesem  zuge- 
dachten Yortheil   beinahe    ganz  ausgeschlossen  bleibt. 

Allein  auch  im  Papiergeld  wäre  der  Landmann  in 
Ungarn  die  Summe  zu  erschwingen  ausser  Stand,  wel- 
che zu  250  dem  Betrag  der  jährlichen  Contribution  in 
CM.  gleich  käme.  Diese  besteht  bekanntermassen  in 
5  200,000  Fl.  ;  die  Militärverpflegung  und  Vorspann  be- 
tragen nach  Regulamentar  -  Vergütungspreis,  der  dem 
Land  mann  zu  Gute  kommen  soll,  im  Durchschnitt 
800,000  Fl.  und  zwar  zur  Zeit,  als  die  letzte  Aus- 
rückung nach  Italien  noch  nicht  erfolgt  war:  folglich 
wäre  vom  Lande  zu  entrichten  4,400,000,  oder  in  Pa- 
piergeld  Eilf  Millionen. 

Diese  Hofstelle  darf  nicht  hoffen,  dass  diese  Summe 
aufzubringen  wäre;  nicht  nur  weil  der  Geldmangel  nach 
glaubwürdigen  Privatnachrichten  offenkundig  ist  und 
sich  auf  den  Marktplätzen  sichtbar  äussert,  sondern 
weil  selbst  die  Contribution  in  Papiergeld  nur  mit  den 
härtesten  Eintreibungsmittelu  eingebracht  werden  kann, 
und  die  frühern  Rückstände   noch  immer  aushaften. 

Insbesondere  glaubt  man  diesen  Geldmangel  an  dem 
Salzverbrauch  zu  bemerken.  Dieser  muss  der  k.  unga- 
rischen Statthalterei  aus  dem  Antheil  genug  bekannt 
sein,  der  aus  den  Salzgefällen  für  politische  Zwecke 
einfliesst,  und  man  ist  von  der  ungarischen  Hofkammer 
vollkommen  überzeugt,  dass  hierbei  keine  Unrichtig- 
keit unterlaufen  kann.  Aus  dem  diesfälligen  Bericht 
der  k.  u.  Statthalterei  ergiebt  sich,  dass  vom  1.  Novbr. 
1818  bis  Ende  Octbr.  1819  um  120,000  Centner  weniger 
Salz  abgesetzt  wurde,  als  im  vergangenen  Militärjahr. 
Ein  so  beträchtlicher  Abfall  im  Verschleiss  eines  unum- 
gänglich wolhwendigen  Artikels,  kann  auf  jeden  Fall 
nur  dem  Mangel  des  im  Umlauf  befindlichen  Geldes  zu- 
geschrieben werden,  und  man  hat  alle  Ursache,  zu  be- 
sorgen, dass  der  nächste  Ausweis  über  den  Verbrauch 
des  Salzes  im  verflossenen  Militärjahr  ein  noch  minder 
erfreuliches  Resultat  liefern  werde. 

So  war  der  Stand  der  Sache  mit  der  ersten  Hälfte 
des  vergangenen  Militärjahres  ,  und  durch  diese  Gründe 
scheinen  Se.  Majestät  Sich  allergnädigst  bewogen  befun- 
den zu  haben,  diese  Massregel  bis  zum  nächsten  Mili- 
tärjahr verschieben  zu  lassen.  Diese  Hofstelle  hat  kei- 
nen Grund  zu  glauben,  dass  die  Umstände  sich  in  der 
kurzen  Zwischenzeit   wesentlich   geändert  haben,   oder 
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bis  zum  nächsten  Militärjahr  ändern  werden.  Sie  hat 
zur  grössern  Sicherheit  die  Landesstelle  darüber  ver- 
nommen, und  Ew.  Excellenz  werden  sich  ans  ihrer  unten 
folgenden  Vorstellung  zu  überzeugen  belieben,  dass  in 
der  Hauptsache  ihre  Ansichten  die  nämlichen  sind,  wel- 
che in  dem  oben  angegebenen  Vortrag  Sr.  Majestät  un- 
terlegt wurden. 

Nachdem  die  k.  u.  Statth alterei  den  gegenwärtigen 
und  frühern  Zustand  des  Landes  in  Erwägung  gezogen 
und  aus  den  diesfälligen  Betrachtungen  den  Schluss  her- 
beigeführt hat,  dass  das  Land  viel  übler  daran  sei,  als 
zur  Zeit,  wo  die  Contribulion  in  M.  M.  gezahlt  wurde, 
folglich  dieses  gegenwärtig  nicht  erwartet  werden  könne, 
geht  sie  auf  jene  Mittel  über,  welche  die  Ausführung 
dieser  Massregel  erleichtern  könnten ,  und  trägt 

1)  auf  die  Mässigung  des  Salzpreises  an.  Dieses  war 
allerdings  und  ist  auch  gegenwärtig  der  allgemeine 
Wunsch  und  die  allgemeine  Bitte  der  Landesbehörden, 
welche  diese  Hofstelle  durch  wiederholte  unterthänigste 
Vorträge  zu  unterstützen  sich  bestimmt  fand. 

Eben  so  bestimmt  ist  dieser  Gegenstand  für  das  all- 
gemeine Wohl  so  wichtig,  dass  er  nicht  genug  erwogen 
und  beherzigt  werden  kann.  Da  der  Absatz  des  Sal- 
zes in  beträchtlicher  Abnahme  gegen  die  frühern  Zei- 
ten ist ,  so  liegt  der  Beweis  klar  vor  Augen ,  dass  der 
Genuss  desselben  wegen  des  hohen  Preises  beschränkt 
wird.  Die  nachtheiligen  Folgen  dieser  Entbehrung  für 
die  Gesundheit  der  Menschen  und  für  den  Viehstand 
liegen  in  der  Natur  der  Sache  und  sind  hinlänglich  be- 
kannt. Sie  sind  desto  bedauernswerter,  als  diese  Ent- 
behrung nur  den  Contribuenten  trifft.  Bei  einem  so  un- 
erschöpflichen und  unentbehrlichen  Artikel  sollte  man 
glauben,  der  Staatsverwaltung  dürfte  es  einerlei  sein,  ob 
sie  für  eine  Million  Centner  Salz  zu  6  Fl.  oder  für 
1 ,200,000  Cent,  zu  5  Fl. ,  den  nämlichen  Preis  erhält, 
während  die  Entbehrung  von  200,000  Ct.,  die  grössten- 
theils  auf  die  Contribuenten  fällt  und  den  ganzen  jähr- 
lichen Bedarf  von  mehr  als  einer  halben  Million  Con- 
tribuentenfamilien  ausmacht,  weder  für  diese,  noch  für 
die  Staatsverwaltung  gleichgültig  sein  kann. 

Schon  hierin  glaubt  man  unter  den  gegenwärtigen 
Umständen  überwiegenden  Grund  zur  Mässigung  des 
Salzpreises ,  und  zwar  ohne  Nachtheil  des  höchsten  Ae- 
rariums,  zu  finden,  wozu  immer  den  sichersten  Maass- 
stab die  Abnahme  des  Salzverbrauches  geben  wird. 
Allein  das  Salzgefälle,  als  eine  Besteuerung  des  Landes, 
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im  Gefolge  der  ordentlichen  Steuern  betrachtet,  fordert, 
dass  der  Gegenstand  auch  von  dieser  Seite  beleuchtet 
und  in  Erwägung  gezogen  werde.  Die  Verbrauchsteuer 
sowohl,  als  die  Grund-  und  Vermögenssteuer  können 
nur  auf  die  Beitragsfähigkeit  des  Besteuerten  gegründet 
werden;  daher  auch  in  Ungarn  die  Bestimmung  des  Salz- 
preises und  die  gewöhnliche  Besteuerung  der  Contribuen- 
ten  im  Jahre  1812  nicht  minder,  als  in  frühern  Zeiten, 
landtäglich  erfolgt,  auch  der  landtäglichen  Verhandlung 
-vorbehalten  wurde,  wo  die  allseiligen  Verhältnisse  und 
Umstände  des  Volkes  am  sichersten  bekannt  und  beur- 
theilt  werden  können. 

Wäre  noch  ein  Zweifel  übrig,  dass  die  nachthei- 
ligen Folgen  eines  langwierigen  Krieges  Ungarn  nicht 
minder,  als  die  übrigen  Provinzen  des  Kaiserstaates 
trafen;  dass,  wenn  diese  seit  der  kurzen  Zeit  des  Frie- 
dens den  frühern  Wohl -und  Vermögensstand  nicht  er- 
reichen konnten,  dieses  von  Ungarn  um  so  weniger  be- 
hauptet werden  könne,  da  es  an  Erwerbsquellen  so  weit 
zurückstehet;  dass  in  Bezug  auf  Ungarn  überdies  beson- 
dere Ereignisse  eingetreten  sind,  die  in  der  angeboge- 
nen Vorstellung  der  k.  u.  Statthalterei  aufgezählt  wer- 
den: so  liefert  doch  der  so  beträchtlich  verminderte 
Verbrauch  des  Salzes,  als  eines  unentbehrlichen  Arti- 
kels, den  unläugbaren  Beweis,  dass  die  gegenwärtigen 
Salzauflage  die  Kräfte  des  Conlribuenten  übersteigt  und 
demselben  nichts  erübrigt,  was  ihm  unter  einem  andern 
Titel  abgenommen  werden  könnte,  weil  er  sonst  damit 
das  Salz  aufkaufen  würde;  dass  folglich,  so  lange  die 
Salzauflage  im  gegenwärtigen  Betrag  in  C.  M.  ange- 
sprochen wird ,  es  ganz  unmöglich  ist,  die  Contribulion 
ebenfalls  in   M.  M.  aufzubringen. 

Bei  so  deutlich  sprechenden  Thatsachen  müsste  die 
Erhebung  der  Contribution  in  M.  M.  die  nolhwendige 
Folge  haben,  dass  entweder  grösstentheils  die  Contribu- 
tion nicht  eingebracht  würde  und  die  Rückstände  sich 
anhäufen,  auch  selbst  dadurch  uneinbringlich  würden, 
folglich  diese  Massregel  dem  höchsten  Aerar  keinen 
wirklichen  Vortheil  verschaffen  würde,  oder,  wenn  dazu 
die  härtesten  Mittel  angewendet,  wenn  auf  das  Stamm- 
vermögen des  Landmanns,  auf  sein  Vieh,  seine  Gerät- 
schaften gegriffen  wird  und  die  Beitragsfähigkeit  für 
die  Zukunft  dadurch  gefährdet  werden  sollte,  die  Einen 
diesem  Drang  unterliegen,  die  Andern,  mit  offenbarem 
Nachtheil  des  Gesammlwohl,  so  viel  Salz  sich  auch  wei- 
terhin   abzubrechen   gezwungen    sein   würden,     als    sie 
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mehr  an  Contribution  zu  entrichten  halten,  und  also  hei- 
läufig gerade  so  viel  an  den  Salzgeiällen  abgehen  wird, 
als  man  im  Wege  der   Contribution  zu  erhalten  hollt. 

Diese  Hofstelle  ist  fest  überzeugt,  dass  weder  das 
Eine,  noch  das  Andere  mit  Sr.  Majestät  väterlichen  Ge- 
sinnungen vereinbar  wäre,  und  dass,  wenn  auf  der  Um- 
setzung der  Contribution  auf  M.  M.  bestanden  werden 
sollte,  die  weitere  Herabsetzung  des  Salzpreises  in  die- 
ser Rücksicht  unbedingt  nothwendig"  wird. 

2)  Trägt  die  Statthalterei  darauf  an,  dass  Alles,  was 
dem  Lande  nach  dem  Militarregulamentgezab.lt  w erden 
muss,  wie  auch  die  allfälligen  Fuhren  und  Vorspann  auf 
Rechnung  der  Kammer,  ebenfalls  in  Conv.  M.  berichtigt 
werden.  VYras  das  Erste  anbelangt,  ist  dieses  durch  die 
allerhöchste  Willensmeinung  ohnehin  ausgesprochen,  und 
sollten  ausserdem  Cameral-  oder  Aerarialfuhren  und 
Vorspann  geleistet  werden,  die  bisher  nicht  in  M.  M.  be- 
zahlt worden  wären,  so  zweifelt  man  nicht,  dass  die  k. 
k.  allgemeine  Hofkammer  dabei  keinen  Anstand  finden 
wird. 

3)  Die  in  Antrag  gebrachten  Zahlungen  aus  dem  er- 
höhten Salzpreisfond  würden  eben  so  wenig  einen  An- 
stand finden. 

4)  Dass  für  diesen  Fall  die  C.  M.  in  kleinern  Beträ- 
gen, welche  noch  nicht  im  Umlauf  ist,  und  die  Schei- 
demünze vorläufig  in  grösserer  Quantität  in  Umlauf  ge- 
setzt wurde,  scheint  allerdings  hierorts  unumgänglich 
nothwendig. 

5)  Wird  der  Wunsch  geäussert,  dass  das  Papier- 
geld mit  der  Conventionsmünze  in  ein  Gleichgewicht 
gebracht  werde  und  die  letzte  eine  Waare  zu  sein  auf- 
höre, damit  die  Geldmäkler  im  Lande  von  selbst  ver- 
schwinden. Ohne  Zweifel  sind  dahin  alle  Aeusserun- 
gen  und  das  ganze  Bestreben  der  Finanzverwaltung  ge- 
richtet, wie  Ew.  Excellenz  auch  sonst  schon  diese  Hof- 
stelle zu  versichern  die  Güte  hatten.  Nur  in  so  weit 
ergab  sich  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  und  Mei- 
nungen, dass  man  hierorts  nicht  alle  Einrichtungen  und 
insbesondere  die  Umsetzung  der  Contribution  auf  M.  M. 
in  Ungarn  ausführbar  und^mit  dem  allgemeinen  Wohl 
vereinbar  fand;  in  einer  Voraussetzung,  die  noch  bei 
weitem  nicht  vernichtet  ist. 

6)  Führt  die  k.  u.  Statthalterei  die  Notwendigkeit 
an,  den  ungarischen  Handel  und  die  damit  in  unmittel- 
barer Verbindung  stehende  Production  und  Industrie  und 
insbesondere  die  diesfalls  Sr.  Majestät  auf  dem  Landtag 
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vom  Jahre  1802  vorgelegten  Wünsche  zu  berücksichtigen. 
Diese  wurden  auf  allerhöchsten  Befehl  mit  der  k.  k 
allgemeinen  Hofkammer  in  gemeinschaftliche  Betrachtung 
genommen  und  grösstentheils  zweckmässig  und  ausführ- 
bar gefunden;  indessen  wird  der  Erfüllung  derselben 
noch  immer  entgegengesehen.  Durch  den  inzwischen 
erfolgten  Abfall  der  jenseits  der  Save  gelegenen  Theile 
und  des  ungarischen  Litorals,  wurden  dem  Lande  tiefe, 
schmerzliche  Wunden  geschlagen.  Dasselbe  findet  sich 
dadurch  auch  in  Beziehung  auf  die  Handelsverhältnisse 
und  auf  die  damit  in  Verbindung  stehende  Beitrags- 
fähigkeit nicht  im  vorigen  Stand,  und  erwartet  von  Sr. 
Majestät  allerhöchster  Gnade  die  so  oft  erbetene  Abhilfe. 

Ew.  Excellenz  tiefen  Einsichten  kann  es  nicht  ent- 
gehen, dass  jede  Beschränkung  des  ungarischen  Handels 
auf  die  übrigen  Provinzen  der  Monarchie  höchst  nach- 
theilig wirken  muss,  indem  Ungarn  für  sein  erworbe- 
nes und  nun  wie  immer  entbehrliches  Geld  bereitwillig 
in  die  übrigen  Provinzen  der  Monarchie  mehr  als  brü- 
derlich schüttet;  dass  man  irrig  daran  ist,  wenn  man 
glaubt,  dem  allenfalls  eben  auch  in  Verfall  gerathenen 
Zustand  der  übrigen  Provinzen  durch  die  Beschränkung 
des  ungarischen  Handels  aufzuhelfen,  da  vielmehr  unter 
solchen  Voraussetzungen  beide  Theile  nur  noch  ärmer 
werden  müssen;  dass  beinahe  alle  Handelsgegenstände 
und  Zweige  ihre  Perioden  haben,  in  denen  sie  mit  ei- 
nigem V ortheil  betrieben  werden  und  die  Concurrenz 
mit  dem  Auslande  aushalten  können :  lässt  man  diese 
Zeit  nicht  genug  benutzt  verfliessen,  so  haben  sich  neue 
Erwerbszweige  nicht  allein  für  Ungarn,  sondern  auch 
für  die  ganze  Monarchie  auf  lange  Zeit  verloren  und 
die  Quellen  des  öffentlichen  Einkommens  müssen  mit  je- 
nen der  Private  versiegen;  dass  endlich ,  wenn  diese 
Hilfsquellen  des  öffentlichen  Wohlstandes  in  andern  Län- 
dern nothwendig  erachtet  werden,  sie  in  Bezug  auf 
Ungarn  um  so  mehr  unentbehrlich  und  gerecht  sich  dar- 
stellen, als  dasselbe  ausser  Stand  gesetzt  ist,  den  eige- 
nen Handel  und  die  vielseitigen  Ausflüsse  des  Geldes 
nach  den  diesfalls  angenommenen  und  befolgten  Grund- 
satzen  zu  reguliren. 

Indessen  ist  es  nicht  zu  verkennen,  dass  jene  die- 
ser Anträge,  von  denen  man  eine  wesentliche  Abhilfe 
erwarten  kann,  nur  in  der  spätem  Zeitfolge  zum  er- 
wünschten Ziel  führen  können.  Wras  vor  Allem  und  in 
der  künftigen  Zeit  dazu  beitragen  könnte,  die  M.  M.  in 
Ungarn  mehr  in  Umlauf  zu  bringen,  wäre  ohne  Zwei- 
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fei,  wenn  die  Tabaksblätter  für  das  Aerarialgefälle  nicht 
durch  Unterhändler,  sondern  unmittelbar  aus  der  ersten 
Hand,  von  dem  Contribuenten,  in  M.  M.  erkauft  wür- 
den; wobei  man  auf  jede  Mitwirkung  der  Landesbehör- 
den mit  Zuversicht  rechnen  könnte. 

Uebrigens  hat  seit  den  frühern  Verhandlungen  die- 
ses Gegenstandes  nur  die  Bezahlung  des  gemeinen  Man- 
nes vom  Militär  in  M.  M.  einzutreten;  sie  ist  eigentlich 
eine  Erhöhung  seines  bisher  in  W.  W.  erhaltenen  Sol- 
des ,  und  die  diesfäilige  Differenz  dürfte  für  ein  ganzes 
Jahr  in  Ungarn  der  Summe  von  beiläufig  660,000  Fl. 
W.W.  gleichkommen,  welcher  Zufluss  weder  mit  dem 
Ganzen,  noch  auch  selbst  mit  der  auf  f  1,000,000  W.  W. 
zu  erhebenden  Conlribution  auch  nur  in  einigem  Ver- 
hältniss  steht. 

Die  Veranlassung  der  Satzungen  in  C.  M. ,  auf  wel- 
che Ew.  Excellenz  Ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu 
richten  geruhen,  dürfte  selbst  in  den  Städten,  und  um 
so  weniger  auf  dem  Lande,  auch  den  geringsten,  oder 
wenigstens  einen  ganz  unbedeutenden  Erfolg  haben,  da 
selbst  in  dieser  Haupt-  und  Residenzstadt,  wo  die  M.  M. 
gleichsam  festgehalten  und  beinahe  ausschliesslich,  zum 
offenbaren  Nachtheil  des  Gewerbfleisses,  des  Handels, 
der  öffentlichen  Bewirthschaftung  auf  die  verschieden- 
artigen Staatspapiere  und  auf  Börsespeculationen  verwen- 
det ,  somit  dem  öffentlichen  Umlauf,  wo  sie  vorzüglich 
nothwendig  wäre,  entzogen  wird,  die  Feilschaften  in 
W.  W.  grösstentheils  angeschaft  werden;  auf  keinen 
Fall  aber  gewinnt  dadurch  die  Zahlungsfähigkeit  der 
Contribuenten. 

Was  diesen  Stand  der  Sache  in  einer  kürzern  Zeit 
ändern  könnte,  ist  dieser  Hofstelle  ganz  unbekannt;  auch 
liegt  es  ausser  dem  Bereich  ihres  Wirkungskreises,  die 
diesfälligen  Voranstalten,  so  wie  die  Ursachen  und  Fol- 
gen der  Dinge  in  finanzieller  Rücksicht  gehörig  zu  ver- 
folgen und  zu  beurtheilen.  Aber  so  viel  scheint  nach 
allen  Beobachtungen  ausser  Zweifel,  dass  in  Ungarn  der 
allmählige  beträchtliche  Abgang  des  Papiergeldes  ver- 
hältnissmässig  durch  M.  M.  nicht  ersetzt  worden,  auch 
unter  diesen  Umständen  die  Zahlungsfähigkeit  des  Land- 
manns vermindert  werden  musste,  und  dass  alle  Rück- 
sichten noch  eben  so  unverändert  bestehen,  wie  selbe 
im  obigen  allerunterthänigslen  Vortrag  und  der  Vorstel- 
lung1 der  k.  u.  Stalthalterei  Geschildert  worden  sind. 

Ew.  Excellenz  werden  sich  aus  diese  Allem  zu  über- 
zeugen belieben,    dass  die  Mitwirkung  dieser  Hofstelle, 
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um  die  Möglichkeit  der  in  Frage  stehenden  Ausführung 
zu  erleichtern,  sehr  beschränkt  ist  und  sich  lediglich 
auf  die  Erinnerung  der  bestehenden  Vorschriften  er- 
strecken kann:  eine  gerechte  und  verhältnissmässige  Ver- 
keilung der  Contribution  bestens  zu  beachten  und  diese 
zur  gehörigen  Zeit  einzutreiben. 

Jene  Einleitungen,  die  zur  Umsetzung  der  Contri- 
bution auf  M.  M.  politischer  Seils  führen  sollen,  beste- 
hen in  einem  allerhöchsten  Rescript  an  die  Landesbe- 
hörden, in  einem  Aultrag  an  die  Landesstelle  und  mittels 
ihrer  an  sämmtliche  Obergespäne,  die  allerhöchste  Wil- 
lensmeinung aus  allen  Kräften  zu  unterstützen  und  zu 
befördern:  wobei  an  Gegenvorstellungen  von  Seite  der 
Landesbehörden  nicht  zu  zweifeln  ist,  die  sich  beson- 
ders auf  den  Umstand  beziehen  werden,  dass  auf  dem 
Landtag  vom  Jahre  1812  die  Contribution  ausdrücklich 
in  dem  damaligen  Papiergeld,  bis  zur  gänzlichen  Um- 
setzung desselben  in  M.  M. ,  angeboten  wurde. 

Jene  Einleitungen  dagegen,  die  gleichzeitig  politi- 
scherseits  nach  der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge,  wie 
auch  nach  Billigkeit  und  strengem  Recht  einzutreten 
hätten,  sind  nicht  minder  in  demselben  Vortrag  berührt 
worden.  Die  schon  an  und  für  sich  gar  zu  kümmerli- 
chen Gehalte  der  Comitatsbeamten  auf  M.  M.  anzusetzen, 
wäre  gewiss  eben  so  dringend,  als  billig,  schon  aus  der 
Betrachtung,  dass  bei  offenbarem  Mangel  an  gebühren- 
dem Auskommen  derselben,  die  öffentliche  Verwaltung 
und  der  allerhöchste  Dienst  mannigfaltig  leiden  muss, 
und  gerade  in  Erwägung  dessen  die  öffentlichen  Beam- 
ten des  Kaiserstaates  vor  allem  auf  C.  M.  gesetzt  wur- 
den. Die  Seelsorger,  Schullehrer,  können  ihr  geringes 
Einkommen  mit  allem  Recht  in  derselben  Währung  an- 
sprechen, so  wie  die  Grundherren  ihre  ursprünglichen 
Abgaben.  Es  muss  höchst  auffallend  sein,  dass  bei  der 
Rechtspflege  in  Privatangelegenheiten ,  das  Papiergeld 
statt  M.  M.  im  allerhöchsten  Kamen  aufgedrungen  wird, 
während  die  Staatsverwaltung  bei  ihrer  Einnahme  öf- 
fentlich das  Gegentheil  ausspricht  und  beurkundet.  Soll- 
ten indessen  Se.  Majestät  auf  der  Umsetzung  der  Con- 
tribution in  M.  M.  zu  bestehen  geruhen,  so  getraut  sich 
demnach  diese  Hofstelle  auf  eine  Aenderung  alles  des- 
sen, was  blos  den  Contribuenten  betrifft,  nicht  anzutra- 
gen, um  keine  Veranlassung  ihrerseits  zu  geben,  dass 
er  unter  den  ihn  betreffenden  Lasten  ganz  erliege.  So 
dringend  auch  die  obigen  Rücksichten  sind,  so  gebie- 
terisch fordern  sie  auch,  dass  die  allseitigen  Massregeln 
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und  Verfügungen  im  Einklang  stehen  möchten,  welches 
in  einer  nicht  sehr  entfernten  Zeit  erreichbar  sein  dürfte, 
nachdem  das  wohlthätige  Bestreben  der  Finanzverwal- 
tung die  wohlgegründete  Hoffnung  des  baldigen  und 
schönsten  Erfolges  darbietet;  wobei  die  ungarische  Con- 
tribution  von  ein  Paar  Jahren,  auch  wenn  eine  wahr- 
scheinliche Aussicht  zur  Einbringung  derselben  in  M.  M. 
vorhanden  wäre,  keinen  bedeutenden  Ausschlag  geben 
könnte. 

Hiermit  glaubt  diese  Hofstelle  Ew.  Excellenz  ge- 
ehrtem Wunsche  in  so  weit  Genüge  geleistet  zu  haben, 
als  es  die  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  und  der  ob- 
waltenden Umstände  nicht  minder,  als  ihr  Wirkungs- 
kreis gestattet:  auch  wird  sie  sich  glücklich  schätzen, 
wenn  Ew.  Excellenz  durch  Hochdero  weitere  verehrli- 
che  Ansichten  ihr  die  Mittel  und  Gelegenheit  an  die 
Hand  geben ,  etwas  zur  Beförderung  der  allerhöchsten 
Absichten  beitragen,  um  ihre  pflichlmässige  Bereitwil- 
ligkeit dazu  im  Aveiteru  allerunterlhänigsten  Vortrag  be- 
stätigen zu  können  etc. 

Die  Repräsentation  derselben  Hochlöbl.  Hof  kanzlei  an 
Sc.  Majestät,  wegen  der  Rekrutenstellung ,  ist  eben  so 
vorzüglich : 

Ew.  Majestät!  In  Befolgung  der  mittels  des  beige- 
bogenen Handschreibens  in  Betreff  der  Rekrutenstellung 
erlassenen  allerhöchsten  Befehle,  schliesst  diese  gehor- 
samste Kanzlei  den  Vorschlag  zum  huldreichen  an  alle 
Gerichtsbarkeiten  zu  erlassenden  k.  Rescript  demüthigst 
bei,  Areiches  ihrer  gehorsamen  Meinung  nach  an  Se.  k. 
Hoheit  den  Reichspalatin  sowohl,  als  auch  an  die  k. 
ungarische  Statthalterei  mittels  eines  andern  königl.  Pie- 
scriptes  mitzutheilen  ist,  damit  sie,  im  Einverständniss 
mit  dem  ungarischen  Generalcommando ,  das  zu  diesem 
Ende  Nöthige  zu  veranstalten  und  den  Erfolg  dieser 
allerhöchsten  Befehle  zu  bewerkstelligen,  auf  alle  Art 
bedacht  sein  mögen.  Es  werden  auch  an  alle  Oberge- 
späne  und  Administratoren  Präsidiale  erlassen  werden, 
dass  sie,  in  so  weit  sie  durch  Amt  oder  Krankheit  nicht 
abgehalten  werden,  das  ihnen  mitzutheilende  k.  Rescript 
in  der  nächstens  anzusagenden,  unter  ihrem  Vorsitz  ab- 
zuhaltenden Generalcongregation  aufnehmen  und  eine, 
der  allerhöchsten  Absicht  und  Erwartung  entsprechende 
Determination  mit  Erfolg  auf  alle  Weise  erwirken. 

Von  diesen,  durch  Ew.  Majestät  gegenwärtig  befoh- 
lenen Rekruten  beziehen  sich  28,580  auf  die  Zahl  der- 
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jenigen,  welche  Ew.  Majestät  in  den  Jahren  1813  und 
1815  in  60  und  respective  30,000  Köpfen  huldreichst  zu 
verlangen  geruhten.  Hinsichtlich  der  übrigen  6420  Kö- 
pfe aber,  welche  ehen  so  als  Superärogat  betrachtet 
werden,  wie  die  überzählig  gestellten  von  den  Jahren 
1813.,  1814  und  1815,  liegt  ebenfalls  die  Verkeilung  der 
Competenz  für  säminlliche  Behörden,  nebst  den  hier- 
über bestehenden  Angaben  des  ungarischen  General- 
comraando  bei.  Wenn  sich  über  dieses  Superärogat  eine 
kleine  Differenz  zwischen  den  Gerichtsbarkeiten  und 
dem  Militär  ergeben  sollte,  wird  sich  diese  in  der  Folge 
leicht  ausgleichen  lassen.  Im  Jahre  1813  wurden,  laut 
hier  beigebogenen  huldreichen  Handschreibens  und  der 
Abschrift  des  damaligen  k.  Rescriptes,  zur  Erleichterung 
der  Statution  einige  Begünstigungen  im  Handgeld  und 
dem  Maasse  der  Rekruten  ertheilt;  im  Jahre  1815  ward 
hierin  nichts  abgeändert;  es  zweifelt  daher  diese  gehor- 
same Kanzlei  nicht,  dass  dieselbe  Art  und  Weise  auch 
in  diesem  Jahre  beobachtet  wurde;  daher  wagt  sie  zu 
hoflen,  Ew.  Majestät  werden  huldreichst  zugeben,  dass 
diese  Begünstigungen  auch  gegenwärtig  um  so  mehr  er- 
folgen, als  der  grösste  Theil  der  nun  huldreichst  ver- 
langten Rekruten  auf  die  Restanzen  jener,  mit  diesen 
Bedingnissen  begünstigten  Jahre  bezogen  wird.  Daher 
glaubt  diese  gehorsame  Kanzlei  in  dem  beigebognen 
Vorschlag  des  k.  Rescriptes,  hinsichtlich  der  Modalität 
und  Ordnung  der  Slatution,  blos  Überhaupi  auf  den  In- 
halt des  k.  Rescriptes  vom  16.  Novbr.  1813  einen  Er- 
folg bewerkstelligen  zu  können. 

Indem  diese  gehorsamste  Kanzlei  die  allerhöchsten 
Befehle  Ew.  Majestät  auf  obige  Art  in  Erfüllung  bringt, 
darf  sie  zugleich  jene,  auf  ihren  Kid  und  die  Verehrung 
gegen  Ew.  Majestät  gegründete  Pflicht  nicht  ausser  Acht 
setzen,  hinsichtlich  des  gegenwärtigen  Gegenstandes  ihre 
demüthigen  Bemerkungen  der  allerhöchsten  Berücksich- 
tigung zu  unterbreiten. 

Die  Rekrutenstellung  ausser  dem  Reichstag  wider- 
streitet der  Constitution  des  Reiches  und  den  Gesetzen, 
deren  Liebe  Ew.  Majestät  vor  der  Kation  wiederholt 
huldreichst  zu  bekennen  geruhten.  In  Folge  dessen 
w7urden  selbst  unter  Ew.  Majestät  Regierung  in  mehrern 
Reichslagen  Subsidien  und  Rekruten  verlangt  und  dar- 
gebracht. In  den  letzten  Jahren  ward  in  den  k.  Re- 
scriplen  selbst,  nebst  der  Versicherung,  dass  der  Con- 
stitution und  den  Reichsgesetzen  kein  hintrag  geschehen 
solle,  dieser  Gegenstand  mit  der  Grösse  und  Dringlich- 
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keit  der  vom  übermächtigen  Feind  der  ganzen  Monar- 
chie drohenden  Gefahr,  nebst  der  Beschränktheit  an  d-r 
Zeit,  worin  diese  Hilfsleistung  nothwendig  -wäre  und 
die  eine  Abhaltung  des  Reichstages  ausschliesse,  bemän- 
telt; ganz  derselben  Beweggründe  bedienten  sich  die 
Ubergesi  äne,  als  sie  die  Comitate  zu  Beitragen  und  Re- 
krutenstellungen, und  zwar  nicht  ohne  Schwierigkeit. 
mitunter  erst  in  der  zweiten  und  dritten  GeneraJcon- 
gregation,  vermochten,  wobei  die  Stände  versicherten. 
gegen  die  ausdrücklichen  Gesetze  ausser  dem  Reichstag 
sich  hierin  einzulassen,  da  der  durchlauchtigste  Hol.  bei 
ähnlicher  Gefahr  des  \  aterlandes ,  in  älterer  und  neue- 
rer Zeit  die  Bereitwilligkeit  und  Treue  der  Nation  im 
gesetzlichen  *V\  ege  des  Reichstags  aufgefordert  habe. 
In  den  jetzigen  Zeitverhältnissen  aber  scheinen  - 
diese  Gründe,  ohne  die  Würde  des  k.  Thrones  zu  com- 
jromittiren,  weder  in  den  k.  Piescripten.  noch  durch 
die  Obergespäne  in  den  Generalcongregationen  anwend- 
bar zu  sein;  daher  wird  diesen  nichts  zu  Gebot  stehen, 
was  sie  den  deutschen  Gesetzen  entgegenstellen  konnten, 
um  die  Nation  zur  Erfüllung  der  allerhöchsten  Ab-ich 
ten  anzueifern  und  zu  bewegen.  Es  muss  daher  diese 
gehorsame  Kanzlei  bezweifeln,  ob  sich  auch  nur  ein 
Comitat  linden  werde,  welches  nicht  durch  Bitten  an 
Ew.  Majestät  die  R.ekrutenstellung  ablehnen,  und  den 
Gegenstand,  in  wie  weit  es  das  Wohl  -des  Staates  er- 
heischte,  reichst  ägig  aufzunehmen  verlangen  dürfte. 

Diese  ^  orträge  der  Behörden  können  durch  neuere 
k.  Rescripte    erwiedert:    es   können,    wenn    di 
hinreichen,  k.  Commissäre  in  die  Comitate  gea 
können,    wenn    auch  diesen    die  Mitwirkung    von   S 
der  Stände   verweigert    wird,    ausserordentliche 
obwohl    nicht    ohne    grosse    Verwirrung,     angewendet 
werden:    doch,  Huldreichster!    gleichwie  diese  mit  der 
Reichsconstitution  und  den  vaterländischen  Gesetzen  un- 
vereinbar sind,   müssen  sie  nothwendig  einen  allgemei- 
nen   tiefen  Eindruck.    Bestürzung    und  Schmerz  in  den 
Herzen    jener    treuen    Einwohner    erregen,     die    nichts 
Theureres.  nichts  Heiligeres  kennen,  als  ihre,  weder  an- 
langst eingeführte,    noch  mit    den  Institutionen   neuerer 
Zeit  etwas  gemein  habende,  sondern  durch  den  Gebrauch 
von  Jahrhunderten  bewahrte  bürgerliche  Existenz  .   Con- 
stitution und  Gesetze;  "welche  die  Festigkeit  und  Sicher- 
heit derselben  in  die  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  ih- 
rer Fürsten,  folglich  auch  in  jener  Ew.  Majestät .   die  sie 
beben  und  verehren,  mit  vollem  \  ertrauen  setzen;  wei- 
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che  endlich  es  unter  ihre  vorzüglichsten  Verpflichtungen 
zählen,  selbe  so  ungeschmälert  auf  ihre  Nachkommen 
zu  vererben,  als  sie  sie  erhalten  haben.  Auch  wirkt 
dieses  nicht  weniger  auf  die  übrige  Bevölkerung  ein, 
welcher  keine  Las!  schwerer  erscheint  und  verhasster 
ist,  als  die  Rekrulenstellung,  wenn  sie  selbe  ohne  die 
Einwilligung  der  Reichsstände,  ja  selbst  ungeachtet  ihres 
Einspruchs,    in  Erfüllung  gesetzt  sieht. 

Geruhen  Ew.  Majestät  diese  demüthigen,  aus  der 
zärtlichsten  Anhänglichkeit  und  Treue  entsprungenen 
Bemerkungen  gnädig  aufzunehmen  und  mit  Allerhöchst- 
ihrer  Weisheit,  Voraussicht  und  der  Zärtlichkeit  Ihres 
väterlichen  Herzens  huldreichst  zu  erwägen:  ob  es  in 
den  gegenwärtigen  Zeilumständen  nicht  vorzuziehen  sei, 
den  Reichstag  zu  versammeln ,  dessen  Zusammenberu- 
fung  ohnehin  durch  so  viele  und  wichtige  Gegenstände 
der^  innern  Verwaltung  angerathen  wird.  In  diesem 
kann  die  Rekrutenstellung  und  alles  Uebrige,  was  die 
Erzielung  des  Gemeinwohls  noch  erheischen  könnte, 
gleichzeitig  im  allerhöchsten  Kamen  verlangt  werden; 
und  es  zweifelt  diese  gehorsamste  Kanzlei  nicht  im  min- 
desten, dass  die  versammelten  Iieichsstände,  deren  alther- 
kömmlicher Constitution  und  ihren  Gesetzen  die  zügel- 
losen Erfindungen  neuerer  Zeit  gerade  entgegengesetzt 
und  zuwider  sind,  Ew.  Majestät  Wünsche  bereitwillig 
und  im  ganzen  Umfang  in  Erfüllung  bringen  werden. 
Zwar  will  diese  gehorsamste  Kanzlei  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  es  einige  Gegenstände  giebt,  deren  Ver- 
handlung die  Reichsstände  auch  ihrerseits  im  Reichstag 
nothwendig  verlangen  werden;  allein  durch  Ew.  Maje- 
stät Huld  und  Gnade  kann  diesem  theils  vorgebeugt, 
theils  sie  im  Reichstag  selbst  glücklich  besiegt  werden. 
Denn  die  ungarische  Kation,  nach  Neuerungen  wenig 
lüstern,  und  nicht  duldend,  dass  in  den  Grenzen  ihrer 
Constitution  und  der  Gesetze  die  Palme  der  Treue  und 
der  Bereitwilligkeit ,  nöthige  Hilfe  zu  bringen,  ihr  ent- 
rissen werde,  wird  auch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
unterlassen, 
lichkeit  und  Hingebung  zu  liefern. 

Der  Graf  Vicekanzler  erklärt:  auch  er  erkenne  dass 
die  Piekrutenstellung  durch  positive  Gesetze  dem  Reichs- 
tag vorbehalten  sei;  auch  zweifle  er  nicht,  dass  die 
Reichsstände  Ew.  Majestät  huldvolle  Absichten  bereit- 
willig unterstützen  werden:  da  es  jedoch  die  Natur  der 
Reichstage  mit  sich  bringe,  dass  in  selben  sehr  viele 
Gegenstände  zur  Sprache  kommen  müssen,  finde  er  dar- 
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in  Bedenklichkeit,  ob  in  diesen  bewegten  Zeilen  und  bei 
den  schweren,  Ew.  Majestät  heil.  Person  hieraus  belasten- 
den Sorgen,  es  Allerhöchslderselben  zuträglich  sein  könne, 
zur  Zeit  einen  Pieichstag  anzusagen.  Er  hält  es  daher  zur 
Vermeidung  aller  durch  die  Behörden,  wegen  der  jetzigen 
ausserreichstägigen  Rekrulenstellung,  zweifelsohne  vor- 
zubringenden Beschwerden  erspriesslicher,  mit  Ew.  Ma- 
jestät gnädiger  Genehmigung  unter  dem  Titel  einer  Be- 
förderung der  Werbungen,  wovon  auch  in  den  Diätal- 
akten  Erwähnung  geschieht,  eine  Aufforderung  im  aller- 
höchsten iXamen  zu  erlassen,  die  Zahl  der  notwendi- 
gen Rekruten  für  jede  Gerichtsbarkeit  zu  bestimmen, 
zugleich  zur  Erleichterung  dieser  Werbungen  ein  reich- 
licheres Handgeld  gnädigst  zu  bewilligen,  den  Oberge- 
spänen  aber  einen  Termin  zu  setzen ,  bis  wohin  durch 
ihre  Betreibung  alle  verlangten  Rekruten  geworben  sein 
und.  die  unter  ihrer  Leitung  stehenden  Comitate  die 
ihnen  zugemessene  Anzahl  bereit  haben  müssen;  wel- 
cher Meinung  auch  der  Hofrath  B.  Püchler  beige- 
stimmt hat. 

Hierüber  erlaubt  sich  diese  gehorsame  Kanzlei  nur 
die  Bemerkung,  dass  sie  nicht  zu  hoffen  wagt,  dieser 
Versuch,  der  bei  andern  Gelegenheiten  anschlug,  werde 
auch  in  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  einen  erwünsch- 
ten Erfolg"  hervorbringen.  Es  ist  sowohl  hierorts,  als 
im  ganzen  Reiche  bekannt ,  dass  diese  vorgeschlagenen 
Werbungen  ein  vollkommenes  Einfangen  der  Rekruten 
waren,  und  dass  sie  ausserdem  ein  sehr  unbedeutendes 
Resultat  liefern  würden.  Letzleres  dürfte  im  gegen- 
wärtigen Falle  um  so  eher  erfolgen,  als,  laut  der  bei- 
gebogenen Reparation ,  eine  sehr  namhafte  Anzahl  von 
Rekruten  auf  jedes  Comitat  fällt.  Nachdem  jedoch  schon 
in  den  vorigen  Jahren  wiederholte  drückende  Rekru- 
tenstellungen ausser  dem  Reichstag  erfolgt  sind;  nach- 
dem sämmtliche  Comitate  in  wiederholten  Vorträgen 
sich  hierüber  bitter  beschwert  haben:  könnte  man  viel- 
leicht nicht  ohne  Grund  aus  dem  Inhalt  und  dem  Gei- 
ste dieser  Repräsentationen  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  auf  obige  Weise  aufgeforderten  Reichsstände  in  vie- 
len Comitaten  ihre  Beamten  in  so  enge  Grenzen  ver- 
weisen Werden,  dass  dieser  Versuch,  welcher  als  eine 
Umgehung  der  Gesetze  wird  betrachtet  werden }  sich 
ganz  eigentlich  zu  einer  freiwilligen  Werbung  qualifi- 
ciren  und  somit  einen  sehr  geringen  Erfolg  haben  werde. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  bei  der  Stellung  selbst 
die   billige    Proportion    und    gerechte    Würdigung    der 
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Verhaltnisse  ein  Gegenstand  nicht  geringer  Mühe  und 
vieler  Verhandlungen  ist ,  vorzüglich  bei  einer  ähnli- 
chen sogenannten  freiwilligen  Werbung,  ohne  bestimmte 
Determination  der  Behörde,  ohne  Reparation,  wo,  wenn 
die  Gemeinden  und  Grundherrschaften  dem  Einfangen 
entgegen  sind,  die  grössten  Beschwernisse  entstehen,  wo 
die  öffentlichen  Beamten  vorzüglich  trachten  müssen, 
die  verlangte  Zahl  je  eher  zusammenzubringen  und  wo 
zu  sehr  ohne  gehörige  Ordnung  verfahren  wird,  um 
die  erwähnte  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  beachten  zu 
können.  Und  endlich,  wrie ,  wenn  nach  fruchtlos  auf- 
gewandter Mühe  und  Zeit  dieser  Versuch  nicht  gelin- 
gen sollte?  —  Aus  innigster  Ueberzeugung  getreuer 
Unlerthanen  erachtet  diese  gehorsame  Kanzlei  den  ge- 
setzlichen, offenen  Weg,  welcher  Vertrauen  erweckt 
und  die  Gemüther  besänftigt,  der  erhabenen  königlichen 
Würde  nicht  minder,  als  den  Wünschen  der  Nation, 
folglich  dem  Wohl  des  Vaterlandes,  in  diesem  sowohl, 
als  in  andern  Fällen  am  meisten  entsprechend;  und  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  je  mehr  dieses,  aus  was  immer 
für  Rücksichten,  verschoben  oder  auf  eine  andere  Art 
behandelt  wird,  das  gegenseitige  Vertrauen  und  die  An- 
hänglichkeit um  so  mehr  erkalte. 

Auch  glaubt  dieselbe,  dass  weder  die  Berücksich- 
tigung der  reichstägigen  Gegenstände ,  noch  jene  der 
jetzigen  bewegten  Zeiten  die  Abhaltung  des  Reichstages 
widerrathen  können:  denn  dass  dasjenige,  welches  in 
einigen  Staaten  Europa's  vor  sich  geht,  der  Constitu- 
tion und  den  Gesetzen  unsers  Vaterlandes  geradezu  ent- 
gegen ist,  wurde  schon  früher  bemerkt;  es  ist  daher 
irgend  ein  ähnlicher  Antrag  von  Seile  des  Reichstages 
gar  nicht  denkbar.  Der  Zeitpunkt  aber  dürfte  kaum 
jemals  so  günstig  sein,  wo  die  Stände  durch  Würde 
und  Mässigung  in  den  Verhandlungen,  durch  Treue  und 
Verehrung  für  Ew.  Majestät,  vor  der  ganzen  Welt  ei- 
nen Beweis  aufstellen  würden ,  dass  nichts  als  die  ge- 
läuterten Grundsätze  der  Constitution,  durch  die  ober- 
ste Gewalt  gemässigt,  die  bürgerliche  Gesellschaft  fest 
zu  begründen  im  Stande  sei.  Auch  kann  sich  diese  ge- 
horsame Kanzlei  nicht  überreden,  dass  die  Nation  ih- 
ren Vortheil  so  wenig  erkennen ,  oder  so  sorglos  sein 
sollte,  um  die  sich  darbietende  Gelegenheit  vorüberge- 
hen zu  lassen,  ohne  Ew.  Majestät  eine  Ihrem  Herzen 
nicht  gleichgültige  und  den  jetzigen  europäischen  Ver- 
hältnissen nicht  unangemessene  Beruhigung  zu  verschaf- 
fen,    oder   wohl   gar  etwas   Anderes  zu  verlangen,    als 
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was  mit  Recht  verlangt  und  durch  den  gerechten  Für- 
sten gewährt  werden  könnte. 

Fürwahr,  des  Vaterlandes  Jahrbücher  beurkunden 
zur  Genüge,  dass  seit  jener  Zeit,  wo  die  Reichstage  ihre 
gegenwärtige  Consistenz  erlangten,  aus  der  Zusammen- 
berufung  derselben  nie,  auch  nicht  in  den  schwierigsten 
Zeiten,  dem  Staate  ein  Nachtheil  erwachsen  sei;  dass 
viele  der  heilsamsten  Verordnungen  daselbst  gebracht 
wurden  und  dass  sie  fast  die  einzigen  waren,  die  sich 
eines  bestimmten,  reellen  Erfolges  erfreuten.  Ausser 
den  Reichstagen  ist  Manches  erfolgt,  von  dem  man  ein 
Aehnliches  nicht  behaupten  könnte  —  Auch  kann  es 
nicht  anders  sein:  denn  mag  man  nun  die  Eigenschaft 
und  den  Stand  Derjenigen  betrachten,  die  zum  Reichs- 
tag zusammenfliessen,  oder  die  Form  und  Zusammen- 
setzung des  Diätalkörpers,  die  Art  der  Verhandlungen, 
den  durch  Gesetze  beschränkten  Wirkungskreis,  oder 
endlich  die  königliche  Obergewalt,  und  die  constitutio- 
nellen  Rechte  im  Reichstag  in  Ueberlegung  ziehen ,  so 
findet  diese  gehorsame  Kanzlei  nichts ,  was  in  der  jetzi- 
gen Lage  Europa's    einen  Reichstag   widerrathen   sollte. 

Alles  beschränkt  sich  hier  auf  Vorträge,  Bitten  und 
Beschwerden  der  iieichsstände ,  welche,  in  so  fern 
ihnen  nach  allerhöchstem  Dafürhalten  nicht  willfahret 
werden  kann,  mit  einem  oder  zwei  Decreten  oder  Re- 
scripten,  wie  es  auch  früher  zu  geschehen  pflegte,  ab- 
macht werden.  Sollte  man  aber  wohl  gar  voraussetzen 
dürfen  ,  dass  der  Reichstag  seinen  gesetzlichen  Wirkungs- 
kreis überschreiten  wolle  oder  könne,  so  würde  es  eine 
der  vorzüglichsten  Pflichten  dieser  gehorsamen  Kanzlei 
sein,  Ew.  Majestät  vorzuschlagen,  dass  er  durch  die 
königliche  Gewalt  auf  den  gesetzlichen  Weg  zurückge- 
führt werde;  auch  hinge  es  von  der  allerhöchsten  Will- 
kühr  ab,  ihn  wann  immer  aufzulösen.  Selbst  in  unsern 
Zeiten  sind  die  Reichsstände  in  den  Jahren  1796  und 
1802;  aus  vielleicht  nicht  sehr  gehaltreichen  Gründen, 
ohne  Trost  und  Abhilfe  entlassen  worden,  und  dennoch 
haben  Ew.  Majestät  sowohl  in  dem  darauf  folgenden 
Reichstag,  als  auch  ausser  demselben,  vom  Jahre  1812 
bis  1815,  dieselben  als  Ihre  treu  ergebenen  Ungarn  huld- 
reichst zu  erproben  geruht. 

Es  ist  dieser  gehorsamen  Stelle  bekannt,  dass  Ew. 
Majestät  durch  mächtige  Sorgen  für  die  Monarchie  be- 
schäftigt werden;  allein  sie  sah  auch  mit  erhebender 
Verehrung  und  Bewunderung,  dass  selbst  unter  den 
heftigsten  Kriegsstürinen ,  denen  Sie  Ihre  eigene  gehei- 
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ligte  Person  auszusetzen  geruhten ,    die  Sorgen  der  Re- 
gieruno auf  keine  Weise  beseitigt  wurden. 

Die  reichstägigen  Angelegenheiten  stören  laut  Er- 
fahrungj  mit  Ausnahme  der  Ceremonien,  die  vollkom- 
men vermieden  werden  können,  sehr  wenig  die  gewöhn- 
lichen Geschäfte.  Ew.  Majestät,  ganz  dem  Wohl  Ihrer 
Völker  gewidmet,  würden  hiedurch  die  der  ungarischen 
Marion  bereits  erwiesenen  Wohlthaten  königlicher  Huld 
auch  durch  diesen  Theil  Ihrer  Sorgen  vermehren. 
Wien  am  22.  März  1821  etc.  etc. 

Hierauf  erfolgte  nachstehende 

Königliche    Resolution. 

Da  die  Zahl  der,  durch  die  Behörden  nachträglich 
zu  stellenden  Rekruten  nur  auf  jene  beschränkt  ist,  die 
von  den,  im  Jahre  1813  und  1815  geforderten,  in  Rück- 
stand geblieben,  und  welche  kraft  Unserer  Resolution 
von  1816  für  künftige  nothwendige  Fälle  aufbewahrt 
wurden :  übermachen  Wir  das  in  diesem  Sinne  abgeän- 
derte Project  des,  an  die  Gerichtsbarkeiten  erlassenden 
Rescriptes  der  Kanzlei  zu  dem  Ende,  dass  sie  die  in 
seiner  Form  zu  verfassenden  Rescripte  mit  den,  Unserm 
Staats-  und  Conferenzminister  Grafen  Zichy  mitzutei- 
lenden Abänderungen,  je  eher  Uns  zur  Unterschrift 
vorlege,  um  sie  dann  ohne  Verzug  zu  expediren.  Zu- 
gleich sind  nebst  den,  an  den  Durchlauchtigsten  Erz- 
herzog Palatin  und  die  Statthalterei  abzusendenden  Re- 
scripten  auch  Präsidialschreiben  an  die  Obergespäne  und 
Administratoren  zu  erlassen,  in  welchen  die,  von  dem 
vorigen  Rückstand  den  ihrer  Leitung  anvertrauten  Ge- 
richtsbarkeiten erwachsende  und  jetzt  zu  ergänzende 
Anzahl,  mit  dem  Bedeuten  anzusetzen  ist,  dass  sie.  in  wie 
weit  sie  nicht  durch  Krankheit  oder  Amtspflicht  abgehal- 
ten werden,  je  eher  Congregationen  unter  ihrem  Vorsitz 
abhalten,  und  bei  dieser  Gelegenheit,  in  Gemässheit 
ihres  Amtes,  alle  Mühe  anwenden,  damit  zur  schleuni- 
gen Erfüllung  Unserer  im  Rescript  erklärten  Absicht, 
die  zweckmässigsten  Anstalten  getroffen  werden.  Ge- 
geben zu  Laibach  am  1.  April  1821. 

Franz. 

Die  königlichen  Befehle  wurden  demzufolge  erlassen. 
Mehrere  Comitate  fügten  sich  ohne  weiteres  dem  aller- 
höchsten Willen-  andere  hingegen  erklärten,  dass  sie  zu 
dieser  Verletzung  der  Constitution  ihre  Hand  nicht  bie- 
ten können.  Hierauf  wiederholte  Befehle  unier  Andro- 
hung des  allerhöchsten  Blissfallens  und  der  empfindlichsten 
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Folgen;    doch  umsonst  die  meisten  dieser  Comilate  blieben 
auch  ferner  bei  ihrer  Meinung ,  nie  dieses  der  Kaiser  aus 
den  folgenden  zwei    Vortragen   des  Baj%ser   Comilats  zu 
ersehen  Gelegenheit  haben  wird. 
Euer  Majestät! 

Ew.  Majestät  huldreiches  Rescript  vom  19.  Mai  1. 
J.  No.  15610,  worin  wir  zur  Erfüllung  der  allerhöchst 
eröffneten  königlichen  Absichten  ,  hinsichtlich  der  Re- 
krutenstellung und  Entrichtung  der  Contribulion  in 
Conv.  Münze,  abermals  väterlich  aulgefordert  werden, 
musste  unsern ,  durch  die  früheren,  in  diesem  Gegen- 
stand erlassenen  k.  Rescripte  erzeugten  Schmerz  schon 
darum  vermehren ,  weil  wir  auch  ferner  erfahren  müssen. 
dass  unsre  demüthigen,  vrenn  gleich  in  den  Gesetzen  und 
der  Natur  der  Sache  gegründeten  Vorträge,  eher  eiuer 
Widerspenstigkeit,  als  einer  gesetzlichen  Verpflichtung 
und  einer  vertrauungsvollen  Aufrichtigkeit  beigemessen 
werden. 

Wie  sehr  beide  diese  Gegenstände  in  der  Art,  wie 
ihre  Erfüllung  verlangt  wird,  mit  unsrer  constitulionel- 
len  Existenz  verflochten  sind,  wie  wenig  sie  ferner  von 
der  gesetzgebenden  Gewalt  abgerissen  werden  können, 
ist  nicht  nur  durch  uns,  sondern  durch  alle  Comitate 
dieses  Königreichs  in  wiederholten  unterthänigen  Re- 
präsentationen auseinandergesetzt  worden,  und  Ew.  Ma- 
jestät selbst  geruhten,  es  verschiedene  Mal  anzuerkennen. 

Wenn  wir  daher  schon  nicht  mehr  über  die  Gesetz- 
lichkeit oder  Gesetzwidrigkeit,  sondern  hiervon  abge- 
sehen, einzig  über  die  Aufrechthaltung  des  königlichen 
Ansehens  uns  berathen  müssen ,  sehen  wir  nicht  ein, 
durch  welches  Mittel  diese  erhabene  Würde ,  welche 
wir  selbst  in  ihrer  \ollen  Kraft  erhalten  wissen  wollen, 
besser  und  zweckmässiger  aufrecht  bleiben  könnte,  als 
durch  jene  Mittel,  welche  die  Constitution  des  Reiches 
selbst  und  die  mit  ihr  verknüpfte  Reistimmung  der  Na- 
tion angeben. 

Ew.  Majestät  sind  huldreichst  überzeugt,  dass  die 
Rekrutenaushebung  ausser  dem  Reichstage  weder  be- 
schlossen, noch  weniger  vorgenommen  werden  könne; 
dennoch  sehen  wir  die  gewöhulichen  Werbungen,  auf 
deren  gesetzliche  Wiedereinführung  wir  uns  in  unsrer 
gehorsamen  Remonstration  vom  2.  Mai  1821  beriefen, 
noch  nicht  errichtet.  Schon  im  Reichstage  1807  geruh- 
ten Ew.  Majestät,  die  Hülfsquellen  dieser  Werbungen, 
welche  im  1.  Art.  durch  die  Reichsstände  dargebracht 
wurden,  für  hinreichend  zu  erklären;   wir  können  da- 
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her  nicht  voraussetzen,  dass  selbe  auf  gleiche  Weise 
nun,  in  gewöhnlichen  Verhältnissen  des  Königreiches, 
nachdem  ohnehin  durch  die  mehrjährige  Unterlassung 
der  Werbungen,  die  zu  diesem  Zweck  erhobenen  Sum- 
men schon  bedeutend  angewachsen  sind,  noch  immer 
ihrer  Bestimmung  nicht  entsprechen  sollten. 

Zwar  ist  es  wahr,  dass  der  Herr  Administrator  der 
Übergespanswürde  dieses  Comitals  —  in  unserer  heuti- 
gen Versammlung  vorzüglich  dahin  gestrebt,  dass  wir 
diese  gesetzlichen  Hilfsquellen  zur  Erleichterung  der 
Werbung  ausdrücklich  Ew.  Majestät  antrogen  und  ver- 
ehren sollen;  auch  konnten  wir  nicht  verhindern,  dass 
diese  Aufforderung  des  tit.  Herrn  Administrators,  als 
dessen  separate  Meinung,  in  unser  Protocoll  aufgenom- 
men wurde;  da  jedoch  der  vorerwähnte  1.  Art.  1807. 
in  Einsicht  der  Werbungen  so  deutlich  ist,  dass  durch 
eine  weitere  Erklärung  desselben  durch  uns,  nicht  nur 
leicht  zu  andern  Auslegungen  Anlass  gegeben  werden 
könnte,  sondern  selbst  das  Ansehen  Ew.  Majestät,  Höchst- 
weicher ohnehin,  laut  Ihrer  erhabenen  Würde,  der  ei- 
gentliche Geist  der  Gesetze  am  besten  bekannt  sein 
inuss,  einigermassen  compromittirt  würde,  glaubten  wir 
unsrerseits  vielmehr,  Ew.  Majestät  auch  ferner  unterthä- 
nigst  bitten  zu  müssen ,  dass  Sie  unserm  gesetzlichen 
Flehen  willfahren  und  bis  zu  jener  Zeit,  wo  im 
Reichstag  die  weitern  Mittel  zur  Aufrechthaltung  der 
äussern  Sicherheit  berathen  werden  können,  durch  Wie- 
dererrichtung der  durch  besagten  l.  Art.  1807.  bestimm- 
ten Werbungen,  die  Ergänzung  der  ungarischen  Regi- 
menter, und  dadurch  Ihren  allerhöchsten  Zweck  huld- 
voll zu  beschleunigen   geruhen. 

Was  aber  den  Gegenstand  der  in  Conveutionsmünze 
einzutreibenden  Conti ibution  betrifft,  glauben  wir  un- 
sern  zahlreichen  hierüber  vorgebrachten  Gründen  noch 
den  einen  und  unumstösslichen  beifügen  zu  müssen,  dass 
Ew.  Majestät  Ihre  huldreiche  Absicht  durch  den  Pieichs- 
iag  nicht  nur  mit  besserem  Erfolg,  sondern  auch  viel 
schneller  zu  erreichen  geruhen  werden.  Denn  da  die 
Reichsstände  nicht  nur  über  die  künftigen  Vorkehrun- 
gen sich  berathen,  sondern  ihre  Beschlüsse,  mit  Ew. 
Majestät  Einwilligung  in  Gesetze  verwandelt,  auch  für 
das  Vergangene  bindende  Kraft  erlangen,  würde  nichts 
verhindern,  dass  der  Reichstag,  von  der  Dringlichkeit 
der  allerhöchsten  Begehren  überwiesen,  die  Abtragung 
der  Contribution  in  Conventionsmünze  auf  den  verlang- 
ten 1.  Novbr.  1822  bereitwillig  ausdehnte. 


Gleichwie  wir  daher  aus  dem  Vorausgesendeten. 
Ew.  Majestät  darüber  huldvoll  überzeugt  glauben,  dass 
die  Kraft  Ihrer  königlichen  Würde  am  besten  auf  die 
Gesetze  ,  welche  für  alle  Zeitverhältnisse  hinreichend 
vorgesehen,  sich  stütze:  eben  so  wünschen  wir  Ew. 
Majestät  auch  davon  allergnädigst  zu  überzeugen,  das^i, 
wo  es  sich  um  minder  gesetzliche  Verlangen  handelt, 
die  Würde  eines  so  mächtigen  Fürsten,  dem  alle  Mittel 
zur  Ausführung  seines  Verlangens  zu  Gebot  stehen,  viel 
glänzender  im  grossmüthigen  Zurücktreten,  als  in  der 
Ausübung  seiner  Macht  erglänze  und  gedeihe. 

Geruhen  daher  Ew.  Majestät  Ihre  treuen  Untertha- 
nen  durch  baldige  Ansagung  eines  Reichstags  von  der 
Furcht,  welcher  sie  in  Betracht  ihrer  unverbrüchlichen 
Anhängigkeit  so  ungern  in  ihrer  Brust  Raum  geben, 
huldreichst  zu  befreien,  und  bis  zu  seiner  Zeit  durch. 
Wiedererrichtung  der  gesetzlichen  Werbungen  auch 
unsre  Gerichtsbarkeit  vor  einem  unangenehmen  Con- 
flicte  der  Gemüther  zu  schützen. 

Die  wir  im  Uebrigen  etc.  etc.  Gegeben  aus  unsrer 
am  3.  Juli  1823  im  Markte  Aranyos  Martfth  abgehalte- 
nen Generalcongregation. 

Diese  und  ähnliche  J^orstelhuigen  der  meisten  Comitate 
blieben  nicht  nur  ohne  Erfolg,  sondern  es  wurden  hierauf 
die  schärfsten  Befehle  erlasse/t,  unter  welchen  wir  jenen  an 
eben  besagtes  Barser   Comitat  hier    anführen. 

Franz  1.  etc.  etc.  Je  mehr  Wir  erwarteten  3  dass 
Unser  allerhöchster,  unabänderlicher,  Euch  wiederholt 
erklärter  Wille,  in  Betreff  der  in  Conventionsmünze 
vom  1.  Novbr.  1822  zu  entrichtenden  Contribution,  be- 
reits in  Eurer  Mitte  in  Erfüllung  gesetzt  wurde,  mit  um 
so  grösserem  königl.  Unwillen  ersahen  Wir  aus  dem 
Uns  durch  Euern  Administrator  der  Obergespanswürde 
übersendeten  Protocolle  Eurer  Generalcongregation  vom 
20.  October  1.  J. :  dass  Ihr,  mit  Nichtachtung  dessen,» 
was  Wir  in  Unserm  am  11.  Juli  1.  J.  an  Euch  erlasse- 
nen huldreichen  Rescripte,  besagtem  Euern  Admini- 
strator der  Obergespanswürde,  hinsichtlich  der  unaus- 
bleiblichen Ausführung  Unseres  unabänderlichen  aller- 
höchsten Entschlusses  aufgetragen  zu  haben,  Euch  an- 
kündigten ,  unter  dem  nichtigen  Vorwand  der  nicht 
erhaltenen  Antwort  auf  Eure  Repräsentation  vom  11. 
August  1.  J.  nicht  nur  die  Verfügungen  dieses  nach  der 
Vorschrift  Allerhöchster  Befehle  verfahrenden  Admini- 
strators verwegen  für  null  und  nichtig  zu  erklären, 
sondern    sogar  Euern    Einnehmern  die  Eintreibung  der 
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Contrihution  in  Conventionsmünze  tollkühn  zu  untersa- 
gen Eu<  li  nicht  gescheuet.  Daher  tragen  Wir  Euch, 
nebst  MissbilligüHg  dieser  Eurer  halsstarrigen  und  höchst 
sträflichen  Determination,  welche  Wir  hiermit  cassiren 
wnd  vernichten,  zugleich  huldreich  auf  und  befehlen 
Euch,  dass;  wenn  Ihr  nicht  die  verderblichsten  Folgen 
Unseres  königlichen  Missfallen  serfahren  wollet,  Ihr  vor 
jeglichen,  oftei  wähntem,  in  der  Erfüllung  Allerhöchster 
Befehle  in  der  Contributionsangelegenheit  einhergehen- 
den Administrator  zu  setzenden  fernem  Hindernissen 
Euch  zu  wahren  wissen  möget.  Wir  bleiben  Euch 
übrigens  mit  Unserer  k.  k.  Gnade  huldreich  gewogen. 
Gegeben  zu  Wien  am  5.  IS'ovbr.   1823. 

Franz  m.  p.      Kohdry]  m.  p.      Stettner   m.  p. 

Doch  auch  ähnliche  Befehle  konnten  viele  Comitate  nicht 
bewegen ,  vom  strengen  Recht  und  dem  IVillen  der  Gesetze 
abzugehen;  sie  reprä'sentirten  abermals,  mehr  oder  weniger 
im  Sinne  des  folgenden    Vortrags  des  Baiser  Comitats : 

Ew.  Majestät!  Mit  höchster  Betrübniss  vernahmen 
wir  das  wiederholte,  an  uns  hinsichtlich  der  in  Conven- 
tionsgeld einzutreibenden  Contrihution  am  5.  Novbr.  1. 
J.  erlassene  königliche  Piescript ;  mit  Herzleid  ersahen 
wir,  dass  alle  unsre  gegen  die  ausserreichstägige  Erfül- 
lung dieser  Verordnung  vorgebrachten  Gründe,  welche 
sich  auf  die  vaterländischen  Gesetze,  auf  die  Natur  des 
Gegenstandes  und  auf  unsre  kindliche  Verehrung  stütz- 
ten ,  durch  Ew.  Majestät  mit  Unwillen  aufgenommen, 
ja  sogar  als  Halsstarrigkeit  gebrandmarkt  wurden. 

Da  es  unläugbar  ist,  dass  der  Gegenstand  der  Con- 
trihution einzig  der  gesetzgebenden  Gewalt  zukommt; 
dass  ferner  weder  Ew.  Majestät  väterliches  Geraüth, 
noch  die  Zeitumstände  so  beschaffen  sind,  dass  die 
reichstägige  Verhandlung  dieses  Gegenstandes  verscho- 
ben werden  müsste ;  dass  endlich  wir,  sowohl  in  Be- 
tracht unseres  bevorrechteten  Standes,  als  aucli  aus  an- 
geborner  Bürgerpflicht,  auf  die  strengste  Erfüllung  der 
Gesetze,  auf  welcher  nicht  blos  unsre,  sondern  auch 
des  allerhöchsten  Thrones  Sicherheit  sich  gründet,  höchst 
bedacht  sein  müssen:  welch  eine  schwache  Stütze  hätte 
Ew.  Majestät  an  uns ,  wenn  wir  auf  so  festem  Grunde 
wankten  ,  wenn  wir,  des  grössern  oder  kleinern  Vor- 
theils  wegen,  die  eigene  Ueberzeugung  aufgebend,  mit 
unsern    Fundamentalgesetzen    nach  Willkühr  schalteten. 

Es  ist  wahr,  Allergnädigster  Herr!  dass  unsre  Ver- 
ehrung für  Ew  Majestät  geheiligte  Person  und  unsre 
Treue  grenzenlos  sei :   doch    eben  darum  verursacht  es 
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uns  den  heftigsten  Schmerz,  dass  wir  auf  Ew.  Majestät 
wiederholtes  Betreiben ,  gegen  Gesetz  und  Gewissen, 
keinen  andern  Weg,  den  allerhöchsten  Wünschen  zu 
entsprechen,  ausfindig  machen  können.  Hinge  die  Er- 
füllung der  huldreichen  Aufträge  von  unserer  willigen 
Annahme  ab,  wir  würden  keineswegs  gezaudert  haben, 
auf  Ew.  Majestät  erstes  Rescript  den  Erfolg  herbeizu- 
führen, und  in  diesem  Falle  verdienten  wir  gewiss  die 
Bezüchtigung  einer  Widersetzlichkeit  im  vollen  Madsse, 
wenn  wir  der  ersten  Aufforderung  nicht  sogleich  nach- 
kommend,  uns  durch  so  viele  Mahnungen  zur  Erfül- 
lung unserer  Pflicht   verhallen  Hessen. 

Da  wir  indessen  die  Richtschnur  unser  Handlungen 
einzig  aus  dem  Gesetze  und  unsrer  innern  Ueberzeugung 
nehmen  ;  da  wir  für  Ew.  Majestät  innige  kindliche  Liebe 
und  treue  Unterthansverehrung  hegen ,  auch  nicht  zu 
denken  vermögen,  dass  Ew.  Majestät  durch  kindliche 
Bitten  beleidigt  Morden  können,  obgleich  unser  Admi- 
nistrator der  Obergespanswürde  versichert,  dass  in  Folge 
ausdrücklicher  an  ihn  ergangener  allerhöchster  Befehle, 
keine  weitere  Vorstellung  unterbreitet  werden  dürfe : 
werfen  wir  uns  dennoch,  im  Vertrauen  auf  das  oben 
Erwähnte,  einmüthig  vor  Ew.  Majestät  Thron  nieder, 
Allerhöchstderselben  wiederholt  in  aller  Deniuth  erklä- 
rend: dass  wir  bestimmt  nie,  folglich  auch  im  gegen- 
wärtigen Falle  nicht,  unserm  gesetzlich  gekrönten  Kö- 
nig uns  widersetzen  wollten,  oder  wollen,  wie  wir  die- 
ses von  uns  vorausgesetzt  sehen;  sondern  dass  wir, 
einzig  bedacht,  die  Erfüllung  der  Gesetze,  als  die  fe- 
steste Stütze  des  Fürsten  sowohl  als  des  Volkes,  auf- 
recht zu  erhalten,  gleichwie  von  jeher,  so  auch  im  ge- 
genwärtigen Falle,  auf  keine  Weise  unsre  Beistimmung 
zum  Bruch  der  Gesetze  ertheilen. 

Die  wir  etc.  Gegeben  aus  unsrer  am  1.  Decbr. 
1823   gehaltenen    Generalcongregation. 

Die  Mittel ,  ivodurch  hierauf  die  allerhöchsten  Befehle 
in  Erfüllung  gesetzt  wurden,  die  Blasse  merkwürdiger  Hand- 
lungen, der  Geist,  welcher  durch  yilles  dieses  erweckt  wur- 
de, endlich  die  ewig  denkwürdige  Weise,  womit  der  väter- 
liche Monarch,  einzig  dein  Triebe  seines  Herzens  und  seiner 
Frömmigkeit  folgend,  jenem  Zustand  der  Dmpe  ein  Ende 
gemacht,  stempeln  diese  Zeilperiode  gewiss  zu  der  merkwür- 
digsten unserer  Geschic/ile.  Sie  liefert  zu  reichlichen  Stoff 
zu  Betrachtungen,  und  stellt  zu  belehrende  Beispiele  für  die 
Nachkommen  auf,  um  nicht  jetzt ,  wo  die  meisten  der  vor- 
züglichsten   He/den     dieses    grossen     Schauspiels    noch     am 
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Platze,  die  Handlungen  noch  durch  Tausende  von  Zeugen 
constatirt  sind,  im  ganzen  Umfang  durch  eine  unpartheiische 
Feder  dargestellt  zu  werden.  Wir  können  auch  das  Publi- 
cum versichern ,  dass  hierzu  bereits  die  JMuterialien  gesam- 
melt werden  und  das  Werk  hierüber  so  bald  erscheinen 
wird  ,  als  es  das  so  beschwerliche,  die  höchste  Umsicht  er- 
fordernde  Unternehmen    nur  immer  gestattet. 

Einsttveilen  möge  hier  nur  die  Repräsentation  des  Bar- 
ser  Comitats  noch  einen  Platz  finden;  und  ivir  befürchten 
nicht,  dass  der  Leser  uns  hierüber  ungehalten  werden 
dürfte. 

Eure  Majestät ! 

Nachdem  die  ungarische  Nation  seit  dein  Regie- 
rungsantritt des  durchlauchtigsten  Hauses,  trotz  aller 
Bemühungen  der  Neider  dieses  Königreichs,  bis  zur 
Stunde  treu  ihrem  Charakter  und  Fürsten  verblieben; 
nachdem  die  aus  eigenem  Antrieb  der  Nation  einge- 
führte Erbfolge  beider  Geschlechter,  der  durch  ihren 
Muth  und  ihre  Anhänglichkeit  befestigte  königliche 
Thron ,  ausser  andern  zahllosen  Urkunden ,  durch  die 
Artikel  2  und  3  von  1687,  8  von  1715,  2  von  1723  und 
63  von  1741,  nebstbei  blos  die  unter  Ew.  Majestät  Re- 
gierung geleisteten  gemeinschaftlichen  Opfer  durch  die 
Artikel  6  von  1792,  2  von  1796,  1  von  1802,  1  von 
1815,  1  und  2  von  1807,  2  und  6  von  1818,  1  von  1812, 
ferner  in  den  Annalen  von  1805,  1809  und  1819  der 
fernsten  Nachwelt  aufbewahrt  sind,  und  demzufolge  der 
Friede ,  durch  gleiche  Tapferkeit  mit  den  auswärtigen 
Völkern,  durch  gegenseitige  Unterstützung  und  gemein- 
same Hilfe  der  Ungarn  erkämpft  und  befestigt,  jeder- 
mann mit  der  süssen  Hoffnung  belebte,  dass  es  endlich 
den  Schlachtopfern  gegönnt  sein  -werde,  die  errungenen 
Früchte  in  Sicherheit  zu  gemessen,  brechen,  statt  die- 
sem, die  alten  Wunden  des  Volkes  auf;  darnieder  liegt 
das  Ansehen  der  Gesetze ,  der  Soldat  verletzt  die  Cu- 
rien  und  Comitatshäuser ,  die  Freiheit  der  Rede  ist  un- 
terdrückt, gefangen  die  öffentlichen  Beamten  —  kurz, 
die  verfassungsmässige  Existenz  selbst  scheint  ihrem 
Untergange  !5chon  nahe  zu  sein. 

Ungewöhnliches  Staunen  ergriff  die  Gemüther,  als 
wir  vernahmen,  dass  jüngst  ein  Mann  aus  adeligem  un- 
garischen Ge schlechte,  Hüter  der  heiligen  Jieichskrone, 
in  der  Nachbargespanschaft  Neutra  sich  als  königlichen 
Comniissär  eingeführt  und  unter  dem  Deckmantel  des 
Allerhöchsten  Namens  das  Comitathaus,  welches  selbst 
Ew.  Majestät  ohne  Militärbegleitung   zu  betreten  geruh- 
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ten,  mit  kriegerischen  Wachen  zu  umlagern;  die  Stande 
dusch  unmittelbare  Auflösung  der  Sitzung  gleich  nach 
verkündigter  huldreicher  königl.  Resolution  an  der 
Aeusserung  ihrer  Meinung ,  gegen  die  Wesenheit  der 
Versammlungen,  zu  verhindern;  die  Magistratspersonen, 
gegen  die  Cardinalprärogativen  des  Adels  ,  ohne  Vorla- 
dung und  Yerurtheilung  unter  Militärwache  zu  stellen; 
ihre  Edelhöfe  mit  offenbarer  Beeinträchtigung  ihrer 
Rechte  und  Prärogative  gewaltsam  betreten  zu  lassen ; 
die  Beeidelen  zum  Meineid  zu  zwingen;  den  Weg  des 
gesetzlichen  Recurses  durch  Beschlagnahme  des  Proto- 
colls  und  der  Repräsentation  zu  versperren,  mit  einem 
Worte,  alles  Recht  und  Billigkeit  zu  beseitigen  und 
solchergestalt  Ew.  Majestät  gesetzliche  Würde ,  durch 
abusive  Ausübung  derselben,  zu  comproiniltiren  nicht 
angestanden.  Wir  vernahmen ,  dass  er  überall  die  ge- 
heiligten Institutionen  des  Reiches  noch  mehr  zerrüt- 
tend, überall  die  Bande  der  kindlichen  Liebe  zum  Lan- 
desfürsten schwächend ,  gleich  einem  Ungewiller  auch 
andre  Comitate  heimsuchen  wolle.  —  Da  erfüllte  uns 
plötzlich  eine  traurige  Erinnerung;  und  indem  wir  der 
Versuche  eines  einst  grossen  und  gerechten  Fürsten 
gedachten ,  welchen  ein  zu  hastiger  Eifer  für  das  Ge- 
meinwohl und  Rathschläge,  fremd  unsern  Gesetzen,  die 
gesetzlich  gezogenen  Grenzen  zu  überschreiten  bestimm- 
ten ,  glaubten  wir  nun  die  Spuren  jener  Zeit  zu  er- 
blicken. Doch,  o  Jammer!  Als  jener  Fürst  unsre  Con- 
stitution seinen  Absichten  zuwider  wähnte ,  zog  er  es 
vor,  auf  die  Krönung  zu  verzichten,  um  dem  öffentli- 
chen Eide  auszuweichen;  als  er  zur  Ausführung  seiner 
Befehle  bewaffnete  Macht  nothwendig  glaubte,  begnügte 
er  sich,  sie  zu  zeigen,  statt  sie  anzm\  enden.  Und  den- 
noch in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens,  über- 
zeugt, dass  das  Glück  seiner  ungarischen  Kation  einzig 
in  der  richtigen  Auslegung  der  vaterländischen  Gesetze 
zu  suchen  sei  ,  widerrief  er  Alles  —  jener  Fürst,  der 
nicht  einmal  in  der  Reihe  unserer  Könige  erscheint.  — 
Dass  aber  jetzt,  unter  der  Herrschaft  eines  geselzlich 
gekrönten,  gerechten  Fürsten,  unsre  Gesetze  vernichtet 
werden ;  dass  ein  König,  welchen  die  Welt  als  den 
huldreichsten  verkündet  und  den  auch  wir  als  solchen 
befunden;  dtiss  Er,  den  Europa  als  den  Tugendhafte- 
sten nnd  Frömmsten  verehrt,  gegen  das  eidlich  bekräf- 
tigte lnauguraldiplom  handelt,  sehen  wir  zwar,  staunen 
darüber  —  können  es  aber  noch  nicht  glauben. 

Wenn   uns    die   Annalen   die    Verhängnisse    richtig 
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angeben,  welchen  unsre  Constitution  seit  anderthalb 
Jahrhunderten  durch  ein  systematisches  Verfahren  des 
Ministeriums  preisgegeben  wurde;  trügt  die  allgemeine 
Meinung  nicht,  die  in  den  vielen,  regelmassig  sich  fol- 
genden Acten  nichts  Anderes ,  als  die  Vertilgung  unse- 
rer Freiheit  und  Institutionen  erblickt:  dann  müssen 
wir  fürwahr  unsre  erhabenen  Fürsten  beklagen,  deren 
Hause  Gerechtigkeit  und  Huld  angeboren  ist,  und  die 
dennoch  den  Herzen  ihrer  getreuen  Unterthanen  mit 
jedem  Tag  mehr  entfremdet  werden.  —  Es  hatte  jede 
Zeit  und  jede  Regierung  Männer,  die,  das  Vertrauen 
ihrer  Monarchen  missbrauchend,  den  Glanz  des  Dia- 
dems durch  die  Thränen  der  Völker  zu  erhöhen  trach- 
teten; auch  unserm  Vaterlande  mangelten,  besonders  in 
den  letzten  Zeiten,  feindselige  Minister  nicht,  die,  nach- 
dem sie  vorerst  die  Stimme  der  Nation  unterdrückt, 
durch  unwahre  Berichte  und  unserer  Constitution  ange- 
dichtete Mängel ,  uns  das  Wohlwollen  unserer  Könige 
zu  entziehen  und  durch  Vorspiegelung  eines  allgemei- 
nen Nutzens,  die  Mtinicipalgesetze,  Rechte  und  Freihei- 
ten dieses  Königreichs  zu  untergraben  trachteten.  Doch, 
wem  wäre  wohl  beigefallen,  dass  unser  Vaterland  in 
dieser  Zeit  solchen  Angriffen  ausgesetzt  werden  könnte? 
Wer  hätte  vorausgesehen,  dass  sich  Ungarn  vorfinden 
werden,  ihrer  Vorfahren,  ihrer  Pflicht  gegen  König  und 
Reich  bis  zu  jenem  Grad  uneingedenk,  dass  sie,  statt  in 
Folge  des  ausgezeichneten  Vertrauens  und  der  Würden, 
die  sie  inne  haben,  die  Beschwerden  ihrer  Landsleute 
gerader  und  aufrichtiger  Ew.  Majastät  vorzutragen,  lie- 
ber Nebenzwecken  fröhnend ,  sich  zu  Werkzeugen  ei- 
nes durchaus  gesetzwidrigen,  dem  Herzen  Ew.  Majestät 
gewiss  fremden,  Systemes  hergeben  und  zum  unaus- 
bleiblichen Hass  und  der  Verachtung  der  Nachwelt,  in 
ihren  eigenen  Eingeweiden  wühlen.  Ganz  derselben 
Beeinträchtigung,  welche  in  andern  verhängnissvollen 
Zeiten  die  persönliche  adelige  Prärogative ,  obgleich 
durch  den  9.  Tit.  2.  Th.  und!  5:  1723  deutlich  erklärt, 
erdulden  musste ,  ist  nun  sogar,  gegen  das  öffentliche 
Recht,  selbst  die  Sicherheit  der  Personen  und  des  Ei- 
genthums  ausgesetzt,  da  die  seit  Jahrhunderten  beste- 
hende Freiheit  der  Sprache  und  der  gesetzlichen  Bera- 
thungen  aufgehoben  ist  und  einem  Jeden,  der  seine  ge- 
meinnützigen Ansichten  unverholen  zu  äussern  wünscht, 
die  äusserste  Gefahr  droht.  Dieselben  demüthigen  Bit- 
ten, welche  bisher  mit  unbeschränkter  Aufrichtigkeit  in 
den  Schooss  des  gemeinschaftlichen  Vaters  ausgeschüttet 
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werden  durften,  sind  nun  als  überflüssig  untersagt,  die 
unterbreiteten  aber  werden,  ohne  Berücksichtigung ,  ad 
acta  geworfen  ;  dieselbe  Berufung  auf  die  Gesetze,  die  bis- 
her dem  Könige  wie  dem  Reiche  heilig  war  und  sieh 
der  gleichen  Verehrung  beider  erfreute,  sehen  wir  nun 
sträflich  geworden  und  mit  dem  Stempel  rler  Wider- 
setzlichkeit und  verruchten  Opposition,   gelmmdmarkt. 

Da  wir  nun  das  Herz  des  besten  Fürsten  also  be- 
lagert, so  von  uns  entfremdet  sehen,  was  bleibt  uns 
wohl  übrig,  als  unsre  Zuflucht  einzig  in  Ew.  Majestät 
väterlichem,  weltbekanntem  Herzen  suchend,  mit  Hinten- 
ansetzung  aller  Umschweife  näher  an  den  Allerhöch- 
sten Thron  zu  treten,  und  das,  worin  unsre  Befürch- 
tung, worin  unsre  Wunden,  unser  Verlangen  bestehe, 
mit  kindlicher  Offenheit  laut  zu  bekennen. 

Huldreichster  Herr!  Es  ist  gewiss,  dass  Neuerungen 
drohen;  —  Gesinnungen  schleichen,  den  Thronen  und 
Dynastien  verderblich;  Bestrebungen  zum  Umsturz  der 
öffentlichen  Sicherheit  werden  sichtbar;  der  Thron  Ew. 
Majestät  wird  untergraben;  nicht  grundlos  sind  unsre 
Besorgnisse  für  die  Sicherheit  der  geheiligten  Person 
und  Ihres  Hauses.  —  Doch  werden  -wir  umsonst  die 
Feinde  in  entfernten  J, ändern  suchen,  die  mit  innerli- 
chen Uebeln  genug  geplagt,  wenig  nach  Aussen  trach- 
ten; umsonst  unter  unsern  Landsleuten,  die  den  Frieden 
wünschen  und  durch  ihre  laut  vorgetragenen  aufrichti- 
gen Wünsche  nur  das  allgemeine  Beste,  nicht  aber 
Verderben  bezwecken.  Die  Gegner  müssen  näher  zur 
geheiligten  Person  sein  —  sie  umgeben  vielleicht  Ew. 
Majestät  königlichen   Thron. 

Diese  schändliche,  uns  verhasste  Secte  der  Neuerer, 
die,  alles  Recht  und  Billigkeil  durcheinander  werfend 
und  gewohnt,  das  gegenseitige  Vertrauen  zwischen  Re- 
genten und  Unterlhanen  zu  schwächen  und  mit  erdich- 
teten Berichten  beide  Theile  zu  hintergehen,  verfolgst 
bedachtsam  ihren  Zweck;  hat  sie  jedoch  sich  ihm  ge- 
nähert und  die  ihrer  Rechte,  ihres  Eigenlhums  und  ih- 
rer Sicherheit  beraubten  ruhigen  Familien  auf  das 
Aeusserste  getrieben,  legt  sie  die  Maske  ab  und  wirft 
den  Landesfürsten  selbst  entweder  dem  Strudel  innerer 
Tumulte  vor,  oder  liefert  ihn,  nach  aufgelösten  Banden 
der  Unterthansliebe,  der  fremden  Herrschsucht  als 
Beute  aus. 

Wer  den  Charakter  der  ungarischen  Nation  und 
die  Schicksale  dieses  Königreichs  aufmerksamer  unter- 
sucht, kann  es  dem  wohl  entgehen,    dass  an  Ew.  Maje- 
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stat  Hof  ähnliche  Umtriebe  der  Unruhstifter  vorhanden 
sind?  Wenn  wir  den  ins  Unendliche  hinaufgetriebenen 
Preis  des  Salzes  und  der  übrigen  Minerale,  dagegen  aber 
den  niedergedrückten  Handel  mit  Producten  der  üeco- 
nomie  und  Industrie;  wenn  wir  ferner  die  verpachteten 
Monopole  der  Waaren_,  die  gesetzwidrige  Abhängig- 
keit unserer  Kammer,  den  durch  die  Flofdicaslerien  ge- 
störten Gerichtsgang,  die  ungebräuchliche  Verhandlung 
der  Constitutionalgegenslände  durch  Palente,  die  seit  so 
vielen  Jahren  unterlassene  Einberufung  des  Reichstages 
und  andre  zahllose  Beschwerden  überdenken,  und  da- 
bei beherzigen,  dass  die  ungarische  Nation  nicht  blos 
in  der  kritischen  Epoche  von  1805,  sondern  durch  alle 
Perioden  dieser  Misshandlungen  eine  unerschütterliche 
Treue  und  gehorsame  Verehrung  gegen  das  erlauchte 
regierende  Haus  an  den  Tag  gelegt;  dass  sie  kein  ge- 
setzlich verlangtes  Opfer  verweigert  ^  ja  sogar  ausser 
dem  Reichstag  reichliche  Beweise  persönlicher  Anhäng- 
lichkeit geliefert:  wer  sollte  da  nicht  jenes  feindliche 
Streben  der  Unruhestifter  erblicken ,  dass  sie  wahrem! 
des  äussern  Friedens  der  Monarchie,  wo  folglich  auch 
hinlängliche  Zeit  zur  Abhaltung  des  Reichstages  vor- 
handen ist ,  wo  nebenbei  viele  tausend  Beurlaubte  die 
Sitten  daheim  verderben,  so  viele  lausend  Krieger  aber 
fremde  Throne  stützen,  eben  auf  diesem,  vor  dem  Ge- 
setze unbekannten  Wege,  Rekruten  verlangt  und  unter 
dein  Vorwand  der  Aufrechthaltung  königlicher  Würde, 
mit  bewaffneter  Hand  gefordert  werden  ?  Wer  sollte 
das  Streben  der  Gegner  nicht  darin  sehen,  dass  die  Ab- 
tragung der  Contribution  in  Metallgeld,  zu  deren  Ein- 
treibung die  nöthige  currente  Münze  mangelt,  zu  deren 
Zahlungsfähigkeit  alle  innern  und  äussern  Canäle  ver- 
schüttet sind,  und  deren  reichstägige  Festsetzung  durch 
keine  Verhältnisse  untersagt,  wohl  aber  durch  das  Ge- 
setz geboten  wird,  gleichfalls  jetzt  durch  ähnliche  Ge- 
walt anbefohlen  wird? 

Jene  wissen  nur  zu  wohl,  dass  die  festeste  Stütze 
des  durchlauchtigsten  regierenden  Hauses  in  der  mu- 
sterhaftesten Anhänglichkeit,  dem  Vertrauen  und  der 
Hingebung  der  ihrem  Scepter  gehorchenden  Völker  be- 
steht ;  sie  erinnern  sich  genau ,  dass  der  in  seiner  Frei- 
heit und  Kraft  erhabene  ungarische  Adel  vom  königli- 
chen Thron  unzertrennlich  ist;  sie  begreifen  daher 
leicht,  dass,  bevor  diese  Grundvesten  nicht  untergraben 
sind,  sie  sich  keines  Gelingens  erfreuen  können,  und 
hatten  daher,   als  sie  Ew.  Majestät  den  Rath  zu  diesen 
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allgemeine  Erbitterung,  dann  aber,  nach  dem  Beispiel 
verflossener  Zeiten,  Bewegungen  der  beeinträchtigten 
Classe  vor  Augen,  wovon  sie  zwar  durch  diese  Ge- 
waltstreiche noch  sehr  wenig  erreichten;  und  dass  sie 
zum  letztern  Zweck  nicht  gelangen ,  dafür  wacht  die 
ungarische  Ehre  und  Tapferkeit. 

Wenn  diejenigen,  welche  Ew.  Majestät  Wohlwollen 
von  uns  abzuwenden  streben,  gewusst,  dass  ungewöhn- 
liche Verhältnisse  obwalten ,  die  ohne  Verminderung 
des  königlichen  Ansehens  nicht  gestalten,  von  der  ver- 
langten Rekrutenstellung  und  Contribution  abzustehen, 
warum  leiteten  sie  ihre  Rathschläge  nicht  aus  den  Ge- 
setzen ,  die  viel  erfolgreichere  Hilfsmittel  enthalten  ? 
Warum  wollen  sie  diese  heilige  Autorität  im  Angesicht 
von  ganz  Europa  durch  so  gewaltsame  Mittel  aufrecht 
halten,  warum  sie  augenscheinlich  compromittiren? 
Wenn  sie  Ew.  Majestät  berichten ,  dass  die  bei  ihren 
constitutionellen  Gesetzen  verharrenden  Comitate  wider- 
spenstig sind ,  warum  legen  sie  dagegen  Ew.  Majestät 
nicht  auch  die  Bitten  und  Gründe  derselben  vor?  war- 
um erleichtern  sie  nicht  den  persönlichen  Zutritt  der- 
selben? warum  glauben  sie  lerner  Gewalt  anwenden  zu 
müssen,  welche  immer  einen  Mangel  an  Recht  verräth? 
Wenn  endlich  die  Berathungen  der  Stände  gerecht  sind, 
warum  werden  gegen  Solche,  die  im  Vertrauen  auf  die 
Gesetze  ihre  Meinung  unverholen  äussern,  die  streng- 
sten Untersuchungen  angeordnet;  warum  verwenden  die 
Commissäre  zu  diesem  Zweck  die  ungewöhnlichsten 
Mittel?  warum  werden  Belohnungen,  Hass ,  Drohun- 
gen, Begünstigung  oder  Versprechungen  in  Bewegung 
gesetzt  ?  Aus  welchem  Grunde  wählen  sie  Religionsan- 
gelegenheiten zur  Beförderung  politischer  Absichten? 
Warum  hindern  sie  die  Berathungen  und  wandeln  die 
gesetzlichen  Versammlungen  der  Behörden  in  blosse 
Gaukelspiele  um! 

Grossmächtigster  Fürst!  Wenn  jene  Menschenclasse, 
die,  von  dieser  Seite  wenigstens,  des  Thrones  und  der 
Constitution  sichern  Untergang  herbeiführt ,  ein  so  be- 
deutendes Vertrauen  erlangen  konnte,  dass  bisher  ihren 
schändlichen  Plänen  die  Seufzer  unseres  Volkes  weichen 
mussten:  so  sei  es  doch  endlich  auch  uns  ganzen  Be- 
hörden ,  die  wir  als  moralische  Körper  weder  durch 
Streben  nach  Ehrenstellen,  noch  durch  Gewinnsucht 
oder  andre  menschliche  Leidenschaften  können  geleitet 
Werden,  gestattet,  zu  hoffen,  dass   Ew.  Majestät  unsern 
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gehorsamen  Vorstellungen  ein  huldreiches  Ohr  zu  lei- 
hen und  dasjenige,  Mas  wir  als  Organe  der  allgemeinen 
Meinung  mit  kindlicher  Aufrichtigkeit  vortragen,  Aller- 
höchster Berücksichtigung   zu  würdigen  geruhen. 

Gestatten  Ew.  Majestät  huldreichst,  Sie  an  Ihre  un- 
sterblichen Vorfahren  erinnern  zu  dürfen >  mit  deren 
Beistimmung  unsre  Gesetze,  in  welchen  wir  nun  Schutz 
suchen,  gebracht  wurden  und  welche  die  verhängniss- 
vollsten Schicksale  des  Reiches  nicht  durch  Commissäre, 
sondern  auf  dem  gesetzlich  vorgezeichneten  Weg  ab- 
zuwenden, oder  doch  gewiss  zu  mildern  verstanden. 
Erlauben  Ew.  Majestät  allergnädigst ,  dass  wir  das  be- 
seligende Andenken  der  grossen  Maria  Theresia,  jener 
unvergesslichen  Fürstin  hervorrufen ,  die  mitten  unter 
feindlichen  Angriffen  den  Reichstag  zu  berufen  nicht 
angestanden,  und  die,  stets  gesetzliebend,  sowohl  itn 
Jahre  1741,  als  auch  zu  andern  Zeiten,  die  Trene  der 
Un°arn  nie  geringer  befunden,  als  ihre  Herrschertugen- 
den waren.  Und  sollen  wir  etwa  Ew.  Majestät  unsterb- 
lichen Vater  erwähnen,  dessen  Regentenweisheit  noch 
gegenwärtig   von   seinem   Geburtslande    gesegnet   wird  ? 

. ^Er  hat  die  Mängel,  welche  Unwissenheit  der  Reichs- 

conslilution  beizumessen  pflegt  ,  nicht  mit  Hilfe  der 
Commissäre,  sondern  durch  Diätal  verband  langen  ge- 
heilt; und  Was  er  hierin  geleistet,  welch  erfreuliche 
Hoffnungen  er  in  den  Einwohnern  erweckt,  verkündi- 
gen dieDiätalacten  vom  Jahre  1791. 

Bei  dem  heiligen  Schatten  derselben,  bei  jenem 
dem  König  der  Könige  geleisteten  Eide,  bei  der  uner- 
schütterlichen Anhänglichkeit  der  ungarischen  Nation 
flehen  wir  daher  zu  Ew.  Majestät,  geruhen  Sie  die  be- 
reits gehorsamst  unterbreiteten,  oder  noch  zu  unterbrei- 
tenden Bitten  und  Beweggründe  der  Behörden  Sich 
vorleben  zu  lassen;  jene*"  schlechten,  Ihrem  Throne 
feindlich  gesinnten  Rät  he,  die  Ew.  Majestät,  gegen  den 
Inauguraleid  und  die  positiven  Gesetze  des  Reiches  zur 
gewaltthätigen,  ausserreichstägigen  Bev.  erkslelligung  der 
Rekrutenstellung  und  Eintreibung  der  (Jontribution  ver- 
leiten, wie  auch  Jene,  so  die  Ausführung  dieser  Befehle 
unbedenklich  übernommen,  von  Sich  zu  entfernen  und 
laut  K.  Ulad.  Decr.  7.  Art.  6.  auf  das'  Strengste  zu  be- 
strafen-, endlich  die  Ew.  Majestät  und  Ihren  Vorfahren 
durch  die  getreuen  Ungarn  übertragene  allerhöchste 
Gewalt  nur  auf  die  im  Art,  10  und  12:  1792  gestattete 
Weise  auszuüben. 

Was   namentlich   unser   Comital    in    dieser   Periode 
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gewaltsamer  Executionen  betrifft,  gleichwie  wir  Ew. 
Majestät  schon  wiederholt  vorgestellt ,  dass  gegen  die 
positiven  Gesetze  des  Vaterlandes  nicht  durch  uns  ver- 
fügt werden  könne^  unser  Magistrat  aber,  durch  seinen 
Eid  an  die  Gesetze  und  öflenllichen  Verordnungen  ge- 
bunden, wenn  er  eidbrüchig  würde,  unserer  Vertretung 
verlustig  wäre:  eben  so  sehen  wir  uns  auch  jetzt  ge- 
nölhigt,  zum  letztenmal  zu  erklären:  dass  wir  eben 
darum,  weil  wir  Ew.  Majestät  getreue  Unterthanen  sind, 
und  in  Folge  der  unverbrüchlichen  Aufrechthaltung  un- 
serer Verfassung,  auch  des  königlichen  Thrones  Sicher- 
heit vor  Augen  haben ,  wir  bei  unsern  frühem  unter- 
tänigsten Vorstellungen  verharren,  und  auf  den  güti- 
gen Gott  und  Ew.  Majestät  Huld  vertrauend,  uns  weder 
durch  widerrechtlich  angewandte  Gewalt  der  Commis- 
säre,  noch  durch  das  gesetzwidrige  Beispiel  einiger  Be- 
hörden dahin  bewegen  lassen,  dass  wir  die  Gegenstände 
der  Rekrutenstellung  und  Contribution,  die  ihrer  We- 
senheit nach  vor  den  Reichstag  gehören,  ausser  selben 
unthätig  bewerkstelligen  lassen.  —  Obwohl  aber  die 
Treue  und  Untert ha ns Verehrung  gegen  Ew.  Majestät 
uns  so  weit  verleitet,  dass  wir  den  Personen,  die  durch 
Ew.  Majestät  als  Commissäre  gesendet  sind ,  oder  — 
was  Gott  gnädigst  verhüten  möge  —  ferner  gesendet 
werden  dürften,  obwohl  sie  laut  vorhergehendem  Lan- 
desverräther sind,  folglich  weder  in  den  Gesetzen,  noch 
in  der  Nachsicht  der  Einwohner  Schutz  finden  sollten, 
aus  Rücksicht  für  den  allerhöchsten  Namen,  dan  sie  so 
sehr  missbrauchen,  den  persönlichen  Respect  wenigstens 
nicht  verweigern  werden  :  da  jedoch  das  ungewöhnliche 
Beispiel  des  Neutraer  Comilats  lehrt,  dasä  der  dahin 
gesandte  Commissär  alle  Rechte  verletzt,  die  Berathun- 
gen  gehindert^  Militärexecutionen  angewandt,  die  Stuhl- 
richter gewissermassen  durch  die  ihren  Personen  und 
ihrem  Eigenthume  zugefügten  Torturen  zu  treulosen 
Manipulationen  gezwungen  wurden,  konnten  wir  nach 
Ansehung  alles  dieses  den  Gang  der  allgemeinen  Mei- 
nung dahin  nicht  hemmen:  dass  es  uns,  die  wir  ohne- 
hin im  Gnadenweg  zu  Ew.  Majestät  begriffen  sind,  nicht 
erlaubt  sei,  einer  durch  den  zu  erwartenden  Commissär 
anzusagenden  solchen  Versammlung  beizuwohnen,  wo 
wir  nach  Weise  der  fremden  Provinzen,  die  nachzuah- 
men uns  die  Gesetze  untersagen,  einzig  der  Vernehmung 
allerhöchster  Befehle  Raum  zu  geben  schienen.  —  Nicht 
minder  haben  unsre  3fagistratspersonen,  durch  das  Be- 
tragen des  erwähnten  Commissärs    bewogen,  in  unserer 
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heutigen  Sitzung  abgedankt,  und  bevor  sie  noch  in  ihren 
amtlichen  Verrichtungen  auf  eine  so  gesetzlose  und 
ungebührliche  Art  gezwungen  werden,  vielleicht  un- 
willkührlich  gegen  ihren  Eid  zu  handeln,  ihre  Aemter, 
die  sie,  wie  ihre  Besoldungen  erweisen,  ohnehin  nur 
ehrenhalber  bekleiden  und  zu  deren  Beibehaltung  sie, 
nach  bereits  verflossenen  drei  Jahren,  ohnehin  keine 
strenge  Verpflichtung  mehr  haben,  zugleich  mit  ihren 
amtlichen  Acten  in  unsre  Mitte  niedergelegt. 

Mit  Schmerz  müssen  wir  Ew.  Majestät  eröffnen, 
dass  unser  Comitat,  solchergestalt  seines  Magistrates  be- 
raubt, in  der  öffentlichen  und  Justizverwaltung  sehr 
vielen  Verlegenheiten  ausgesetzt  ist.  Um  diesen  eini- 
germassen  abzuhelfen,  haben  wir  das  Comitatssiegel,  die 
öffentlichen  Actenstücke,  zugleich  mit  den  Schriften  der 
abdankenden  Beamten  in  das  öffentliche  Archiv  brin- 
gen lassen.  Die  Schlüssel  des  Archivs  sind,  grösserer 
Sicherheit  wegen,  mit  mehrern  Siegeln  verwahrt  beim 
Convent  St.  Benedict  von  und  zu  Gron  aufbewahrt;  die 
Acten  über  Gegenstände  von  unausweichlicher  Dringlich- 
keit aber  sind  einigen  aus  unsrer  Mitte  gewählten  Ge- 
richtstafelbeisitzern anvertraut  worden ,  die  dieses  Amt 
so  lange  zu  verwalten  haben,  bis  etwa  der  Commissär 
das  Weichbild  dieses  Comitals   beträte. 

Dieses  glaubten  wir  in  Gemässheit  unserer  loyalen 
und  aufrichtigen  Gefühle  unterthänigst  erklären  und 
anzeigen  zu  müssen.  Wenn  unsre  demüthigen  Bitten  — 
wie  wir  fest  überzeugt  sind  —  den  gewünschten  Er- 
folg haben,  wird  ohne  Zweifel  das  alte  Vertrauen,  des 
Thrones  festeste  Stütze,  wieder  erwachen  ;  zurückkeh- 
ren wird  die  Einigkeit  und  Beruhigung  der  entfremde- 
ten Gemüther,  diese  schönsten  Zeugen  jeder  Regierung. 
Dann  werden  Ew.  Majestät  gewiss  Ihre  Ungarn  erken- 
nen, die  Sie  so  oft  Ihre  Lieben  zu  nennen,  so  oft  die- 
ser Benennung  würdig  zu  erproben  geruhten.  —  Ge- 
geben aus  unserer  zu  St.  Benedict  am  2.  Mai  1823  ab- 
gehaltenen Generalcongregalion.  Die  Stände  des  Barser 
Comilats. 

(60.)  Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Stände 
zur  Aufrechthaltung  der  innern  und  äussern  Sicherheit, 
wetteifernd  mit  der  Tapferkeit  der  Vorfahren,  kräftig 
sorgen  zu  wollen  erklären,  ersahen,  mit  gleichem  Feuer 
belebt,  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlobl.  Magnaten; 
damit  demnach  der  gleichförmige  Sinn  über  diesen 
Gegenstand,  durch  die,  über  die  Modalität  der  Gabe 
statt  findenden  verschiedenen  Ansichten  kein  Hindernis* 
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erfahre,  halten  sie  es  für  nothwendig,  den  Löblichen 
Ständen  ihre  Ansichten  mit  vertrauungsvoller  Offenheit 
darzulegen:  . 

Es  wünschen  nämlich  die  Löblichen  Stände  im  Pro- 
jecte  zur  demüthigen  Remonstration  Klarheit  über  jene 
Umstände  zu  erlangen,  -welche  jetzt,  in  Friedenszeilen, 
ein  Subsidium  an  Rekruten  nothwendig  machen,  damit 
sie  nicht  etwa  bei  dieser  wichtigsten  Gattung  von  Sub- 
sidien,  die  Grenzen  der  Nothwendigkeit  überschreiten. 

Frühere  Beispiele,  welche  diese  constitutionelle  Na- 
tion so  gern  jeder  Zeit  befolgt ,  und  besonders  die  Reichs- 
tage -von  1807  und  1808  erweisen  vollkommen,  dass  auch 
in  Friedenszeiten  die  blosse  Ahnung  der  Gefahr  hinge- 
reicht habe,  die  Reichsstände ,  ohne  Beeinträcktigung 
des  63.  Art.  1741,  auch  ohne  eine  k.  Proposition,  frei- 
willig zu  solch  einer  Gabe  zu  bestimmen,  worin  sowohl 
das  Königreich  ein  geeignetes  und  kräftiges  Mittel  zur 
Sicherheit  gefunden,  als  auch  die  Welt  einen  neuen  Be- 
weis nationeller  Thatkraft  mit  Recht  erblickt  hat.  Allein, 
wenn  diese  und  so  viele  andere  Spuren  freiwilliger  Ga- 
ben, woran  die  Annalen  des  Reiches  Ueberfluss  haben, 
nicht  hinreichten,  sind  nun,  wo  der  gerechteste  und 
friedliebendste  Fürst,  welchen  Europa  als  Friedensstif- 
ter verehret,  sowohl  in  den  huldreichen  Regalen ,  als 
auch  in  seinen  k.  Propositionen  und  dem  spätem  huld- 
reichen Rescripte  die  dringendste  Nothwendigkeit  sei- 
nes Verlangens  und  die  besondere  Berücksichtigung  der 
Zeitumstände  deutlich  erklärt,  Se.  königl.  Hoheit  und  die 
Hochlöbl.  Magnaten  von  der  evidentesten  Nothwendig- 
keit so  vollkommen  überzeugt,  dass  sie  das  gerechte 
Verlangen  ihres  Fürsten ,  unter  dessen  Tugenden  das 
unerschütterlichste,  durch  die  grössten  Opfer  beurkun- 
dete Streben  nach  Frieden  hervorleuchtet,  keiner  fer- 
nem Gründe  bedürftig  erachten. 

Nachdem  daher  weder  der  Geist  der  Gesetze,  noch 
die  ununterbrochenen  Beispiele  vergangener  Reichstage 
eine  fernere  Erforschung  der  Nothwendigkeit  zu  ver- 
langen scheinen,  hegen  Se.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl. 
Magnaten  die  festeste  Hoffnung,  dass  die  Löbl.  Stände, 
nach  Abstehung  von  der  vorgeschlagenen  Repräsenta- 
tion, einen  solchen  Antrag  machen  werden,  welcher 
der  Erwartung  des  vorsichtigsten  Fürsten,  dein  Schutze 
der  gesetzlichen  Institutionen  und  dem  stets  aufrecht 
erhaltenen  Fiuhme  dieser  Nation  vollkommen  entspre- 
chen wird. 
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(61.)  Diese  Stelle  wurde  durch  den  Redner  aus  der 
Repräsentation  vom    10.  Januar  1827  gelesen  und  heisst  : 

Obwohl  wir  jener  väterlichen  Vorsicht  Ew.  Maje- 
stät, als  des  unrechtesten  Fürsten,  womit  Sie  die  Staats- 
bedürlnisse  abzuwägen  pflegen,  das  unbegrenzteste  Ver- 
trauen schenken,  können  wir  dennoch  nicht  -vergessen, 
dass  unserer  Pflicht  der  Vaterlands  vertheidigung ;,  auf 
welche  sich  die  Constitution  selbst  gründet,  auch  das 
Hecht  entspreche ,  die  zu  diesem  Zweck  dienlichen 
Mittel  der,  auch  durch  uns  erkannten  JNothwendigkeit 
anzupassen  ,  und  überzeugt,  dass  nach  den  Erfahrungen 
aller  Zeiten,  die  Kraft  des  zur  Aufrechlhaflung  der  In- 
nern und  äussern  Sicherheit  nolhweudigen  Meeres,  nicht 
nach  der  Zahl  der  Soldaten  müsse  berechnet  werden, 
ist  es  uns  vollkommen  bekannt,  dass  das  System  der 
Militärverpflegung  auf  jenen  Grad  der  Sparsamkeit  be- 
schränkt werden  müsse ,  dass  der  Sold  und  die  Erhal- 
tung der  Truppen  nicht  die  Kräfte  des  Aerars,  dessen 
Einkünfte  durch  verschiedene  Gesetze,  namentlich  durch 
die  "Vorrede  des  5.  Decretes  Königs  Sigismund,  nicht 
minder  den  3.  Art.  1439.  —  2.  Art."  1458.  —  18  und  19. 
Art.  1492  auch  für  die  Ausrüstung  und  Erhaltung  des 
stehenden  Militärs  bestimmt  sind,  übersteige;  denn  in 
einem  Defensivsy stein  kann  der  entgegengesetzte  Grund- 
satz nicht  jenes  Gewicht  haben,  das  man  darauf  zu  le- 
gen pflegt. 

Denn  da  Ungarns  System  blos  defensiv  ist,  rathet 
selbst  die  Staatswirthschaft,  die  Zahl  der  Truppen  den 
Kräften  des  Allerhöchsten  Aerars  und  der  Contribuen- 
ten  genau  anzupassen;  hieraus  folgt  ferner  von  selbst, 
dass  Alles  ,  was  Ew.  Majestät  in  Ihrer  huldreichen  Re- 
solution selbst  als  einen  Gegenstand  des  bestimmten  Ge- 
setzes anerkennen ,  in  Friedenszeiten  nur  mit  Berück- 
sichtigung der  vorerwähnten  Grundsätze  des  Defensiv- 
systems, der  Einkünfte  des  königlichen  Schatzes  und 
der  Erhaltung  des  contribnirenden  Volkes  dürfe  ver- 
langt werden,  auch  über  alle,  diese  Regel  überschrei- 
tenden, aussergewöhnlichen  Mittel  der  äussern  Sicher- 
heit, nur  reichstägig  zu  verhandeln  sei  u.  s.  w. 

Die  hier  angeführten  Gesetze  sind: 
K.  Sigismund  5.  Decret,  Vorrede: 

§.  1.  —  Indem  Wir  die  Grenzen  des  Reiches  gegen 
die  häufigen  feindlichen  Einfälle  von  Böhmen  und  Mäh- 
ren her,  durch  Unsere  königliche  Kraft  sichern  wollen, 
nehmen    Wir    diese    Last    freiwillig    auf    Uns,    ja    Wir 
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glauben  sie   laut  Unserer  königlichen   Pflicht    in    Folge 
Unserer  Herrschersorgen  übernehmen  zu  müssen. 

§.  2.  Dass  Wir  nämlich  die  folgenden  Städte  und 
Schlüsser:  die  Pressburger  Stadt  und  Schloss  etc.  und 
andere  Schlösser,  Burgen  und  Festungen  an  der  mäh- 
rischen Grenze  neben  dem  A'Vagfluss  gelegen,  wie  auch 
jene  gegen  Bölimen  und  alle  Grenzfestungen,  von  was 
immer  für  einer  Seite,  die  Wir  bei  königlichen  Flän- 
den  haben,  oder  in  Zukunft  durch  was  immer  für  ein 
Ereigniss  oder  Zufall  erlangen  werden,  auf  Unsere  kö- 
niglichen Kosten  befestigen  und  beschützen  werden  ,  und 
zm  ar  mit  hinlänglichen  Kriegsvölkern,  Wallen,  Lebens- 
mitteln und  andern  Bedürfnissen  u.  s.  f. 

3.  Art.   1439. 

Dass  die  königliche  Würde  (Majestät)  zum  Schutz 
des  Reiches  und  der  Grenzvertheidigung,  mit  Ihren  ei- 
genen Kriegsvölkern  und  königlichem  Solde  Anstallen 
treue,  u.  s.  w. 

2.  Art.   1458. 

Ferner,  dass  der  Herr  König  dieses  Königreich 
Ungarn  gegen  alle  und  jegliche  Verheerungen  aus  Sei- 
nen königlichen  Einkünften  zu  beschützen  und  zu  ver- 
theidigen  verpflichtet  sein  soll. 

|.  I.  So  zwar,  dass,  wenn  selber  Herr  König  die 
Unbilden  der  Feinde  dieses  Königreichs  mit  seinen  ei- 
genen Einkünften  abzuwehren  nicht  im  Stande  Aväre, 
dazumal  die  Prälaten,  Barone  und  übrigen  geistlichen 
Männer  dieses  Königreichs,  ihre  Ländereien  oder  Kriegs- 
völker,  nach  der  Bestimmung  der  heiligen  Könige  die- 
ses Reiches,  auszuheben  und  zu  insurgiren  verpflichtet 
sein  sollen. 

§.  2.  Wenn   er  aber   selbst   mit  diesem    dem  Feinde 
nicht   widerstehen   könnte,    dann   sollen    alle    Edle    und 
.  alle  übrigen  Besitzer  jedes  Standes ,   gleich  den  Kriegs- 
völkern,   wie   in   den    Zeiten   der  frühern   Könige   Un- 
garns, sich  erheben  und  Kriegsdienste  thun. 

Art.   18  und  19.   1492. 

x^rt.  18.  Das  allgemeine  Aufgebot  der  Herrn  Prä- 
laten, Barone,  Edlen  und  anderer  begüterten  Männer 
jedes  Standes,  soll  nicht  erfolgen,  so  lange  die  Kriegs- 
völker im  königlichen  Sold  den  Feinden  widerstehen 
können. 

Art.  19.  Dass,  so  oft  Se.  königl.  Majestät  ausser  die- 
sem Königreich,  zum  eigenen  Nutzen  oder  Privatvor- 
theil,  Krieg  führen  will,  die  Herren  Prälaten  etc. 
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ihren  Willen  mitzuziehen  nicht  sollen  gezwungen  wer- 
den,  u.  s.  -w. 

(62.)  Die  zur  Erforschung  der  im  3.  Punkte  der  k. 
Propositionen  erwähnten  Notwendigkeit  ausgesendete 
Reichsdeputalion  war  bemüht,  dieser  ihrer  Pflicht  in 
den  am  24.  und  27.  des  1.  Monats,  unter  dem  Vorsitze 
Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Reichspalatins  abgehaltenen  Sitzun- 
gen nachkommen,  und  muss  vor  allem  berichten,  das? 
Se.  Exe.  der  Herr  Banns,  als  Hofkriegspräsident,  auf 
Befehl  Sr.  Majestät  mit  der  Vollmacht,  die  verlangten 
Aufklärungen  und  Daten  vorzulegen,  in  ihrer  Mitte  er- 
schienen sei. 

Aus  der  glaubwürdigen  und  im  königlichen  Namen 
durch  Se.  Excellenz  gemachten  Erklärung  wurde  die 
Reichsdeputation  in  die  vollständige  Kenntniss  jener 
Verhältnisse  gesetzt,  welche  bisher  grösstentheils  aus 
unverbürgten  Gerüchten  geschöpft,  keine  Grundlage  der 
reichst ägigen  Verhandlungen  hätten  bestimmen  können. 
Sie  erfuhr,  dass  selbst  im  Schoosse  jener  Reiche,,  deren 
Verwaltung  bisher  sich  des  Ruhmes  von  Gelindigkeit 
und  Humanität  erfreute,  Verlegenheiten  entstanden  sind; 
sie  vernahm,  dass  Bewegungen,  den  Umsturz  der  Rechte 
und  selbst  des  Eigenthumes  bezweckend,  durch  die  blü- 
hendesten Pieiche  einem  Strome  gleich  sich  dahin  wäl- 
zen ;  auch  sind  ihr  jene  mächtigen  Vorbereitungen  nicht 
mehr  unbekannt,  welche  andere  Mächte  mit  höchster 
Anstrengung  ihrer  Kräfte  zu  treffen  für  nothwendig  er- 
achteten. Indem  jedoch  dieses  einerseits  kund  gegeben 
wurde,  erfuhr  diese  Reichsdeputation  andererseits  eben 
so  glaubwürdig ,  dass  Se.  geheil.  Majestät,  einzig  be- 
müht, die  Kräfte  Ihres  Aerars  vollkommen  herzustellen, 
blos  um  die  höchste  Notwendigkeit  besorgt,  alle  Aus- 
gaben und  Lasten,  welche  nicht  unvermeidlich  sind, 
vermeide;  dass  Sie  ferner  jeden  Anlass  zum  Krieg  und 
zur  Herbeiführung  von  Beschwerden  Ihrer  Völker  ent-  , 
gegen  sei;  und  dass  Allerhöchstdieselben  blos  darum 
kräftige  Vorsichtsmaasregeln  zu  ergreifen  gedenken,  da- 
mit im  Reiche  jede  Classe  der  Staatsbürger  die  Früchte 
eines  festen  Friedens  geniesse,  von  aussen  aber  der 
Krieg  von  den  Grenzen  des  Reiches  abgehalten  werde. 

Aus  diesen  amtlichen  Mitlhei hingen,  hofft  diese 
Reichsdeputation,  werden  die  Hochlöblichen  Magnaten 
und  Löblichen  Stände  weise  ersehen,  dass  selbe  sich  in 
Hinsicht  der  äussern  Sicherheit  die  Kenntniss  verschafft, 
dass,  obgleich  andere  Staaten  Europa's  grossentheils  er- 
schüttert werden,    in    unseren    Valeilande   dennoch    die 
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Kraftanstrengung  nicht  zur  Ausdehnung  der  Grenzen, 
oder  zur  Erkämpfung  von  Trophäen,  sondern  blos  zum 
heiligen  Zweck  der  Erhaltung  des  Friedens  benöthiget 
werde;  dass  daher  durch  die,  mit  grösseren  Streitkräf- 
ten zu  unterstützende  Vorsicht  des  Monarchen,  blos  die 
Aufrechthaltung  des  gesetzlichen  Systems  dieses  König- 
reichs bezweckt  werde. 

Was  aber  die  Hilfsquellen  der  Vertheidigung  be- 
trifft, hat  Se.  Excellenz  der  Herr  Hofkriegspräsident 
hierüber  der  Deputation  die  nöthigen  specifischen  Auf- 
klärungen angetragen  und  wirklich  vorgelegt,  die  den 
Stand  der  ungarischen  Truppen,  der  schon  in  den  huld- 
reichen k.  Propositionen  mit  lebhaften  Farben  darge- 
stellt ist,  noch  ferner  erleuchten.  Es  ist  nämlich  aus 
glaubwürdigen  Quellen  zu  entnehmen,  wie  sehr  die  un- 
garischen Regimenter  durch  den  Tod  und  unausweich- 
liche Entlassungen  zusammengeschmolzen,  welch  gros- 
ser Theil  ferner  der  noch  übrigen  Soldaten  durch  Al- 
ter und  die  Beschwerden  der  langen  Dienstzeit  herge- 
nommen sei,  und  dass  hieraus  die  volle  Ueberzeugung 
entstehe,  welch  grosser  Unterstützung  es  bedürfe,  da- 
mit nicht  durch  Verzögerung  grössere,  später  durch 
reichhaltigere  Opfer  zu  deckende  Verlegenheiten  ent- 
stehen. In  Folge  dessen  erklärte  Se.  Excellenz,  dass 
das  gegenwärtige  Bedürfniss  jene  Zahl  der  Rekruten  er- 
heische, welche  im  Jahre  1796  freiwillig  dargebracht 
wurde,  dass  indessen  Se.  Majestät,  nur  die  höchste 
Notwendigkeit  betrachtend,  auch  genehmigen  werde, 
dass  von  der  angezeigten  Menge  der  grössere  Theil,  der 
ohnehin  zur  Ergänzung  der  Regimenter  unumgänglich 
verwendet  werden  müsste,  gleich  jetzt,  der  übrige  klei- 
nere aber  nur  in  jenem  Fall  gestellt  werde,  wenn  vor 
dem  nächsten  Reichstag  eine  dringendere  Nothwendig- 
keit der  Staatsvertheidigung  die  Verwendung  derselben 
erheischte.  Aus  den  vorgelegten  Daten  und  vorzüglich 
aus  den,  auf  verschiedene  Bemerkungen  erhaltenen  Auf- 
klärungen, bekennt  sich  diese  Reichsdeputation  über- 
zeugt, dass  der  wirkliche  Stand  der  ungarischen  Trup- 
pen der  im  3.  Punkte  der  huldreichen  k.  Proposition 
enthaltenen  Deduction  vollkommen  entspreche. 

Und  dieses  ist,  was  durch  die  Pieichsdeputation  im 
Sinne  ihrer  Aussendung  in  Erfahrung  gebracht,  zur  Er- 
leichterung der  weisen  Berathungen  der  Hochlöbl.  Ma- 
gnaten und  Löblichen  Stände  hiermit  berichtet  wird. 

(63.)  Diese?-  Artikel,  dessen  Anfang  bei  der  Concer- 
tation  zu  so    vielen  Verhandlungen  Anlass  gab,  lautet: 
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Auf  den  huldreichen  Antrag  Sr.  Majestät,  hinsicht- 
lich des  Subsidiuui  an  Rekruten,  nachdem  die  Reichs- 
stände früher  auf  ihr  Verlangen  über  die  statthabenden 
äussern  Verhältnisse  und  über  den  wirklichen  Stand 
des  ungarischen  Militärs,  im  Namen  Sr.  Majestät  unter- 
richtet wurden  und  auf  diese  Art  die  Notwendigkeit 
im  Sinne  der  Gesetze  erforscht  hatten,  bringen  sie  in 
der  jetzigen  ausserordentlichen  Lage  der  Dinge,  als 
Subsidium,  ohne  alle  Folgerung  für  die  Zukunft,  mit 
den  im  Art.  63:  1741.  §,  U.  —  L:  1807.  §.  5.  —  und  6: 
1808.  §;  1.  enthaltenen  Caulelen  für  die  ungarischen  Re- 
gimenter 28,000  Rekruten  aus  Treue  und  Liebe  zur  k. 
Majestät  und  das  Vaterland,  aus  freiem  Antrieb  und 
gutwillig  dar,  unter  folgenden  Bedingnissen: 

Nun  folgen  die  Bedingungen  über  die  Capitulations- 
zeit,  Art  der  Siatution  und  der  Assentirung ,  Entlassung 
der  Invaliden,  Werbungen,  Vermögen  der  Rekruten,  Re- 
paration etc.  endlich  der  letzte  §.  wörtlich. 

§.  10.  Da  jedoch  durch  die  in  einer  unbekannten 
Sprache  zu  ertheilenden  und  zu  empfangenden  Befehle 
für  den  Dienst  selbst  höchst  schädliche  Schwierigkeiten 
entstehen,  veranstaltet  Se.  Majestät,  dass  allen  ungari- 
schen und  Grenzregimentern  geborne  Ungarn  als  Offi- 
ziere und  Cnlerolfjziere,  nach  dem  Willen  des  9.  Art. 
1792  vorgesetzt  werden;  und  da  es  eine  besondere  An- 
eiferung  zu  Kriegsdiensten  ist,  wenn  dem  Verdienst  je 
eher  Beförderung  und  Belohnung  folgt,  soll  die  Gra- 
dualpromotion  in  den  ungarischen  und  Grenzregimen- 
tern, abgesondert  von  dem  übrigen  k.  k.  Heere,,  circu- 
liren ,  und  ausgezeichnete  Waüenlhaten  durch  Adels- 
briefe und  Verleihung  von  in  Curien  und  kleinere  Kör- 
per abgetheilten  Gütern,  im  Geiste  der  Gesetze  belohnt 
werden. 

(64.)  Der  Anfang  und  das  Ende  ist  ganz  die  vom 
Deputaten  Nagy  verfassle  Repräsentation }  nur  in  der 
Mitte  wird,  nach  abgeändertem  Grundsatz,  hinsichtlich 
der  20/J00  Rekruten  gesagt: 

Und  obgleich  wir  vollkommen  überzeugt  sind,  dass 
durch  die,  Glos  in  Betracht  der  ausserge wohnlichen  Um- 
stände dargebrachten  28,000  Rekruten,  dem  ungarischen 
Heere  bereits  eine  solche  Kraft  zuwachse,  dass  die 
feindlichen  Angriffe  mit  dem,  dem  ungarischen  Namen 
eigentümlichen  Ruhme  kriegerischer  Tapferkeit  voll- 
kommen aufgehallen  werden  können;  glaubten  wir  den- 
noch für  den  Fall  eines  wirklich  zu  erfolgenden  feind- 
lichen Angriffs    auf  die   Erbstaaten   Ew.   Majestät,    und 
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einer  hieraus  zu  erfolgenden  grössern  Gefahr,  l>is  dahin, 
wo  weden  -wirksamerer  Hilfsmittel  zur  Aufrecht haltung 
der  Sicherheit,  auf  dem  gesetzlichen  Weg  des  Reichs- 
tags erfolgreiche  Veranstaltungen  getroffen  werden,  über 
die  oben  dargebrachte  Zahl  der  Rekruten  noch  20,000, 
unter  den ,  im  vorgebrachten  Artikelprojecte  enthalte- 
nen Bedingnissen  und  Cauteten  ,  zugeben  zu  müssen,  in- 
dem wir  Ew.  geheiligte  Majestät  demüthigst  bitten,  dass 
Sie  diese  unsre  Gabe  huldreich  aufzunehmen,  und  dem 
vorgeschlagenen  Artikel  die  königliche  Sanction  ange- 
deihen  zu  lassen  geruhen  etc.  etc. 

(65.)    Die    Musterung    und    IFaflmübung    des   Adels 
auf  die   Operette  verschieben,   wäre    an  sich   wohl  höchst 
klug,  wenn  dabei  nur  nicht  der  Umstand  zu  berücksich- 
tigen wäre,  dass  die  Gefahr  sich  schwerlich  auf  die  Ope- 
rate  werde  vertrösten   lassen.     Wahrlich ,    wenn  man  sich 
erinnert ,  wie  dringend  die  Gefahren  dargestellt ,  wie  be- 
stimmt erklärt  wurde,  dass  das  demokratische  Prin- 
cip    unsere   aristokratischen  Institutionen   vorzugsiceis  be- 
drohe; dass  zur  Abwendung  eben  dieser  Gefahr  die  Re- 
krutenstellung so  sehr  betrieben  wurde:  so  wird  man  sich 
kaum  erklären  können,  wie  es  gekommen ,  dass  die  Waf- 
fenübung   des  Adels,    als    einziges    Schutzmittel   gegen. 
diese  Gefahr,    nicht  dringender   verlangt,    dass  sie  von 
der  Regierung,    welcher   doch    der   Schutz   aller    Klassen 
gleich   aiigelegen   sein  muss,    nicht  nur   nicht   proponirt, 
sondern  so  entschieden  hintertrieben  irurde.    Während  alle 
Völker   sich   so   ernstlich   waffnen ,    bleibt  der    ungarische 
Adel  allein  so  hilflos,    dass  er  bei  einem  feindlichen  An- 
griff nur  zur  Schlachtbank  geführt  würde,  ohne  sich  und 
dem  Vaterland  Hilfe   bringen  zu  können.    —     Die  Insu- 
rectionalcasse !  —   Also  ist  diese  Betrachtung  wichtig  ge- 
nug,   das  so   Nützliche,    ja    unumgänglich    Not/nvendige 
so  weit  hinaus   zu   versr/aebenr  —     Können  hierin   nicht 
vorläufige  Provisionen  getroffen   werden,    deren   mögliche 
Unebenheiten  mit  dem  grossem  Nachtheil  der  gänzlichen 
Unterlassung   auch   nicht   im    mindesten    Verhältniss   ste- 
hen? —    Obwohl  wir  bekennen,  dass  wir  das  ofterwähnte 
demokratische  Princip  nun  einmal  nicht  fürchten,  so  bleibt 
es  doch  wahr ,  dass  das  durch  mehrere  Redner  aufgestellte 
Dilemma :    ,,Entweder  ist  die  Gefahr  gegründet'4  etc.  — 
seine  Lösung  vernünftigerweise  einzig  dahin  erhalten  kann, 
dass    der  Adel  entweder  sich  sogleich    naffne,    oder, 
keine  Gefähr  vorfinden:! ,    auch  keine  inäireclen   Abweh- 
rungsmiltel  einer  un gegründeten  Befürchtung  herbeischaffe. 
Doch,    die  Gefahr  zugeben,    die  Waffenübung   aber   auf 
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die  Opcrate  verweisen,  ist  nicht  viel  consequenter ,  als  die 
neun  Bünde  dieser  Werke  als  Schanze  gegen  eine  Bat- 
terie aufstellen  zu  wollen.  —  Dass  die  Verhandlung ,der 
Banderiale ,  allem  Anschein  nach,  erst  in  einigen  Jah- 
ren erfolgen  könne,  ist  bekannt;  und  es  müsste  daher  das 
demokratische  Princip  entweder  sehr  lungsamer  Natur 
sein,  wenn  es  sich  bis  dahin  nicht  ausbreitete ,  oder  sehr 
gefällig,  wenn  es  uuf  unser  höfliches  Ersuchen,  zu  war- 
ten bis  wir  bereit  sind  es  zu  bekämpfen,  uns  die  not  läge 
Frist  so  vieler  Jahre  vergönnte ;  ja  dieses  könnte  uns  be- 
stimmen, diesen  Theil  der  Operate  ja  recht  spät  in  Ver- 
handlung zu  nehmen.  —  Doch  es  sei  uns  vergönnt,  dem 
drohenden  Feind  ein  wenig  näher  ins  Angesicht  zu  leuchten, 
lieber  das    demokratische  Princip    ist  schon   so   vieles 

feschrieben  und  gesprochen  worden;  verschiedene  Tags- 
lätter  erwähnen  desselben  bei  so  vielen  oft  heterogensten 
Gelegenheiten  und  endlich  hören  wir  es  auch  im  gegen- 
wärtigen Reichstag  durch  manche  höchst  aufgeklärte  Re~ 
Präsentanten  der  Nation  so  oft  erwähnt,  dass  wir  wohl 
auf  Nachsicht  rechnen  dürfen,  wenn  wir  einen  so  nich- 
tigen Gegenstand  auch  nach  unserer  Ansicht  zu  bespre- 
chen uns  unterfangen.  So  viel  uns  bisher  über  dieses  Prin- 
cip einleuchten  wolle,  soll  es  besonders  dahin  arbeilen,  alle 
bestehenden  Privilegien  umzuwerfen,  die  begünstigten  Clas- 
sen  auszurotten,  ja  im  weitesten  Sinne  wäre  selbst  der 
Angriff  auf  den  Thron,  gänzliche  Umwälzung  und  Anar- 
chie demselben  nicht  ganz  fremd.  Ist  nun  wirklich  die- 
ses der  Zweck  desselben ,  so  müsste  man  gestehen,  dass 
es  bis  jetzt  zu  einer  höchst  unverdienten  Celebrität  gelangt 
sei,  da  es  ihm  bis  zur  Stunde  nicht  gelungen,  sein  Pa- 
nier irgendwo  siegend  aufzupflanzen.  Wenn  wir  von  St. 
Petersburg  bis  Lissabon,  von  Dublin  bis  Peterwardein  blik- 
ken  —  Constantinopel  möchten  wir  wohl  lieber  sagen,  al- 
lein, Dank  der  Diplomatie ,  es  gehört  zur  Stunde  noch 
zu  Asien  ■ —  50  sehen  wir  überall  Erbadel  und  privilegirte 
Stände;  die  Throne  stehen  überall  fest  und  mit  allem 
Glanz  umgeben.  Mag  wohl  mitunter,  —  sei  es  durch 
Anregungen  der  Völker ,  oder  die  hellem  Ansichten  der 
Herrscher  und  eine  weise  Nachgiebigkeit  der  Kasten,  — 
hie  und  da  ein  lästiges,  schädliches ,  ja  sinnloses  Vor- 
recht verschwunden  sein ,  so  ist  doch  der  Gewinn  für  das 
Ganze  zu  sonnenklar ,  um  diesen  häuf  g  imaginären  Ver- 
lust zu  bedauern.  Alles  aber,  was  der  Adel  nur  halb- 
wegs billig  anspricht  —  und  es  ist  vieles  —  besitzt  er 
noch  immerdar:  grosses  Vermögen,  meist  durch  Institu- 
tionen vor  Verschleuderung  geschützt,   angebornen  Rang 


159 

und  Titel,  offenbaren  Vorzug  bei  gleichen  Fälligkeiten, 
leichteres  Gelungen  zur  Celcbrität,  ausschließende  Hofämter 
und  endlich  die  unendliche  Reihe  von  Flitter,  wichtiger 
in  den  Augen  Vieler,  als  wirklich?  Vorzüge,  sind  ein 
unbestrittenes,  meist  unangefeindetes  Eigenthum  des  Adels. 
Wo  mag  nun  wohl  dieses  Princip  seinen  Thron  aufge- 
schlagen haben;  wo  herrscht  wohl  der  Schuster  Pfriem, 
und  der  Schneider  Fips?  Fürwahr  nicht  einmal  in  San 
Marino  oder  in  den  demokratischen  Schweizercantohen. 
Es  mag  wohl  auch  hier  viel  Lärm  um  nichts  sein,  wie 
man  mitunter  ein  Haus  durch  Gespenstergeschichten  ver- 
rufen möchte,  wenn  überall  Andere  als  Thoren  daran 
glaubten.  Es  will  uns  bedünken,  als  arbeite  dieses  Prin- 
cip mehr  gegen  Absolutismus ,  OlygarcJtie  und  besonders 
gegen  Cabinetsdespotie,  die  fürchterlichste  von  allen;  und 
gegen  diese  Tendenz  sollte  im  ungarischen  Reichstag  sich 
keine  Stimme  erheben?  Denn  wer  die  bessere ,  aufgeklär- 
tere Hälfte  des  ungai-ischen  Adels  kennt,  wird  wohl 
nicht  zweifeln,  dass  es  ihm  vor  zeilgemässen  Concessio- 
nen  nicht  bange;  dass,  wenn  sie  bis  zur  Stunde  nicht  er- 
folgt sind,  die  Ursache  eines  Theils  in  den  äussern  Ver- 
hältnissen, hauptsächlich  aber  darin  liegt,  dass,  wenn  der 
ungarische  Adel  zu  Gunsten  des  Coniribuenten  und  zum 
Vortheil  der  ausübenden  Gewalt  ungebornc ,  mit  dem  Blut 
der  Vorführen  erkämpfte,  durch  Jahrhunderte  bestan- 
dene Vorzüge  hinopfern  soll,  er  früher  sich  im  unange- 
fochtenen festen  Besitz  dessen  sehen  will,  was  der  Nation 
in  Folge  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Erbstaaten,  laut 
ausdrücklichen  Gesetzen  und  nach  dem  Geiste  auch  aller 
neuern  constitutionellen  Reiche  gebührt,  nämlich,  reichs- 
tägige  Bestimmun»:  aller  öffentlichen  Abgaben.  Regulirung 
des  Zollwesens  in  seinem  ganzen  Umfang ,  Verantwort- 
lichkeit der  Minister ,  Erforschung  der  Notlnvendigkeit  des 
Krieges  und  Friedens,  Unterordnung  der  Finanzen  unter 
die  Constitution  des  Reiches,  Pressfreiheit  und  so  man- 
ches Andere,  worüber  im  Verlauf  dieses  Werkes  noch 
Vieles  vorkömmt.  Doch  wir  kehren  zum  demokratischen 
Princip  zurück.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  verschie- 
dene politische  Parteien  demselben  mehr  oder  weniger  an- 
hangen,  aber  bis  jetzt  sind  es  nur  Sekten,  die  ihre  Grund- 
sätze schwerlich  allgemein  machen,  am  wenigsten  aber 
über  Völker  verbreiten  werden,  wo  die  Grundstoffe 
hierzu  in  geringem  Grade  vorhanden  sind.  Nicht  ohne 
Grund  wird  Frankreich  als  der  Hcerd  dieser  Grundsätze 
betrachtet ,  und  es  wäre  daher  unserm  Zwecke  nicht 
ganz  entgegen,  wenn  hier  eine  Parallele  zwischen  beiden 
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Umrissen  aufgestellt  würde.  Es  bliebe  uns  demnach  zu 
untersuchen  übrig ,  ob  in  unserm  Katerland  eben  so  viel 
Stoff  zu  Umwälzungen  vorhanden  sei,  als  wir  es  täglich 
in  Frankreich  wahrnehmen;  denn  gleich  wie  in  der  Che- 
mie einige  Substanzen  heftige  Gährung,  Aufbrausung , 
Niederschlag  u.  d.  gl.  verursachen,  während  andere }  wie 
immer  gerüttelt ,  nichts  Sehnliches  hervorbringen ,  tragen 
die  Elemente  der  bürgerlichen  Gesellschaft  die  Neigung 
zu  dieser  oder  jener  Reform  mehr  oder  weniger  in  sich, 
und  kein  äusserer  Impuls  ist  im  Stande,  diesen  Mangel 
zu  ersetzen.  Stellen  wir  nun  die  bürgerlichen  Klassen 
aus  diesem  Gesichtspunkt  in  beiden  Reichen  zusammen, 
so  wird  nicht  nur  ein  Unterschied,  sondern  der  gerade 
Gegensatz  klar  in  das  Auge  springen.  Wir  wollen  von 
oben  anfangen.  Da'  Adel  ist  in  Frankreich  aus  einer 
verderblichen  Ghrysc  hervorgegangen,  beklagt  noch  so 
empfindliche  Verluste ,  trägt  so  schmerzliche  Gefühle  im 
Busen  und  kann  so  ungünstige  Y~ergleichungen  zwischen 
seiner  jetzigen  und  der  vorigen  Lage  anstellen,  dass  es 
ganz  natürlich  ist,  wenn  er  die  gute  alle  Zeit  zurück- 
wünscht,  die  jetzige  Ordnung  der  Dinge  anfeindet  und 
in  den  nicht  durch.  Concessionen  erlangten ,  sondern  blu- 
tig encorbenen  Rechten  der  übrigen  Glossen,  griisslen- 
theils  Usurpation  sieht.  Wenn  hingegen  der  ungarische 
Adel  noch  so  Manches  wünscht  und  verlangt,  so  ist  die- 
ses, nenn  icir  billig  sein  wollen,  weniger  ein  Streben  nach 
Privatvorlheil,  als  der  Wunsch  nach  gänzlicher  Wieder- 
herstellung rechtlich  gebührender  Nationalunabhängigkeit, 
an  welcher  er,  oder  doch  gewiss  die  grössere ,  auf ge  klär 
tere  Hälfte,  deren  Sieg  nicht  zu  bezweifeln  ist,  auch 
willig  die  übrigen  C lassen  will  Anlheil  nehmen,  lassen. 
Wer  nicht  befangen  ist,  kann  nicht  zweifeln,  dass  der 
Adel,  im  Ganzen  zu  allen  billigen  Concessionen  geneigt, 
selbe  gern  zugestehen  wird,  wenn  die  Volksrcpräsentation 
in  jenem  Umfang  hergestellt  und.  die  Administrutions- 
zweige  der  gesetzgebenden  Gewalt  in  jenem  Grad  untcr- 
geordnet  werden,  als  es  die  Unabhängigkeit  des  König- 
reichs und  die  durch  so  viele  diplomatische  Zusicherungen 
bekräftigten  Gesetze  verlangen.  Er  ist  für  diesen  Fall 
bereit ,  Opfer  zu  bringen  und  Lasten  auf  sich  zu  neh- 
men, wo  hingegen  der  französische  Adel  noch  grossen- 
theils  nach  Exemtionen  lüstern  ist.  Der  Gegensatz  hierin 
ist  also  klar.  —  Die  Mittele  lasse  ist  in  Frankreich 
bei  weitem  die  überwiegende ;  die  Bürgerschaft  und  alle 
jene,    die  ihr    beigezählt   werden,    und  den    eigentlichen 
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tiers    etat  lüden,    ist  nicht    nur   im  Besitz    der   grossem 
Hälfte    des  liegenden   Vermögens,    sondern   auch   durch 
einen  ausgebreiteten  Welthandel,  durch  Industrie  und  gei- 
stige Bildung  die  eigentliche  Kraft  und  der  Repräsentant 
der  Nation;  durch  die  Revolution  gebildet,  durch  spätere 
Umwälzungen  modificirt,    theilt  er  sielt  in  viele  Parteien, 
die  ihren  politischen  Ansichten   aufs  Aeusscrste   und  Be- 
stimmteste   anhangen    und  Gut    und  Blut  für   selbe    hin- 
opfern.    Unter  ihnen  giebt  es  wenig  parteilose ,  sogenannte 
ruhige   Menschen,    und  Napoleonislen ,    Carlisten,    Repu- 
blicaner,    Anhänger    der  jetzigen  Regierung    stehen   sich 
in  bestimmten  Farben  gegenüber ,  bereit,  für   ihr  System 
den  blutigen  Kampf  zu  wägen,  von  dem  sie  nur  der  Ruf: 
,,dic  Fremden  wollen  Frankreichs  Boden  betreten!"  —  ab- 
bringen kann,    worauf  die  feindlichen  Parteien,  sich   die 
brüderliche  Rechte  reichend,  zur  Verteidigung   des  hei- 
mischen Heerdes  herbeieilen.    Betrachten  wir  dagegen  un~ 
sern    drillen    Stand:    eine    Kaufmannschaft,    wovon   -^^ 
blosse  Krämer  sind,  ehrliche  Handwerker,  die  sich   nicht 
viel  mit  Politik  befassen,  aus  deutschen  Hausknechten  ge- 
wordene Gastwirt  he  etc.,  Leute,  bei  welchen  der  französi- 
sche Clubb  „Aide- toi <c  sehr  wenig  Anklang  fände;  die 
Classe  der  Künstler  und  der  Gelehrten  aus    dem  Bürger- 
siand ,  besonders  solche ,  die  diesen  Namen  mit  Recht  an- 
sprechen,   würden,    wenn    sie    auch   vom    demokratischen 
Princip  gänzlich  durchdrungen  wären,  ganz  leicht  durch 
ein  einziges  Bataillon  auseinander  gestäubt  werden.    Wer 
daher  zwischen  diesen  beiden  Ständen  eine  politische  Aehn- 
lichkeit  findet,    muss  mit   einem    besondern  Scharf-  oder 
andern  Sinn  begabt  sein.    JFir  kommen  nun  zum  Bauern- 
stande.  Gegen  einen   ungarischen  Bauer,   welcher   eine 
Zeitung  liest,  oder  weiss,  ivarum  die  Herren,  die  er  ge- 
wöhnlich selbst  führt,   zum  Reichstag  zusammenkommen, 
kann  man  in  Frankreich  gering  gerechnet  10^000  anneh- 
men, die  sich  täglich,  selbst  wenn  sie  nicht  lesen  können, 
mit  Politik    beschäftigen   und   wissen,    was   in    den  Kam- 
mern verhandelt  wird;  ein  Umstand,  welcher  unsere  Trup- 
pen,   bei   ihrer  Anwesenheit   in  Frankreich ,    in  nicht  ge- 
ringes Erstaunen  setzte.     Auch  sie  gehören  grössientheils 
einer   bestimmten    Partei   an,  für   welche   sie   leben    und 
sterben.     Der   ungarische  Bauer    dagegen    hat  von    allen 
diesen   nicht   einmal   eine  Ahnung:    er   wünscht   nur  Er- 
leichterung, die.  er  mit  vollem  Rechte  anspricht,  die  er  er- 
hallen wird  und  muss;    aber  das  wie?   ist  ihm  ganz  un- 
bekannt  und  gleichgültig ,   und  mit  Allem,    was   Politik 
heisst,   ist  er  durchaus  eben   so  unbekannt,    als   mit    der 
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chinesischen  Pqesie.  Noch  ist  dieses  auch  nicht  nothwen- 
dig,  weil  vorerst  der  Adel ,  im  Einrersländniss  mit  der 
Regierung ,  für  die  Verbesserung  seines  Schicksals  sor- 
gen wird,  wo  dann  mit  der  Zunahme  des  Wohlslandes, 
auch  seine  geistige  Bildung }  in  so  weil  sie  für  den  Land- 
mann  überhaupt  passend  und  mit  der  Individualität  des 
ungarischen  Bauers  vereinbar  ist,  erfolgen  muss:  denn 
auch  im  grösslen  Wohlstand  dürfte  schuerlich  der  unga- 
rische Bauer  je  solch  ein  politischer  Fanatiker  werden, 
als  die  grossere  Hälfte  der  französischen  Bauern  es  ist. 
Wenn  daher  m  Frankreich  der  Landmann  auf  den  er- 
sten Ruf  bereit  ist,  für  sein  politisches  Princip  die  /Tuf- 
fen zu  ergreifen,  könnte  zur  Stunde  der  ungarische  Bauer 
höchstens  zu  einem  Aufsland  a  Ja  Dosa  gebracht  werden, 
wo  es  nur  auf  die  Keller  der  Vermögenden  und  auf  Dior d 
und  Plünderung  ohne  Unterschied  gemünzt  wäre.  —  Die 
Armeen  beider  Nationen  endlich  mögen  sich  an  Tapfer- 
keit vor  dem  Feinde  wohl  ähnlich  sein;  aber  in  der  frag- 
lichen Beziehung  herrscht  zwischen  Beiden,  besonders 
beim  gemeinen  Mann,  ein  nicht  minder  wesentlicher  Un- 
terschied,  als  bei  den  früher  angeführten  Classen.  — 
Wenn  uir  nun  noch  unsem  über  alle  Rechtsfragen  erlia- 
benen  Thron,  und  auf  selbem  den  König ,  mit  der  Krone 
und  dem  Mantel  des  heiligen  Slcpluins,  in  felsenfester, 
streng  beobachteter  Successionsreihe  sitzend,  mit  der  neuen 
französischen  Dynastie,  welcher,  nach  so  mancherlei 'Schick- 
salen, noch  zur  Stunde  so  Vieles  zur  unbestrittenen  Legi- 
timität fehlt ,  zusammenstellen,  icird  dadurch  der  Con- 
trast  nur  noch  auf  jenen  Grad  gebracht,  dass  wir  es 
für  überflüssig  halten,  hierüber  den  Leser  noch  durch 
weitere  Auseinandersetzungen  zu  ermüden.  —  Wenn  man 
übrigens  das  Unheil,  welches  das  demokratische  Princip 
in  den  letztern  Zeiten  angerichtet,  zum  Grund  so  hefti- 
ger Befürchtungen  nimmt,  wollen  wir  dagegen  fragen: 
hat  in  den  letzten  Zeiten  der  Absolutismus  und  Obscurun  ■ 
tisjnus  nicht  noch  mehr  Verderben  herbeigeführt?  man 
möchte  gern  die  jetzige  gefährliche  Lage  Europu^s  die- 
sem Princip  aufbürden,  allein  so  sehr  uns  alle  ähnliche 
Umtriebe,  wie  jedem  guten  Staatsbürger ,  verhasst  sind, 
müssen  wir  dennoch  frei  und  offen  bekennen,  dass  der 
jetzige  Stand  der  Dinge,  die  unmässigen  Bewaffnungen, 
unter  deren  Druck  die  Völker  erliegen,  das  Misstrauen 
der  Cabinette  und  alle  die  Geissein,  welche  über  unser m 
Rücken  geschwungen  sind,  einzig  und  allein  dem  Treu- 
bruch Carls  X.  und  den  Attentaten  jener  verächtlichen 
Minister  beizumessen  si?ul ,  durch  deren  Einkerkerung  Eu- 
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ropa  für  das  zerstörte  Glück  so  wenig  entschädigt  ist,  da 
die  Köpfe  dieser  Minncr  sämmtlicli  niete  so  viel  werth 
sind,  als  das  Leben  eines  einzigen  jener  braven  Grena- 
diere, die  im  Juli  1830^  gegen  ihre  Ueberzeugung  ,  ge- 
gen ihre  sehnlichsten  und  gerechtesteji  /Wünsche,  b/os  den 
Eid  betrachtend,  cen  sie  dem  eidbrüchigen  IManne  gelei- 
stet, die  treue  Brist  der  brüderlichen  Waffe  entgegenge- 
stellt. —  Wir  wdlen  diese  Anmerkung  mit  der  Behaup- 
tung schliessen:  Clücklich  wäre  Ungarn  zu  preisen,  wenn 
es  nichts  zu  befürchten  hätte,  als  das  demokratische  Princip. 
(66.)  Alle  Einwendungen  gegen  unser  Defensiv  System 
wären  durch  die  Behauptung ,  dass  es  sich  auf  positive 
Gesetze  gründe,  mit  einemmal  beschwichtigt ,  wenn  hier 
nicht  ein  Redner  seine  Kenntnisse  in  unserer  Geschichte 
als  Waffe  gegen  dieses,  uns  wahrscheinlich  mehr  als  viele 
andere  Völker,  beglückende  System  gebrauchte.  Das 
Offensivsystem  unserer  Vorällern ,  als  sie  aus  Asien  her- 
vorbrachen  ,  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  wäre  ein  eben 
so  schwieriges  als  nutzloses  Unternehmen;  auch  ist  es 
nicht  zu  bestreiten,  dass  wir  ihm  unser  jetziges  Kai  er  - 
land  verdanken.  —  Aber  leidet  denn  dieses,  dazumal 
unter  (dien  Völkern  aus  Osten  bestandene  System,  auch 
nach  tausend  Jahren  eine  gegründete  Anwendung?  — 
JFer  dem  Defcnsivsyslem  abhold  ist,  muss  notwendiger- 
weise ein  Gönner  des  Offensivsystems  sein.  Nun  sind 
wir  aber  der  Meinung ,  das$  in  unser n  Tagen  diese  Of- 
fensive nicht  ganz  mit  demselben  Auge  angesehen  werde, 
wie  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Völkerwande- 
rung; in  den  neuesten  Zeiten  wenigstens  hat  Napoleon, 
ungeachtet  er  sich  aufs  Kriegführen  wohl  eben  so  gut 
mag  verstanden  haben,  als  unser  Almas,  auch  sein  Sy- 
stem mit  der  Kraft  von  60  Millionen  Einwohnern  unter- 
stützen konnte,  hierin  ein  gar  warnendes  Beispiel  aufge- 
stellt. —  Der  Eroberung  von  Oesterreich,  Böhmen  und 
Neapel,  wie  auch  überhaupt  der  Tapferkeit  unserer  Kö- 
nige aus  der  gemischten  Periode,  ist  in  der  Geschichte 
verdiente  Würdigung  geworden;  aber  nebst  dem,  dass  die 
ersten  leider  von  kurzer  Dauer  waren,  haben  wir  wenig 
Hoffnung ,  diese  Länder,  auch  bei  dem  geringsten  Offen- 
sivsystem wieder  zu  erobern,  da  wahrscheinlich  unser  Kö- 
nig und  Herr  hierbei  kaum  einen  ganz  kalten  Zuschauer 
abgeben  dürfte.  —  Zu  einer  zweiten  Eroberung  von  Nea- 
pel mangeln  uns  aber  Schiffe ,  wenn  uns  nicht  allenfalls 
der  Papst  durch  seine  Staaten  ziehen  lässt.  —  Indem 
wir  daher  mit  einigem  Grund  zweifeln >  ob  alle  Erinne- 
rungen anAlmos,  Arpdd,  Ludwig  und  Corvin  im  Stande 
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sein  werden,  unser  Vaterland  von  zinem  System  abzu- 
bringen, welchem  anzuhangen  es  so  triftige  Gründe  hat; 
werden  wohl  jene  kriegerischen  Seelen,  welchen  dieses  ein 
Dorn  im  Auge  ist,  gezwungen  sein,  ihren  Dluth  in  an- 
dern Regionen  abzukühlen,  oder  ihre  Kräftige  Waffe  an- 
derswo ,  als  in  einem  ungarischen  Angriffskrieg  auf  ir- 
gend eine,  zur  Stunde  noch  unbestimmte  Provinz,  mit 
feindlichem  Blut  zu  röthen. 

(67.)  Die  ausführliche ,  sich  auf  alle  Berücksichtigun- 
gen der  Statution  erstreckende  Weisung  begreift  vorzüg- 
lich folgende  Zweige: 

1)  lieber  die  Modalität  der  Statution,  wobei  vorzüg- 
lich die  durch  den  Ablegaten  JSagy  in  der  Circularsitzung 
vorgeschlagene  Loosziehung  bis  in  die  kleinsten  Einzel- 
heilen  bestimmt,  jenen  Bezirken  aber ,  wo  sie  wegen  Lo- 
calhindernisse  unausführbar  wäre,  befohlen  wird,  die 
Rekruten  so  viel  als  möglich  aus  Eingebornen  zu  stellen, 
und  wo  verschiedene  Nationen  wohnen,  keine  vor  der  an- 
dern besonders  zu  begünstigen. 

2)  lieber  die  von  der  Stellung  ausgenommenen  Jüng- 
linge: als  nämlich,  das  Haupt  der  Familie,  der  einzige 
Sohn  oder  Schiviegersolui ,  neun  er  zur  Ernährung  der 
Uebrigen  unentbehrlich  ist;  Studenten,  Künstler,  Bediente 
der  Edelleute ,  Bergbauer  etc. 

3)  lieber  die  Stellung  der  Vagabunden. 

4)  lieber  jene ,  so  sich  der  Statution  entziehen  oder 
Widerstand  leisten. 

5)  lieber  die  Büttel,  welche  die  Stellung  erleichtern: 
nämlich,  sie  soll  im  Winter  vor  sich  gehen;  mehre  As- 
sen tirungsorte  im  Königreich  bestimmt,  die  Rekruten  so- 
gleich in  Montur  gekleidet  werden.  Rei  der  Assentirung 
ist  keine  zu  ängstliche  JFahl  zu  treffen.  Hier  werden 
die  vielen  Mängel  aufgezählt ,  welche  stattfinden  können; 
worüber  die  Magnatentafel  ihr  Missfallen  kund  gab.  — 
Ferner  über  die  Weise  und  nöthige  Controlle  der  Assen- 
t'n'ung.      Endlich   dass  jene,    die  während   der  Statution 

freiwillig  unter  das  Militär  treten,  jener  Gemeinde,  wo 
sie  ihre  bestimmte  Wohnung  hatten,  eingerechnet  wer- 
den sollen. 

(68.)  Die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  die  Herren 
Stände  28, (XX)  Rekruten  zur  Herstellung  der  Kraft  der 
ungarischen  Regimenter,  in  Folge  des  3ten  Punctes  der 
königlichen  Propositionen ,  nach  den  ausgezeichneten 
Beispielen  der  Vorältern  bewilligen,  ist  dergestalt  nach 
dem  Geiste  dieser  Tafel ,  dass  sie  nicht  zögert,  eben- 
falls dazu  ihre  Hand  zu  bieten. 
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Indem  aber  solch  ein  offenbares  Zeugniss  der  zwi- 
schen König  und  Land  bestehenden  Liebe,  des  Ver- 
trauens und  jenes  Nationalgeistes,  der  das  ganze  Reich 
beseelt  und  der  im  Repräsentalionsentwurf  so  lebhaft 
geschildert  ist,  abgelegt  wird,  können  Se.  k.  k.  Hoheit 
und  die  Hochlöbh'chen  Magnaten  nicht  umhin,  zu  be- 
merken, dass  sowohl  zur  gänzlichen  Erfüllung  alles 
dessen,  als  auch  zum  ferneren  Ruhm  des  ungarischen 
Namens  zu  wünschen  sei,  dass  auch  der  andern  Ansicht 
des  Bedürfnisses,  welche  sowohl  im  Repräsentations- 
als  im  Artikelprojecte  angeführt  ist,  nach  dem  Antrag 
der  Reichsdeputation  Genüge  geleistet  werde. 

Die  Opfer ,  zu  -welchen  sich  die  Herren  Stande  in 
Folge  ihres,  keinem  Zeitalter  nachstehenden  Eifers  be- 
reit erklären ^  sind  zwar  glänzend  und  von  höchstem 
Gewicht;  nur  steht  zu  besorgen,  dass,  wenn  Gefahren 
sich  unerwartet  entwickeln,  sie  jener  Wirkung  verlustig 
werden  ,  die  nur  durch  ein  zu  rechter  Zeit  und  im 
rechten  Maasse  beschlossenes  Subsidium  hätte  bewirkt 
werden  können. 

j"vJ  Nachdem  Se.  geheiligte  Majestät  den  Wünschen  der 
Stände  in  Bezug  auf  die  Kundgebung  der  Nothwendig- 
keit  mit  so  vieler  Offenheit  und  Billigkeit  zuvorzukom- 
men geruht,  und  die  deshalb  ausgeschickte  Reichsdepu- 
tation, von  der  Nothwendigkeit  überzeugt,  in  ihrem 
Bericht  die  doppelte  Ansicht  derselben  erschöpfend 
dargethan  hat,  glauben  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hoch- 
löblichen Magnaten  nicht,  dass  man  irgend  eine  dieser 
beiden  Ansichten  unberücksichtigt  lassen  könne ,  sei  es, 
dass  man  die  allerhöchste  königl.  mit  der  öffentlichen 
Sicherheit  in  Bezug  stehende  Erwartung  in  Betracht 
ziehe,  welcher  die  Herren  Stände,  sobald  die  Nothwen- 
digkeit dargethan  würde  _,  zu  entsprechen  zugesagt  ha- 
ben; sei  es,  dass  die  Beruhigung  der  Reichsbewohner 
beherzigt  werde,  da  eine  bedeutende  Zahl  Rekruten  bei 
günstigen  Verhältnissen  gar  nicht,  im  Fall  der  Gefahr 
aber  blos  für  den  geheiligten  Zweck  der  Aufrechthal- 
tung des  gesetzlichen  Systems  verwendet  werden  soll; 
sei  es  endlich,  dass  man  die  Art  des  begehrten  Subsi- 
diums  berücksichtige ,  durch  welche  die  Pflicht  einer 
vorsichtigen  Regierung  auf  eine  den  Unterthanen  am 
wenigsten  lästige  Weise  erfüllt  wird,  und  wobei  den 
wohlwollenden  Gesinnungen  des  besten  Fürsten  nicht 
gehörig  entsprochen  würde ,  wenn  statt  des  wechselsei- 
tigen   Vertrauens,  was  immer  für   ein   Grund    des    zu 


verweigernden    Subsidiums    als    Schlussfolge    abgeleitet 
werden   könnte. 

Se.  k.  Hoheit  nnd  die  Hochlöbl.  Magnaten  glauben 
sich  weder  auf  frühere  Subsidien ,  noch  auf  die  durch 
des  Feindes  Vordringen  unterbrochenen  Reichsberathun- 
gen  beziehen  zu  müssen  ;  denn  dies  Alles  ist  den  Her- 
ren Ständen  ohnehin  bekannt,  so  wie  die  weisen  Ge- 
setze, welche  in  Bezug  auf  Subsidien  bestehen  und  na- 
mentlich die  im  frischen  Andenken  stehenden  Gesetze 
von  t80.f>  und  1807,.  auf  deren  Pfad  Se.  geheiligle  Ma- 
jestät bei  dieser  Gelegenheit  offenkundig  wandelt;  sie 
beschränkten  also  ihren  vertrauensvollen  Aufruf  blos 
auf  das  Eine:  die  Herren  Stände  mögen  den  ausgezeich- 
neten Eifer ,  mit  dem  sie  in  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen das  allgemeine  Wohl  berücksichtigen,  auch 
auf  den  andern  Theil  des  Bedürfnisses  ausdehnen,  wel- 
cher Gabe  die  Magnaten  die  Bedingniss  beigefügt  wün- 
schen ,  dass  die  Notwendigkeit,  welche  die  fernere 
Stellung  der  bedeutenden  Rekrulenzahl  bis  zum  näch- 
sten in  wenig  Monaten  zu  haltenden  Reichstag  herbei- 
führen würde,  Sr.  k.  Hoheit  dem  Herrn  Reich&palatin 
vorläufig  kund   gegeben   werde. 

(69.)  Die  Stände  können  in  jene  Auslegung  nicht 
einstimmen,  welche  die  Hochlöbl.  Magnaten  ihrer  Gabe 
ertheilen,  dass  sie  nämlich  einzig  die  Wiederherstellung 
der  Kräfte  des  ungarischen  Heeres  bezwecke;  denn  ihre 
Note  und  das  zugleich  mitgetheilte  Project  zur  Reprä- 
sentation erweisen  vollkommen,  dass  sie  das  Subsidium, 
nach  untersuchtem  dargelegten  Zustand  des  ungarischen 
Kriegsheeres  und  der  äussern  Verhältnisse,  in  Folge 
dieser,  dem  erkannten  Bedürfniss  angepasst    haben. 

Da  nach  unsern  vaterländischen  Gesetzen  das  ste- 
hende Militär  zur  Vertheidigung.  des  Vaterlandes,  folg- 
lich vorzüglich  zur  Aufrechthaltung  der  äussern  Sicher- 
heit errichtet  wurde,  und  ihrer  Einrichtung  nach  vor 
Allem  die  Verpflichtung  zur  Vaterlandsvertheidigung 
hat ,  die  übrigen  gesetzlichen  Arten  der  Vertheidigung 
aber  dann  zu  erfolgen  haben,  wenn  dieses  zur  Aufhal- 
tung des  Feindes  unzureichend  ist,  folgt  von  selbst,  dass 
die  Stände,  indem  sie  das  ungarische  Heer  durch  ein 
Subsidium  so  namhaft  vermehren,  als  sie  es  der  erkann- 
ten Notwendigkeit  angemessen  fanden,  und  wovon  in 
Friedenszeiten  kein  Beispiel  vorhanden  ist,  sie  zu  jenem 
gesetzlichen  Zweck,  zu  welchem  dasselbe  bestimmt  ist, 
um  so  mehr    beigetragen  haben,   als  laut  63.  Art.  1741. 
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1:  1807,  6:    1808   und   anderer   Gesetze,    das    Land  die 
Completirung  das  Militärs  nie  auf  sich  genominen. 

Nachdem  die  Stände  diese  gesetzlichen  Berücksich- 
tigungen vor  Augen  gehabt,  können  sie  um  so  weniger 
begreifen,  auf  welche  Weise  die  Hochlöbl.  Magnaten 
noch  Anträge  für  andere  Bedürfnisse  zu  machen  wün- 
schen, je  mehr  sie  überzeugt  sind,  dass  ihre  Gabe  der 
äussern  Nothwendigkeit  angemessen  ist,  zugleich  das 
Volk  vor  dem  Schrecken  einer  zweimaligen  Soldaten  - 
Stellung  bewahrt  und  auf  diese  Art  sowohl  der  Aller- 
höchsten königlichen  Erwartung  entspricht ,  als  auch 
die  Beruhigung  des  Volkes  bewerkstelligt. 

Da  über  dieses  der  Antrag  hinsichtlich  der  Moda- 
lität, indem  sie  die  Waffenübung  des  Adels  und  dessen 
Vorbereitung  zur  Verteidigung  des  Vaterlandes,  ja  zur 
Zeit  der  Gelahr  auf  dem  Wege  und  im  Sinne  der  Ge 
setze  auch  die  Bereitwilligkeit  zu  andern  Opfern  in 
sich  enthält,  sich  auf  die  gesetzliche  Constitution  grün- 
det, beruhigt  er  die  Nation  und  beurkundet  die  glü- 
hende Treue  im  Geiste  unserer  Ahne»  für  König  und 
Vaterland. 

Auch  kann  man  an  der  Zweckmässigkeit  des  ge- 
machten Antrags,  welchen  die  Hochlöbl.  Magnaten  zum 
Theil  anzunehmen,  zum  Theil  für  glänzend  und  ge- 
wichtig anzuerkennen  beliebten,  nicht  zweifeln,  da  die 
Art  desselben  sich  auf  das  gesetzliche  Vertheidigungs- 
system  des  Reiches  gründet  und  die  Beispiele  vergan- 
gener Zeiten  erweisen,  dass  dieses,  im  Sinne  der  Ge- 
setze angeordnet,  stets  erfolgreich  war.  In  Folge  des- 
sen halten  die  Stände  dafür,  dass  das  Verlangen  der 
Hochlöbl.  Magnaten,  nebst  der  Deckung  des  statthaben- 
den Bedürfnisses  noch  für  den  Fall  des  Krieges  einen 
besondern  Antrag  zu  machen,  und  auf  diese  Art  in 
Friedenszeilen  zugleich  ein  doppeltes  Kriegssubsidium 
an  Rekruten  zu  bewilligen,  welches  bisher  ohne  Bei- 
spiel war,  mit  den  Gesetzen  nicht  nur  unvereinbar,  son- 
dern im  geraden  Widerspruch   mit  selben  sei. 

Sie  hoffen  daher  mit  Zuversicht,  die  Hochlöbl. 
Magnaten  werden  selbst  überzeugt  sein,  dass  die  Stände 
den  verlangten  Antrag  ohne  Verletzung  der  Constitu- 
tion nicht  machen  können:  denn  hieraus  könnte  gefol- 
gert werden,  dass  über  das  stehende,  im  vollkommenen 
Stand  befindliche  Kriegsheer,  für  den  möglichen  Fall 
eines  Krieges,  auch  bei  anderer  Gelegenheit  eine  be- 
sondere Gabe  dargebracht  werde,  welches  die  durch 
das    Land   nie  angenommene  ordentliche   Completirung 
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in  sich  enthielte  und  die  zur  reichstägigen  Verhandlung 
bestimmten   ausserordentlichen   Fälle    derselben  entzöge. 

Indem  daher  die  Stände  durch"  den  gesetzgebenden 
Körper,  der  für  die  Zukunft  zu  sorgen  hat,  nicht  solch 
ein  Beispiel  aufgestellt  zu  sehen  wünschten,  wodurch 
später  Anlass  zu  einer  der  Constitution  und  dem  Geiste 
der  Gesetze  widerstrebenden  Auslegung  gegeben  würde, 
sondern  die  Mittel  zur  Verteidigung  auf  eine  mit  dem 
Geiste  des  Gesetzes  und  dem  wirklichen  Bedürfniss 
übereinstimmende  Weise  mit  patriotischer  Bereitwillig- 
keit herbeischaffen,  befürchten  sie  nicht,  eines  Mangels 
an  Vertrauen  oder  einer  Hilfsverweigerung-  beschuldigt 
zu  werden. 

Daher  bitten  sie  auch  ferner  vertrauungsvoll  Se. 
k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl.  Magnaten,  dass  sie  sich 
mit  ihnen  vereinigen  und  die  Unterbreitung  der  in  ih- 
rer vorigen  Note  bezeichneten  Gabe  und  des  beige- 
schlossenen Vorschlags  je  eher  zu  bewerkstelligen  ge- 
ruhen. 

(70.)  Nachdem  die  Stände  das  Nuncium  der  Hochl. 
Magnaten  hinsichtlich  der  Rekrutenstellung  in  Verhand- 
lung genommen  ,  wünschen  sie  ihre  Ansicht  darüber 
kund  zu  geben,  dass  sie  die  28,000  Rekruten  nicht  zur 
Completirung  des  in  den  Regimentern  erfolgten,  ihnen 
entdeckten  namhaften  Abganges,  welchen  die  Regierung 
ohnehin  nach  dem  Willen  der  Gesetze  durch  die  fest- 
gesetzten Werbungen  zu  ergänzen  verpflichtet  ist,  be- 
willigt, sondern  in  Betracht  der  ausserordentlichen  Zeit- 
umstände das  Kriegsheer  sogleich  in  einen  solchen  Stand 
zu  setzen  wünschen,  dass  es  den  möglichen  Anfall  jedes 
Feindes  aufzuhalten  vermögend  sei.  Demungeachtet  be- 
willigen sie  im  Falle  eines  wirklichen  feindlichen  An- 
griffs auf  die  Erbstaaten  und  einer  daraus  entstehenden 
grössern  Gefahr,  auch  bis  dahin,  wo  im  Reichstage  zu 
deren  Abwehrung  fernere  Anstalten  getroffen  werden 
können,  über  die  bewilligte  Anzahl  noch  20,000  Re- 
kruten, unter  den  im  Gesetzvorschlag  in  besondern 
Puncten  enthaltenen  Bedingnissen  und  Verwahrungen. 
Darum  bitten  sie  auch  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochl. 
Magnaten,  dass  sie  sich  hinsichtlich  des  diesem  Antrage 
entsprechenden  Vortrags  und  Gesetzentwurfes  mit  ihnen 
zu  vereinigen  geruhen. 

Hier  folgt  das  Project  zum  Gesetzartikel  (siehe 
Anm.  63.). 

(71.)  Der  grösste  Theil  der  in  dieser  Je.  Resolution 
enthaltenen   Erledigungen   bezieht   sich  auf  die  Verhandlun- 
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gen  des  vorigen  Reichstages  und  überschreitet  demnach  die 
Grenzen  dieses  Werkes ;  ivir  wollen  daher  nur  jene  anfüh- 
ren, über  luelche  man  hier  uäeusserungen  und  Verhandlungen 
vorfinden   wird. 

Nachdem  Se.  Majestät  vorläufig  erklärt:  dass  wegen 
der  nbthigeii  Vernehmung  der  Behörden  diese  Beschwerden 
nicht  sämmilich  erledigt  werden  konnten,  dieses  aber  unaus- 
bleiblich entweder  noch  im  gegenwärtigen  Reichstag,  oder 
gewiss  im  nächsten ,  auf  den  2.  Octbr.  bestimmten ,  statt- 
haben werde,  folgen    die  Erledigungen  : 

Auf  Punct  18:  Da  die  öffentliche  Lotterie ,  welche 
durch  das  Allerhöchste  Aerar  mit  Zuwachs  der  noth- 
wendigen  Einkünfte,  auch  in  diesem  Königreich  Ungarn 
seit  länger  als  60  Jahren,  unter  gehöriger  Aufsicht  und 
ohne  allen  Zwang  der  Partheien  ausgeübt  wird,  und 
die  Mittel,  durch  welche  der  Ausfall  dieser  Einkünfte 
ersetzt  werden  könnte,  nicht  hinreichen,  musste  die 
neuere  und  zweckmässiger«  Einrichtung  dieses  Instituts 
auch  in  diesem  Königreich  Ungarn  publicirt  werden ; 
die  in  der  Beschwerde  subsumirte  Form  der  Publication 
wird  laut  dem  12.  Art,  179-j-  nicht  ferner  statt  haben. 
Da  übrigens  die  Verordnung,  dass  die  Lotterie  auch 
Privaten  gegen  Erlegung  gewisser  Geldtaxen,  mit  Vor- 
wissen der  Lotterie  -  Direction  ,  gestattet  sei,  dem  31. 
Art.  1791  widerstreitet,  hat  Se.  geh.  Majestät  bereits 
allergnädigst  veranstaltet,  dass  eine  ähnliche  Erlaubniss 
zu  Privatlotterien  ferner  Niemandem  im  Königreich 
Ungarn  und  den  einverleibten  Theilen  ertheilt  werde. 

Auf  Punct  24:  Die  festgesetzte  Norm,  wodurch  nur 
für  jene  falschen  Bankzettel  eine  Vergütung  geleistet 
wird,  die  so  künstlich  nachgemacht  sind ,  dass  sie  auch 
die  aufmerksamere  Hut  täuschen,  darf  ohne  den  em- 
pfindlichsten Verlust  des  öllentlichen  Credits  nicht  ab- 
geändert werden;  die  übrigen  können  aber  mit  gehöri- 
ger Ansicht,  welche  ohnehin  die  Vermeidung  des  eige- 
nen Schadens  gebietet,  erkannt  und  angegeben   werden. 

Auf  Punct  XII :  Die  in  diesem  Functe  erwähnten 
Capitalien  ,  welche  einige  Fundationen  der  croatischen 
Comitate  activ,  das  königl.  ungarische  Cameral  -  Aerar 
aber  passiv  betreffen,  enthalten  Staatsobligationen,  für 
welche  die  durch  allerhöchst  bestimmtes  Fundational- 
system  in  verschiedene  Serien  abgetheilt  und  zu  gewis- 
sen Zeiten  zu  verloosen  sind;  es  können  daher  die  fest- 
gesetzten   Zinsen  vor  der  Verloossung    zwar  nicht  im 


no_ 

Nominalwerlh  in  C.  M.  abgetragen  werden;  sobald  sie 
jedoch  gezogen  sind,  sollen  die  Interessen  in  Conven- 
tionsgeld erlegt  werden. 

Auf  Punct  78:  Nachdem  die  Provision  des  31.  Art. 
1715  sich  auf  das  Trentsiner  Comitat  nicht  erstreckt, 
kann  dem  Verlangen  desselben,  dass  statt  des  jetzt  da- 
selbst verkäuflichen  galizischen  Salzes ,  marmaroscher 
geliefert  werde,  sowohl  wegen  der  grössern  Transport- 
kosten,  als  auch,  weil  seit  dem  Jahr  1818  der  festge- 
setzte Preis  des  galizischen  Salzes  um  30  Xr.  geringer 
ist,  als  der  des  marmaroscher,  ohne  Erhöbung  der  jetzt 
daselbst  bestehenden  Salzpreise  und  folglich  ohne  Scha- 
den der  Einwohner  selbst  nicht   willfahret   werden.,- 

Die  noch  in  dieser  k.  Resolution  enthaltene  Erledigung 
der  beiden  Beschwerden  gegen  die  gesetzwidrigen  Kanzlei' 
befehle  (siehe  Anm.   83.). 

(72.)  Eure  Majestät!  Hinsichtlich  des  4ten  Punctes 
der  huldreichen  königlichen  Propositionen,  in  welchem 
Ew.  Majestät  zu  verlangen  geruhen,  dass,  da  vorauszu- 
sehen ist,  dass  der  auf  den  2.  Oclbr.  1831  angesagte 
Reichstag  durch  Verhandlung  der  systematischen  Ope- 
rale sich  in  längere  Zeit  hinausziehen  werde,  über  die 
während  desselben  zu  leistende  Gerichtspflege  eine  ge- 
setzliche Vorkehrung,  im  Sinne  des  16.  Art.  1792  ,  ge- 
troffen werde.;  dasjenige  aber,  welches  aus  den  üpera- 
ten  in  Gerichtssachen  mit  Nutzen  jetzt  verfügt  werden 
könnte  und  keine  längere  Berathung  erheischet ,  in 
Verhandlung  gezogen  und  mit  Ew.  Majestät  huldreicher 
Zustimmung  in  das  Gesetzbuch  aufgenommen  werde, 
verehren  wir  diese  vorzügliche  und  huldreichste  Für- 
sorge Ew.  Majestät  zur  Beförderung  des  allgemeinen 
Wohls  mit  unterthänigster  Dankbarkeit,  und  befolgen 
um  so  bereitwilliger  diesen  gnädigen  Willen,  je  deutli- 
cher wir  ersehen,  dass  er  dahin  gerichtet  ist,  Beschä- 
digungen zu  heilen  und  die  Mittel  der  Gerichlspflegre 
zu  beschleunigen. 

Indem  wir  daher  dasjenige,  welches  Ew.  Majestät 
im  vorerwähnten  4ten  Puncle  zu  begreifen  geruhten, 
mit  gehöriger  Aufmerksamkeit  erwogen  ,  beschlossen 
wir,  auf  den  ersten  Theil  dieses  huldreichen  Vorschlag«, 
dessen  Zweck  dahin  geht,  dass  den  Parteien  während 
des  reichstägigen  Gerichtsstandes  der  Weg,  ihr  Recht 
zu  verfolgen,  offen  bleibe,  der  Anhäufung  der  zur  Re- 
vision bestimmten  Criminalprocesse  aber  vorgebeugt 
werde,  mittels  eines  Gesetzes  festzustellen:  dass  vor  je- 
dem Gerichtshof,  geistlichem  sowohl  als  weltlichem,  in 
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erster  Instanz,  alle  Arten  von  Processen  in  den  gewöhn- 
lichen Gericht sterminen  begonnen,  betrieben  und  been- 
digt werden  können ;  zur  Vermeidung  aller  Zweideu- 
tigkeit jedoch  erklärt  wird,  dass,  obgleich  die  Processe 
der  geistlichen  Appellationshöfe,  des  Tavernical-  und 
Personalstuhles  wahrend  des  Reichstags  selbst  in  der 
Appellation  können  verhandelt  werden,  dennoch  jene, 
weiche  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  königlichen  und 
der  Banaltafel  gehören,  in  den  Bereich  der  gegenwär- 
tigen \  orkehrung  auf  keine  Weise  gezogen  werden 
können,  folglich  der  königlichen  Curie  und  der  Banal- 
tafel blos  die  Aburtheilung  der  Criminal,  -Magislratual- 
und  Ehescheidungsprocesse  obzuliegen  habe. 

Da  aber  der  Erfolg  dieser  Vorkehrung  dadurch 
sehr  erleichtert  würde,  wenn  Ew.  Majestät,  in  Gemäss- 
heit  unseres  unterthänigsten  Verlangens,  den  Reichstag 
nach  Pesth  zu  bestimmen  geruhten:  wagen  wir  es,  un- 
sere diesfälligen  unterthänigsten  Bitten  Ew.  Majestät 
gegenwärtig  zu  erneuern. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Theils  der  huldreichen 
Proposition  ,  obwohl  wir  bekennen,  dass  in  den  Ope- 
raten  Einiges  enthalten  ist ,  welches  auch  gegenwärtig 
ohne  längere  Berathung  mit  Nutzen  verfügt  werden 
könnte;  da  jedoch  beim  zweiten  Punct  der  huldreichen 
k.  Propositionen  dahin  übereingekommen  wurde,  dass 
die  systematischen  Operale  nicht  früher  verhandelt  wer- 
den sollen,  als  sie  den  Gerichtsbarkeiten  des  König- 
reichs milgetheilt  und  durch  selbe  erwägt  würden, 
glaubten  wir  sowohl  aus  diesem  Grunde,  als  vorzüglich 
darum,  weil  die  systematischen  üperate  nur  im  Ganzen 
verhandelt  und  auf  das  herrschende  Princip  zurückge- 
führt werden  können,  jede  th eilweise  Verhandlung  aber 
leicht  von  diesem  Princip  abziehen  und  zu  wiederhol- 
ten Modifikationen  der  zu  bringenden  Gesetze  Anlass 
geben  dürfte,  weder  den  huldreichst  durch  Ew.  Maje- 
stät angedeuteten  Gegenstand  der  unmittelbaren  Erb- 
schaft, noch  einen  andern  für  jetzt  aufnehmen  zti 
dürfen. 

Gegenwärtig  unterbreiten  wir  daher  blos  der  aller- 
höchsten Ansicht  den  verfassten  Artikel  über  die  wäh- 
rend des  künftigen  Reichstags  zu  erfolgende  Gerichts - 
pflege  und  bitten  Eav.  Majestät,  selben  durch  Ihre  huld- 
reiche Bestätigung  bekräftigen  zu  wollen. 

Aus  der  huldreichen  Versicherung  Ew.  Majestät: 
auf  die  im  vorigen  Reichstag  unterbreiteten  Beschwer- 
den   und    Postulat e  ,    welche  nach   dem   Willen   des    13 
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Art.  179f  schon  dazumal  hätten  erledigt  werden  müs- 
sen, bis  jetzt  grösstenteils  ohne  Abhilfe  geblieben  sind, 
eine  Resolution  nächstens  ertheilen  zu  wollen,  haben 
wir  zwar  neuerdings  Hoffnung  geiässt ;  allein  wir  müs- 
sen mit  jener  Offenheit ,  die  mit  der  Unterthanstreue 
unzertrennlich  ist,  bekennen,  dass  die  Besorgniss, 
•welche  die  Gemüther  der  Einwohner  hinsichtlich  der 
noch  nicht  erledigten  Präferentialbeschwerden  erfüllt, 
sehr  gross  sei;  und  da  das  gegenseitige  Vertrauen  zwi- 
schen Fürsten  und  Volk  nie  mehr  befestigt  werden 
muss,  als  jetzt,  wo  die  Verhandlung  der  so  wichtigen 
systematischen  Operate  bevorsteht,  bitten  wir  Ew.  geh. 
Majestät  unterlhänigst  und  dringend,  dass  Sie  die  im  ge- 
genwärtigen Reichstag  gehorsamst  unterbreiteten  Prä- 
ierenlialgegenstände  jener  Aufmerksamkeit,  welche  die 
Gesetze  verlangen,  zu  würdigen,  und  die  Gemüther  der 
Einwohner  zu  beruhigen  geruhen. 

Uebrigens  können  wir,  der  Huld  und  Gerechtigkeit 
Ew.  Majestät  vertrauend,  nicht  verhehlen,  dass  wir  da- 
durch, dass  der  Gegenstand  der  Correlationen  unter  den 
Privaten  bis  jetzt  in  dem,  durch  die  Patente  festgesetz- 
ten Zustand  beruhet,  und  die  Gesetze  des  Reiches,  wie 
auch  die  auf  selbe  sich  gründenden  Postulate  des  ver- 
gangenen Reichstages  die  gebührende  Abhilfe  nicht  er- 
langen konnten,  in  die  tiefste  Besorgniss  versetzt  wer- 
den; denn  die,  durch  die  Bestimmung  der  Patente  und 
die  fortwährende  Circulation  des  Papiergeldes  gefähr- 
dete Sicherheit  des  Vermögens  ist  noch  nicht  herge- 
stellt, ja  es  besteht  noch  selbst  die  Verlegenheit  der 
Pächter,  welche  aus  dem  Widerspruch  der  Patente  mit 
den  Gesetzen,  nach  welchen  Recht  zu  sprechen  sie 
durch  feierliche  Eide  verpflichtet  sind,  und  dennoch  bei 
ihren  Urlheilen  der  Stimme  des  Gewissens  nicht  folgen 
dürfen,  entstanden  ist. 

Eingedenk  daher  der  huldreichen ,  während  des 
letzten  Reichstages  am  14.  August  1827  erlassenen  Re- 
solution, worin  Ew.  Majestät  uns  Hoffnung  zu  machen 
geruhten,  dass  der  Gegenstand  der  Correlationen  unter 
den  Privaten  im  gegenwärtigen  Reichstage  mit  glückli- 
cherem Erfolg  verhandelt  werden  könne,  flehen  wir  zu 
Ew.  Majestät  mit  erneuerten  und  dringenden  Bitten, 
dass  Allerhöchstdieselben  die  durch  uns  im  vorerwähn- 
ten Reichstag  am  5.  Juni  1827  vorgetragenen  Artikel- 
projecte  Sich  allergnädigst  referiren  zu  lassen,  demje- 
nigen, welches  wir  sowohl  den  Wünschen  des  getreuen 
Volkes   entsprechend,   als   auch  der  Billigkeit  und  Ge- 
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reciitigkeit  angemessen  erachten,  die  k.  Sanction  zu  er- 
theilen  und  auf  diese  Art,  nach  Entfernung  der  bis  jetzt 
zurückgebliebenen  Folgen  trauriger  Ereignisse ,  unsern 
Gemüthern  den  Grund  zu  fernem  Besorgnissen  abzu- 
nehmen geruhen.  —     Im  übrigen  etc. 

(73.)  Dass  unser  Gerichtsgang  im  höchsten  Grad  lang- 
sam und  verwirrt  ist,  und  dass  wir  hinsichtlich  der  Rechts- 
pßege  allen  Übrigeji  europäischen  Nationen  bei  weitem  nach- 
stehen, ist  eine  eben  so  unbestrittene,  als  traurige  Wahr- 
heit. Den  langsamen  Gerichtsgang  aber  damit  entscluddigen 
ivollen,  dass  bei  der  Leichtigkeit ,  womit  bei  uns  Processi 
begonnen  iverden ,  dem  Geklagten  Zeit  zur  Vertheidigung 
gegönnt  sein  müsse,  ist  nicht  viel  anders,  als  die  Vorsicht 
einer  Obrigkeit,  welche  unter  die  Einwohner  eiser?ie  Pan- 
zerhemden  vertheilen  lässt ,  um  sie  gegen  die  stündlich  vor- 
fallenden Stiletaden  sicher  zu  stellen,  statt  darauf  bedacht 
zu  sein  ,  ähnliche  IMordthaten  zu  verhindern.  Es  versteht 
sich  wohl  von  selbst ,  dass  wir  hier  weder  den  jetzigen  Zu- 
stand der  Gerichtspflege,  noch  die  Vorschläge  zu  dessen 
Verbesserung  umständlich  anführen  können,  da  dieses  theils 
den  Umkreis  dieses  Werkes  überschritte,  theils  aber  nicht 
leicht  den  Kräften  eines  Einzelnen  angemessen  wäre  und 
nur  von  den  vereinten  umsichtigen  Berathungen  der  Reprä- 
sentanten zu  erwarten  ist.  TFas  wir  hierüber  in  den  Ope- 
raten  finden,  würde,  pünktlich  ausgeführt,  dennoch  unsern 
Gerichtsgang  zu  dem  Verwickeltesten  und  langwierigsten  in 
der  ganzen  bekannten  'Welt  machen,  da  wir  ,  mit  nicht  ge- 
ringem Erstaunen ,  alle  die ,  den  Übrigen  gebildeten  Nationen 
kaum  den  Namen  nach  bekannten  juridischen  Hilfs  -  oder 
eigentlich  Verzögerungsmiitel  und  nebst  ihnen  die  so  langen 
alten  Gerichtsferien  beibehalten,  ja  sogar  —  mirabile  dictu  — 
die  Befürchtung  geäussert  finden  ,  dass  ,  wenn  einige  Richter 
in  den  Comitaten  beständig  zusammejisässen ,  um  Gerechtig- 
keit zu  spenden,  sie  leicht  lange  Weile  haben  könnten.  Doch 
hierüber  an  seinem  Orte.  Genug,  von  dem  Gange  unseres 
Gerichtswesens  kann  sich  der  Fremde  auch  nicht  die  entfern- 
teste Idee  machen.  Und  dennoch  giebt  es  bei  uns  so  viele, 
übrigens  sehr  verdienstvolle  Männer  ,  ivelche  glauben, 
unserer  Freiheit  ivürde  ein  Abbruch  gethan  3  wenn  wir  nicht 
ferner  den  Richter ,  der  zur  Execution  eines  durch  die  ge- 
setzlichen Behörden  gewiss  nicht  übereilt  gebrachten  Urtheils 
ausgesendet  ist,  mit  erhobenem  Stock  wegjagen  —  opponiren  — 
die  durch  das  höchste  Gericht,  gewöhnlich  nach  vieljährigen 
-dllegationen ,  gebrachte  Sentenz  verbieten  —  prohibiren  — 
und  wenn  es  uns  gefällig  ist,  nach  vielen  Jahren  den  näm- 
lichen  Einspruch   mit  Erlegung    einiger    Gulden,    auch  wenn 
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der  fragliche  Gegenstand  Millionen  betrügt,  neuerdings  ein- 
legen —  prohibita  cum  onere  —  oder  den  ^ddvocaten  vor 
Gericht  zurückrufen,  seine  Schritte  als  gegen  unsern  Willen 
erfolgt  erklären ,  ihn  aber  dennoch  beibehalten ,  ja  dieses 
wohl  mit  demselben  Mann  noch  wiederholen  —  revocalio 
procuratoris,  et  cum  onere  —  oder  ferner  bei  einem  durch 
ein  Mensche  null  er  abgelaufenen  Process,  nachdem  ihm  schon 
alle  jene  Mittel  dieses  Greisenalter  verschafft,  noch  den  gan-> 
zen  Rieht erspruch  durch  die  Repulsion  umzuwerfen  trach- 
ten, der  mancherlei  Befehle  nicht  zu  gedenken,  die  noch  zur 
Verzögerung  angewendet  werden  etc.  etc. ,  ivelche  kurze 
Erwähnung  unserer  vorzuglichsten  Rechtsmittel  wir  nicht 
weiter  fortsetzen  wollen,  weil  der  Fremde  wohl  schon  längst 
sein:  ohe!  jam  satis  est^  gerufen  haben  mag.  Wir  wollen 
jedoch  auf  seine  höchst  wahrscheinliche  Frage  :  Wie  es  denn 
gekommen  sei,  dass  ein  so  kriegerisches  Volk,  ivelches  fast 
bis  zur  neuesten  Zeit  in  unterbrochenen  Kämpfen  begriffen 
war,  zu  dieser  höchst  verwickelten  Gerichtsordnung  gekom- 
men sei  ?  —  antworten :  Eben  dieser  kriegerische  Zustand 
ist  der  Schlüssel  zum  Rälhsel.  Unsere  früheste  Gerichts- 
pßege  war  riicht  viel  besser,  als  ein  gemildertes ,  einiger- 
massen  systematisches  Faust  recht,  wo  die  wenigen,  im  Lande 
herumziehenden  Richter  wohl  oft  eine  mehr  als  symbolische 
Opposition  mögen  erfahren  haben.  Da  zogen  nun  unsere 
Könige  aus  dem  Hause  jinjou ,  und  später  Mathias  Conti- 
nus, die  Docioren  der  damals  blühenden  wälschen  Rechts- 
gelehrsamkeit —  einer  missverstandenen  -Anwendung  des 
alten  römischen  Rechts  —  ins  Reich.  Diese  Ehrenmänner 
waren  nun  bemüht,  unsere  scj'thischen  Gebräuche,  von  wel- 
chen das  freie  Volk  nicht  abgehen  wollte  ,  mit  der  spitzfin- 
digen Rechtsgelahrtheil  jener  Zeit  zu  verschmelzen,  wobei  es 
der  Nation  nicht  viel  anders  erging,  als  dem  ehrlichen  Land- 
mann, der  sich  wegen  Heilung  eines  unbedeutenden  Uebels 
durch  einen  Quacksalber  das  gesunde  Blut  verderben  lässt. 
Immer  mehr  und  mehr  wurde  die  Unzulänglichkeit  dieser 
Gerichtspfiege  fühlbar,  bis  endlich  unter  König  Uladislaus  II. 
Stephan  Verböczy,  ein  Mann  von  seltenen  Kenntnissen,  den 
Auftrag  erhielt,  ein  System  der  ungarischen  Gerichtsordnung 
und  selbst  des  Staatsrechtes  zu  verfassen.  Wenn  nun  schon 
dieser  Mann  die  hierzu  nöthigen  Geistesfähigkeiten  besass, 
so  waren  doch  die  Eigenschaften  seines  Charakters  von  der 
^irt ,  dass  die  Ursache  unserer  so  zahllosen  juridischen 
Spitzfindigkeiten  grösslentheils  hierin  zu  suchen  ist.  Ein 
schlechter  Staatsbürger  und  meuterischer  Unierthan,  der  mit 
nicht  gemeiner  Frechheit  seinen  König  vor  den  Reichstag  von 
Hatvan    beschied,    legte    er    den   Grund  zum  Verderben  des 


Vaterlandes,  zur  Schlacht  von  Mohacs  Von  ihm  sagt  un- 
ser Klassischer  Historiograph,  Nicolaus  Istvänjy,  beinahe  sein 
Zeitgenosse  —  V.  starb  1542,  geb.  1522."—  „Stephanus 
Verbbczius  ac  Michael  Zobius ,  ambo  factiosi  ac  lifigua  et 
moribus,  fideque  venales  et  itnmodici  ;  quibus  cum  iumultus 
et  res  novae  placereni  etc.  —  Rex  hominis  ambitiosi  in- 
constantiam perßdiae  coniwutam  detestatus,  etc.  —  postremo 
turbator  pacis  et  tranquillitatis  foedaverat"  etc.  —  und  end- 
lich von  seinem  Tode:  „Verbbczius  quoque  jam  exaetae  aeta- 
tis  senex,  juri  dieundo  simul  et  vitae ,  quam  perpetuis 
factionibus  et  alendis  fovendisque  partium  studiis  exercuerai, 
jinem  imposuit,  —  expiatisque  chrisiiano  ritu  criminibus, 
cuius  per  omnem  vitam  tenacissimus  fuit,  peeuniaque  haud 
coTitemnenda  in  usus  calamitosorum  hominum,  et  reßeienda 
templa  testamenio  legata,  Budae  mortuus  est;  multis  et 
jnagnis,  dum  superstes  fuit,  lachrymis  et  gemitu,  patriae  ca- 
lamilatem  ac  diram  serviiutem  deplorans,  in  quam  illa,  ipso 
auciore  ineidisse,  iure  meritoque  dici  posse  videtur  etc.  etc. 
Dieser  Mann  nun ,  welchem  wir  einerseits  wegen  der 
Haren  Aufstellung  unseres  öffentlichen  Staatsrechtes  viele 
Verbindlichkeit  haben ,  stellte  dagegen  im  Gerichtsgange  ein 
seinem  Charakter  nicht  unähnliches  Gewebe  auf ,  dessen* 
Mangel  zu  durchsehen  die  damaligen  Zeiten  viel  zu  ßnster 
waren,  und  ivelches  seiner  Habsucht  und  anderweitigen  Ab- 
sichten so  dienlich  ivar,  dass  ivir  auf  diese  Periode  so  ganz 
die  JTorte  des  geistreichen  Jean  Paul  Pachter  amvendbar 
finden :  Da  endlich  warfen  die  nützlichen  Leute ,  die  weni  - 
ger  von  eigner  als  fremder  Dummheit  leben  und,  wie  Geier 
und  Raben,  die  Augen  ihrer  Ctienten  zum  Vorschmack  der 
übrigen  Mahlzeit  aushacken,  römischen  Actenstaub  denen 
ins  Gesichtj  deren  Taschen  sie  mit  den  dürren  Händen  der 
Gesetze  ausleeren  ivolllen  ,  gleich  dem  Beutelschneider,  der, 
während  seine  ivächsernen  Hände  beteten,  mit  semen  natür- 
lichen unter  dem  Mantel  Beutel  einerntete ;  —  und  verbrei- 
teten durch  Verschwendung  ihrer  Dinte,  wie  der  Dintenßsch 
durch  Auslassung  einer  schivarzen  Feuchtigkeit,  eine  Dun- 
kelheit um  sich ,  in  welcher  sie  ihren  Raub  berückten,  oder 
ihren  Räubern  entgingen.   — 

Kurz  darauf  kam  Ungarn  an  das  Haus  Oesterreich, 
seit  welcher  Zeit  das  Vaterland  ununterbrochen  den  Geissein 
des  Krieges  von  Aussen,  den  innern  Factionen,  der  Räube- 
reien der  zu  ihrem  Schutze  gesandten  Kriegsknechte  und  den 
Angriffen  deutscher  Räthe  ausgesetzt  war;  wie  dieses  un- 
sere Gesetzbücher  erweisen,  die  eine  ununterbrochene  Reihe 
von  Klagen  hierüber  ausmachen.  Die  Erfahrungen  der  letz- 
ten 50  Jahre    endlich  Hessen ,  bis  zur  ganz  letzten  Zeit,  wo 
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hierin  eine  Aenderung  eingetreten  ist,  den  Ungar  an  dem 
Alten,  wenn  er  es  auch  für  unzulänglich  erkannte,  mit  der 
krampfhaften  Anstrengung  eines  Ertrinkenden  halten.  — 
Diese  wenigen  Worte  mögen  hinreichen ,  den  aufgeklarten 
Fremden  über  den  Grund  des  jetzigen  Uebelstandes  in  Ge- 
richtssachen einigermassen  aufzuklaren,  bis  ein  vielleicht  bald 
hervortretendes  Werk  hierüber  nooh  mehr  Licht  ert  heilen 
dürfte- 

Und  nun,  obgleich  ivir  uns  in  diesen  Gegenstand  nicht 
ganz  ausführlich  einlassen  können,  da  er  allein  Bände  fül- 
len müssle,  wollen  wir  doch  einige  besondere  Unzulänglich- 
keiten unseres  Gerichtsganges  kurz  berühren.  —  Eine 
Gattung  von  Processen  trägt  besonders  dazu  bei,  die  königl. 
Tafel  von  der  Aburtheilung  so  vieler  unumgänglich  noth- 
wejidigen  Piechtsfälle  abzuhalten :  es  sind  die  Umsiossungen 
der  Verkaufsbriefe  —  lnvalidaliones  Fassionum  —  von 
welchen  wir  hier  Mos  jene  ex  praejudicio  etwas  genauer 
untersuchen  wollen.  —  Wie  in  allen  Aristokratien,  musste 
auch  bei  uns  die  Gesetzgebung  besorgt  sein,  den  Adel  vor 
Verarmung  und  daher  vor  Verschwendung  Einzelner  sicher 
zu  stellen.  Demzufolge  wurde  durch  Gesetze  bestimmt :  dass 
die  Familiengüter  nur  in  einigen  gesetzlich  bestimmten  Fällen 
und  da,  wo  aus  dem  Verkauf  der  Familie  Nutzen  erwüch- 
se ,  verkauft  werden  dürfen.  In  dieser  Lage  der  Dinge 
sollte  ?nan  glauben,  dass  derjenige,  welcher  ein  ähnliches 
Gut  hintanzugeben  willens  und  gezwungen  ist ,  fr  ü  h  e  r  die 
gesetzliche  Notwendigkeit  zu  erweisen  habe;  allein  mit 
nichten ,  denn  er  kann  das  Gut  ohne  Weiteres  hiniangeben 
und  der  Familie  bleibt  dann  nur  das  traurige  PiecJit ,  nach 
dem  Tod  des  Verkäufers  einen  langen  Process  zu  beginnen 
und  nach  Verlauf  desselben  den  Kauf  Schilling  bis  zum  letz- 
ten Heller  zu  erlegen.  Wahrlich,  eine  allerliebste  Provision 
zur  Erhaltung  der  Familien,  welche  auch  ihrer  Folgen  nicht 
entbehrte ,  da  die  Enkel  unserer  ersten  Grundbesitzer  und 
ausgezeichneten  Helden  zum  Theil  hinter  dem  durch  ihr  ein- 
ziges Paar  Ochsen  gezogenen  Pfiug  einhergehen ,  auch  oft 
mehre  solcher  Familien  in  einer  Flutte  zusammenwohnen. 
Doch  die  Verfechter  dieser  Provision  meinen ,  es  wäre  mit 
der  persönlichen  Freiheit  des  Edelmannes  nicht  vereinbar, 
dass  er  die  Gründe  des  Verkaufes  vorhinein  angebe ;  und 
so  schützt  denn  andererseits  das  Gesetz  eben  jene  Zügello- 
sigkeit  des  Verschwenders,  gegen  welche  es  eigentlich  ge- 
bracht wurde.  Doch  wir  wollen  hier,  um  die  Sache  an- 
schaulicher zu  machen,  einen  der  bei  uns  täglich  vorkom- 
menden Fälle  etwas  umständlicher  anführen  und  die  Art, 
ivie  sich  wisere  Verschwender  ihrer  Familiengüter  zu  entle- 
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digen  pflegen,  hier  ausführlicher  erzählen;  denn  von  den 
Verkäufen  guter  Wirthe ,  oder  jenen  aus  Noth  und  gesetz- 
lichem. Grund,  darf  um  so  weniger  die  Rede  sein,  als  das 
Gesetz  nur  gegen  Verschwender  gebracht  ist.  —  N.  wünscht 
sein  avitisches,  seit  vielen  Jahrhunderten  durch  seine  Familie 
in  Folge  kbnigl.  Schenkung  besessenes  Gut  zu  verkaufen; 
denn  er  hat  seit  einiger  Zeit  unglücklich  gespielt,  andere  Un- 
terhaltungen haben  ihm  auch  namhafte  Summen  gekostet  und 
endlich  wünschte  er  sein  vor  einigen  Jahren  gegebenes  Ver- 
sprechen zu  erfüllen,  und  einige  Freunde,  mit  welchen  er 
bereits  ein  anderes  mütterliches  Gut  durchgebracht  hatte, 
zu  besuchen.  Man  muss  Wort  halten.  —  Das  Gut  wird 
daher  ausgeboten  ,  und  da  es  eine  sehr  gute  Lage  hat ,  ist 
der  Käufer  bald  gefunden.  Man  kommt  in  einem  Preis  von 
100,000  Fl.  C.  M.  überein.  allein  nun  erhebt  erst  der 
Käufer  seine  Bedenklichkeiten:  „welche  Gründe  wird  man 
im  Kaufbrief  anführen?"  Hierüber  bricht  sich  nun  der 
Verkäufer  nicht  viel  den  Kopf,  sondern  ertheilt  hierüber 
seinem  Fiskalen  den  uiuftrag ,  welcher  auch  den  Käufer 
vollkommen  überredet ,  dass  sein  Principal  dieses  Gut  aus 
sehr  heilsamen  Gründen  verkaufe.  Noch  sind  vom  verstor- 
benen Vater,  ja  sogar  vom  Grossvater,  Schulden  da,  die 
jetzt  wegen  bedrängter  Lage  der  Gläubiger  sehr  vortheilhaft 
getilgt  werden  können;  mit  der  Hälfte  des  Kaufschillings 
werde  man  ein  grossmütterliches ,  vor  100  JaJiren  versetztes 
Gut  auslösen ,  welches  dem  jetzt  eben  verkauften  in  nichts 
nachstehe;  mit  dem  Rest  werden  in  den  übrigen  Gütern 
Wirtschaftsgebäude  aufgeführt,  und  selbe  dadurch  namhaft 
verbessert ;  endlich  wolle  sich  der  Käufer  auch  herbeilassen, 
im  Kaufbrief  anzusetzen,  dass  der  Käufer  ihm  und  seinem 
Hause  wichtige  Diensie  geleistet,  wodurch  denn  die  Fassion, 
pro  fidelibus  servitiis,  viel  mehr  Kraft  verlangt.  Der 
Käufer  lässt  sichs  gefallen  ;  nur  meint  er ,  dass ,  indem  die 
Familie  des  Verkäufers  gerichtlich  ermahnt  —  prämonirt 
—  werden  müsse,  und  in  der  festbestimmten  Zeit  den  Kauf- 
schilling erlegen  und  ihm  das  Gut  abnehmen  könne,  müsse 
er,  da  er  dem  Verkäufer  unter  heutigem  40,000  Fl.  baar 
erlege,  den  Rest  aber  bis  zu  der  in  drei  Monaten  zu  er- 
folgenden Uebernahme  des  Gutes  bereit  halten  müsse,  für 
diese  seine  Opfer  und  Ungemächlichkeiten  auch  bil/igerweise 
einen  Ersatz  ansprechen  können,  folglich  der  Kaufschilling 
vrn  zehntausend  Gulden  höher  geschrieben  werden ,  welche 
am  Ende  doch  nur  der  Vetter  zu  bezahlen  hätte.  Dieses 
lässt  sich  nun  wieder  der  Verkäufer  gefallen  und  man 
schreitet  ans  Werk.  Der  Verkaufsbrief  beginnt  mit  den 
Worten:     „dass   der    Verkäufer   die   Lasten   aller   Jener, 
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welche  die  Sache  gegenwärtig  angeht,  oder  f ü  r  die  Zu- 
kunft je  angehen  durfte,  auf  sich  nehme"'  —  eine  Be- 
hauptung, die  nebst  dem,  dass  sie  reiner  Unsinii  ist,  in 
dem  wenigen  Vernünftigen,  welches  man  herausbringen 
könnte,  sich  auf  eine  Luge  gründet,  wie  das  gleich  später 
gezeigt  wird.  Nach  diesem  schönen  Einsang  folgt  dann  das 
noch  schönere  Gewebe  von  Lügen ,  auf  welches  ein  öffentli- 
ches Staatssiegel  gedrückt  und  wenn  es  die  Parteien  eben  so 
wollen,  sogar  des  Königs  geheiligter  Name  unterfertigt  wird. 
Der  Käufer  übernimmt  die  Herrschaft  und  ist  gutsr  Din- 
ge, denn  die  ganze  Welt,  welcher  er  seine  Fassion  vorliest, 
versichert  ihn,  ,.dass  sie  selbst  durch  den  Teufel  nicht  könne 
umgestossen  iverden."  In  dieser  Lage  der  Dinge  vergehen 
30  Jahre  ;  der  Käufer  ist  längst  verstorben  und  seine  Erben 
betrachten  das  Gut  als  ein  wahres  Eigenthum.  Nun  aber 
erscheint  die  Evocaiion  des  Erben  des  Verkäufers ;  die  Be- 
sitzer werden  vor  die  k.  Tafel  geladen,  wo  denn  der  schöne 
Kampf  beginnt,  worin,  nachdem,  der  Sohn  erwiesen,  dass 
der  Papa  weder  einen  Kreuzer  avitische  Schulden  gezahlt, 
noch  je  ein  versetztes  Gut  ausgelöst,  die  übrigen  Güter  nur 
ausgesaugt,  der  Käufer  aber  auch  nie  die  geringsten  Dien- 
ste der  Familie  geleistet  hübe,  das  Gut,  ungeachtet  der  Va- 
ter auch  die  J^asten  des  Klägers  auf  sich  genommen,  ihm 
zwar  zugesprochen  wird,  die  Besitzer  aber  andererseits  sich 
so  tapfer  wehren,  dass  selbst  der  Sohn  des  Klägers  schon 
weit  im  yilter  vorgerückt  ist,  bevor  man  in  den  Besitz  gelangt, 
wobei  aber  der  Gewinnende  sehr  geringen  Voriheil  hat ,  in- 
dem er  nach  einem  vierzigjährigen  kostspieligen  Proccss 
110,000  Fl.  für  ein  Gut  bezahlen  rnuss ,  welches  die  Be- 
sitzer in  den  letzten  15  Jahren,  als  ein  ohnehin  bereits  ver- 
lornes Eigenthum ,  auf  das  Fürchterlichste  ausgesaugt  und 
verdorben  hatten.  U?id  so  sind  nun  zwei  Familien  gewöhn- 
lich gleich  stark  beschädigt,  während  der  mit  den  Lasten 
der  ganzen  Welt  beladenc  Verkäufer  längst  vermodert  und 
seine  einst  so  berühmte  mächtige  Familie  in  sehr  enge 
Schranken  versetzt  ist.  —  Und  Fälle  dieser  ^Lrt  trafen 
sich  täglich  zu,  und  ivir  überlassen  es  dem  Urtheil  des  Le- 
sers, wie  viel  hiedurch  die  Sicherheit  des  Besitzes,  die  Ju- 
stizpflege ,  die  Staat  so  conomie ,  die  urislocratischen  Institu- 
tionen und  die  Moralität  gewinnen ;  und  das  blos  darum, 
weil  man  in  den  Zweck  des  Gesetzes  nicht  eingedrungen 
und  nicht  bestimmt  hat,  dass  z.  B.  avitische  männliche  Gü- 
ter nur  dann  können  mittels  Perennalfassion  auf  ewige  Zei- 
ten verkauft  werden,  wenn  der  Kauf  er  die  gesetzliche  jSoth- 
wendigkeit  oder  Nützlichkeit  des  Verkaufes  vorhinein 
erwiesen  hat,  welches  er  auch  leichter   thun  kann,    als   seine 
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Erben  nach  einigen  Menschenaltern  das  Gegentheil  zu  er- 
weisen haben.  In  allen  übrigen  Füllen  sollte  nur  Versatz 
statt  finden  können ,  der  dann  aber  auch  ohne  weiteres  und 
nicht  wie  jetzt ,  nach  langem  Process  und  vielen  Neckereien 
an  die  Eigenthihner  zurückfallen  müsste.  Was  man  gegen 
dieses  hinsichtlich  des  Rechtes  der  heiligen  Krone,  der  Fis- 
calitäten  und  der  Verleihung  derselben  einwenden  konnte, 
Hesse  sic?i  sehr  leicht  beantworten,  und  hierin  könnten  seiner 
Zeit  Provisionen  gemacht  iverden,  bei  welchen  sich  der  Staat 
im  Allgemeinen,  der  k.  Fiscus  und  die  Private  viel  vorteil- 
hafter befänden,  als  in  der  jetzigen  Lage  der  Dinge.  Indem 
wie  dieses  noch,  bevor  diese  Frage  im  Reichstag  vorzukom- 
men hat,  systematisch  zu  behandeln  gedenken,  enthalten  wir 
uns  für  jetzt  aller  weitem  Auseinandersetzungen  und  wollen 
nur  noch  kürzlich  etwas  über  unsere  Geldstrafen  und  Ge- 
richtskosten sagen.  —  Einige  Gegenstände  hierin  sind  so 
offenbar  ungerecht ,  dass  sie  durch  keine  Umstände  zu  ent- 
schuldigen sind  und  in  England  und  Russland  und  der 
Türkei  und  sogar  unter  den  Kaffern  eine  unbestreitbare  Un- 
gerechtigkeit bleiben  müssten,  die  nicht  nur  durch  eine 
800jährige  Constitution ,  sondern  nicht  einmal  durch  die 
Jl 000jährige  der  Chinesen  zu  heiligen  sind.  Unter  diesen 
nimmt  die  Gleichförmigkeit  der  Geldstrafen  den  ersten  Platz 
ein.  Die  Strafe  der  Eigenmächtigkeit  —  Violentia  —  sind 
200  Fl. ;  der  Thäter  mag  nun  ein  Mann  von  Millionen, 
oder  ein  armer  Edelmann  sein,  dessen  ganzes  jährliches  Ein- 
kommen 200  Fl.  beträgt.  Ist  da  auch  nur  ein  Schatten  von 
Rilligkeit?  Durch  das  nämliche  Vergehen  wird  der  Arme 
zu  Grunde  gerichtet ,  welches  sich  der  Reiche ,  so  oft  es 
ihm  beliebt,  erhiuben  kann :  denn  hundert  Eigenmächtigkeiten 
kosten  ihm  ja  nur  20,000  Fl. ,  die  Mancher  schon  für 
Souper  gezahlt  hat.  Wenn  man  nun  bedenkt ,  dass  ohnehin 
der  Mächtige ,  Reiche  eher  zu  Gewaltsir  eichen  geneigt  ist, 
als  der  Arme ,  so  sehen  wir  auch  hier ,  wie  überall ,  nur 
den  Letztern  zu  Roden  gedrückt.  Wie  ganz  anders  ginge 
es,  wenn  man  einen  Theil  der  reinen  Einkünfte  als  Strafe 
für  ähnliche  Vergehen  bestimmte;  obwohl  auch  hier  noch 
der  Reiche  ungleich  besser  daran  wäre ,  als  der  Arme ; 
denn  gesetzt,  es  wäre  der  zehnte  Theil  der  reinen  Ein- 
künfte als  Straf  e  bestimmt,  so  blieben  demjenigen,  der  10,000 
Fl.  zu  verzehren  hat ,  dennoch  neue ,  während  der  Arme, 
welcher  mit  Mühe  auslangt,  den  zehnten  Theil  seiner  Ein- 
künfte so  schwer  vermissie.  Man  ist  so  verlegen  um  einen 
Reichsfond ;  hier  wäre  eine  ergiebige  Quelle ,  wobei  der 
Staat  noch  als  heilsamer  Arzt  erschiene,  indem  er  dem 
blutreichen   Patienten ,    der    im     Uebermaass    seiner    Kräfte 
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hindere  beschädigt,  einen  heilsamen  slderlass  angedeihen 
Hesse.  —  Ein  Sehnliches  findet  bei  uns  auch  statt  mit  den 
Processkosten,  wo  man,  wenn  man  die  Tabelle  liest,  in  wel- 
cher sie  bestimmt  sind ,  sich  kaum  zu  erklären  weiss,  was 
man  hier  für  einen  Grundsatz  mag  angenommen  haben  ; 
denn  die  Processkosten  werden  nicht  durch  die  grossere  oder 
kleinere  Sclvld  des  Klägers  oder  Beklagten  bestimmt,  nicht 
durch  die  heirachtung ,  in  wie  weit  einer  oder  der  andere 
blos  aus  Neckerei  den  Process  herbeigeführt  und  die  Pachter 
durch  Chikanen  von  der  Aburtheilung  nothwendiger  Pro- 
cesse  abhält,  sondern  es  fragt  sich  nur  darum,  was  der 
Process  für  einen  Namen  habe.  So  könnte  ein  reicher  Mann 
den  Armen  durch  derlei  Processe  gar  leicht  ganz  zu  Grund 
Hebten.  Eben  so  geht  es  mit  den  Appellaten,  ivo  z.  B.  in 
Schuldprocessen  nicht  der  Richter  erster  Instanz  zu  ent- 
scheiden hat,  ob  der  Process  wegen  wichtiger,  schiver  zu 
entscheidender  Fi-ageTi ,  wo  sich  oft  das  Gericht  in  fast 
gleiche  Hälften  theilt ,  die  Appellation  vor  der  Exemtion 
statt  zu  finden  habe?  sondern  dieses  hängt  einzig  von  der 
Grösse  der  Summe  ab.  So  ivird  z.  B.  in  einem  Process, 
wo  über  eine  Schuld  von  11,900  Fl.  die  verwickelte  st  en 
Fragen  statt  finden ,  wo  die  Richter  vom  Wucher  beinahe 
überzeugt  sind,  auch  vorhinein  bestimmen  können,  dass  die 
Sentenz  bei  der  Septemviraltafel  wenigstens  aus  Billigkeit 
werde  abgeändert  werden,  gleich  das  Urtheil  erster  Instanz 
in  Execution  genommen,  während  bei  einem,  auf  die  red- 
lichste Weise  angelegten  Capital  von  12,000  Fl.  ,  wo  auch 
nicht  die  mindeste  Einwendung  zu  machen  ist,  der  Process 
vor  der  Execution  noch  durch  die  k.  Curie  zu  gehen  hat, 
wodurch  so  manche  Familie,  die  sich  während  der  Zeit  mit 
erborgten,  oft  JFuchergeldern  ihre  Existenz  fristen  muss,  in 
Noth  und  Elend  verfällt,  da  auch  in  diesen  so  klaren  Fäl- 
len keine  Zinsen  von  Zinsen  laufen  und  sogar  hier,  unglaub- 
licher Weise,  nach  vollkommener  Verurlheilung  in  allen  Ge- 
richtshöfen, noch  bei  der  Execution  die  Opposition  ange- 
wendet  werden  kann,  wodurch,  besonders  wenn  ein  Reichs- 
tag, oder  wohl  gar  Insurrection  dazwischen  kömmt,  der  Ver- 
urlheilte  mit  einem  Opfer  von  200  Fl.  oft  100  Tausende 
noch  mehre  Jahre  bei  Händen  behalten  kann.  —  So 
sehr  es  uns  Mühe  kostet,  von  diesem  Gegenstand,  der  den 
Sprecher  so  gern  weiter  verlockt,  abzugehen,  so  werden  wir 
doch  durch  zu  viele  Rücksichten  dazu  gemahnt.  Weswegen 
tvir  auch  abbrechen  und  nur  noch  den  Wunsch  uns  erlau- 
ben :  dass  beim  operaten  Reichstag  die  Stände  besonders 
bei  diesem  Gegenstand  sich  nicht  zu  sehr  an  den  todten 
Buchstaben  wirklich  finsterer  Zeiten  binden  und  hierin,  mehr 
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als  bei  irgend  einer  andern  Frage,  das  Beispiel  anderer 
Völker,  die  uns  hierin  so  iveit  vorgeeilt  sind  und  deren  Ge- 
richtspflege sich  mit  der  Billigkeit  auf  das  Möglichste  ver- 
einbort, befolgen  mögen. 

(74.)  Wer  die  bereits  durch  die  Reichsstände  angeführ- 
ten Grunde  beherzigt,  welche  die  Abhaltung  der  Reichstage 
zu  Pesth  dringend  verlangen,  wer  die  Charte  von  Ungarn 
betrachtet,  und  sich  dessen  erinnern  will,  ivas  ivir  i?i  der 
Anmerk.  12  hierüber  sagten,  wird  an  der  Billigkeit  dieses 
Wunsches  nicht  zweifeln.  Zu  allen  diesen  Gründen  kommt 
noch  einer,  den,  obgleich  hier  nicht  ausgesprochen,  jeder 
Ungar  als  nothw endig  betrachten  muss :  Es  ist  die  Concen- 
tration  und  die  hieraus  zu  erfolgende  Bedeutenheil  unserer 
Hauptstadt.  Gegenwärtig  ist  Pesth ,  mit  Ausnahme  der  vier 
Jahrmärkte,  die  ein  vorübergehendes  Zusammenströmen  her- 
vorbringen, so  ganz  im  Missverhältniss  zum  Umfang  unse- 
res Reiohes ,  dass  kein  Land  in  Europa  eine  verhältniss- 
mässig  kleinere,  unbedeutendere  Hauptstadt  hat,  als  Ungarn ; 
selbst  Brunn  ist  im  Verhältniss  zu  "Mahren  grösser.  Paläste 
sind  hier  so  wenig  zu  sehen ,  dass  man  das  La?id  eher  für 
eine  Republik,  als  für  eine  arisiocratische  Monarchie  halten 
sollte  :  in  einer  einzigen  Strasse  von  Prag  sieht  man  mehr 
Paläste,  als  in  Pesth  und  Ofen  zusammengenommen.  Die 
ungarischen  Grossen  halten  sich  meist  zu  Wien  auf,  jene 
ausgenommen ,  die  in  Folge  ihrer  Aemier  im  Reiche  wohnen 
müssen,  obwohl  die  böhmischen  Grossen  eher  zu  entschuldi- 
gen ivären,  wenn  sie  mehr  zu  Wien,  als  zu  Prag  wohnten, 
da  dieses  eigentlich  ihre  Haupt  -  und  Residenzstadt  ist, 
während  wir  zu  jener  Residenz,  von  welcher  wir,  gleich  den 
übrigen  Ausländern,  durch  die  beschwerlichsten  Mauthen  ab- 
gesondert sind,  in  keinem  nähern  Verhältniss  stehen }  als 
allenfalls  der  Hanoveraner  zu  London ,  ja  wohl  in  einer 
geringeren,  da  der  König  von  England  in  Hanover  nicht 
residiren  darf ,  unser  König  aber  laut  Gesetzen  ivenigstens 
einen  Theil  des  Jahres  in  Ungarn  wohnen  sollte.  Dennoch 
hat  fast  jede  grössere  Magnat enfamilie  einen  oder  wohl 
mehre  Paläste  zu  Wien,  während  sie ,  wenn  sie  eben  durch 
Geschäfte  nach  Pesth  geführt  werden ,  in  Gasthäusern  ab- 
steigen und  die  kurze  Zeit,  die  sie  in  der  heimischen  Haupt- 
stadt verleben  müssen,  nur  gleichsam  im  Schlafrock  zubrin- 
gen;  sehr  ivenige  ausgenommen.  Wie  nothw  endig  eine  be- 
deutende grosse  Hauptstadt  jedem,  besonders  constitutionelle?i 
Volke  sei,  auseinanderzusetzen,  wäre  höchst  überflüssig ,  da 
hierüber  nur  eine  Meinung  herrscht.  Dieses  hat  auch  die 
Gesellschaft  unserer  Patrioten ,  auf  die  wir  mit  so  vollem 
Rechte  stolz  sind,  bewogen,  durch  verschiedene,  bisher  gross- 
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ientheils  mit  Erfolgen  gekrönte,  gemeinnützige  Unternehmun- 
gen, eine  grössere  Concentraiion  zu  erzielen. 

Bis  jetzt  zählt  man  besonders  vier  Unternehmungen, 
geeignet,  die  Wichtigkeit  unserer  Hauptstadt  zu  vermehren, 
nämlich,  die  ungarische  gelehrte  Gesellschaft,  die  ihrer 
Vollendung  nahe  Ludovicaea,  das  Casino  und  endlich  das 
Wettrennen.  Die  zwei  erstem  sind  noch  gegenwärtig  nicht 
in  ihrer  vollen  Wirksamkeit ,  allein  ihre  Wichtigkeit  wird 
sich  von  Tag  zu  Tag  mehren  und  der  Einßuss  derselben 
nebst  Concentraiion  auch  unmittelbar  auf  die  Staatsverwal- 
tung mächtig  eimvirken.  Ueber  die  Zweckmässigkeit  -und 
vorzugliche  Einrichtung  des  Casino  ist  im  In  -  und  aus- 
lände nur  eine  Stimme  und  die  Gründer  desselben  haben 
hier  abermals  einen  Beweis  aufgestellt ,  wie  erfolgreich  sich 
fremde  Pflanzen  in  den  ungarirchen  Boden  versetzen  lassen. 
Ein  anderes  ist  es  aber  mit  dem  Wettrennen,  da  die  Stim- 
men hierüber  so  gelheilt  sind,  dass  die  Zahl  derjenigen, 
welche  diese  Unternehmung  für  eine,  durch  u4.nglom.anie  er- 
zeugte, nicht  nur  nutzlose,  sondern  sogar  schädliche  Spiele- 
rei ansehen ,  weder  gering  noch  unbedeutend  ist.  Wenn  es 
uns  erlaubt  wäre,  hierüber  unsere  Meinung  kurz  zu  sagen, 
so  müssten  wir  bekennen ,  dass ,  wenn  gleich  nicht  zur 
äussersten  Linken  dieser  Opposition  gehörend ,  ivir  ebenfalls 
das  Wettrennen  bloss  in  Hinsicht  der  Concentraiion  für 
wichtig  halten;  wozu  noch  besonders  der  Umstand  kommt, 
dass  bei  der  täglich  mehr  überhandnehmenden  Verkutsche- 
rung  vieler  unserer  Herren,  diese  edle  Passion  im  Lande 
selbst  einen  uibleiter  findet ,  wodurcJi  namhafte  Summen, 
die  sonst  zu  diesem  Zweck  ins  Ausland  wanderten ,  bei  uns 
bleiben;  den  Nutzen  aber,  den  es  bei  uns  auf  die  Pferde- 
zucht verbreiten  könnte,  halten  ivir  für  nicht  so  bedeutend. 

Doch  da  uns  der  Baum  nicht  gestaltet ,  hierüber  um- 
ständlich zu  sprechen,  wir  aber  andrerseits  ohnehin  die  bis- 
her erschienenen  Schriften  des  Gr.  Szechc'nyi,  worunter  auch 
jene  „Ueber  Pferde1-'-  sich  befindet,  in  einem  besondern 
Werke  zu  besprechen  gedenken ,  so  wollen  wir  hinsichtlich 
der  Concentraiion  nur  noch  bemerken,  dass  es  eine  der 
glücklichsten  Ideen  war ,  beim  Wettrennen  die  Frauen  ins 
umnittelbure  Interesse  zu  ziehen  und  sie  zu  Mitbeförd erin- 
nert desselben  zu  machen.  Nur  jenes  Unternehmen  wird 
vollkommen  gelingen ,  dem  die  Frauen  nicht  entgegen  sind, 
denn  ihr  Schutz  ist  der  mächtigste  auf  Erden.  Würde  die 
Weichsel  icohl  der  merkwürdigste  Strom  des  neuern  Euro- 
pas sein ,  wenn  die  polnischen  Frauen  nicht  so  ganz  Polin- 
nen wären  ?  und  ivird  Pesih  je  vollkommen  bedeutend  werden., 
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so  lernte    den    ungarischen    Damen   die   heimische  Luft   nicht 
so  gut  bekommt,  als  jene  des  Auslandes  ?  — 

(75.)  Nachdem  die  Stände  der  Magnat entafel  ihren 
En/schluss  zur  interimistischen  Rectißcation  kund  gegeben, 
drucken  sie  sich  über  Se.  k.  Hoheit  folgendermassen  aus : 

Vor  allem  wünschen  die  Stände,  Sr.  k.  k.  Hoheit 
für  die  bei  der  Leitung  dieser  so  wichtigen  Angelegen- 
heit verwandte  Mühe  ihre  dankbaren  Gefühle  darzu- 
bringen; und  damit  sie  an  ihr  Ziel  ohne  fernem  Auf- 
enthalt gelangen  können,  wünschen  sie  einstimmig,  dass 
Sr.  k.  k.  Hoheit,  Höchstweiche  in  Folge  Ihrer  gross- 
herzigen Bemühungen  zur  Beglückung  des  Vaterlandes, 
seiner  langjährigen  Erfahrungen  über  sämmtliche  Vor- 
theile  und  Beschwernisse  der  Behörden  hinsichtlich  der 
Contribntion  und  die  hieraus  erlangten,  zu  diesem  Werke 
notliAvendigen  vorzüglichen  Kenntnisse,  ihr  unbeschränk- 
tes Vertrauen  besitzen,  die  Bitte  vorgetragen  werde: 
dass  Höchsldieselben  die  einstweilige  Regulirun»  der 
Falatinalporten  in  Gemässheit  Ihrer  weisen  Einsichten 
und  Gerechtigkeilsliebe  für  den  Contribuenten,  noch  im 
Verlauf  dieses  Reichstags,  ganz  allein  vorzunehmen  ge- 
ruhen etc. 

(76.)  Das    Nuncium    enthält   ganz   die    Grundsätze    des 

nacfifolgenden  Projectes  zur  Repräsentation : 

Ew.  Majestät!  Wir  vernahmen  aus  Ew.  Majestät 
huldvoller  Resolution  über  das  dargebrachte  Subsidium 
an  Rekruten  vom  17.  Nov.  1.  J.,  dass  die  Versicherung 
unserer  unterthänigen  Bereitwilligkeit  Ew.  Majestät  lieb 
und  angenehm  gewesen;  wir  werden  alle  Mühe  anwen- 
den, dass  dasjenige,  welches  wir  mit  aufrichtigem  Be- 
streben, Ew.  Majestät  gesetzlichem  Verlangen  Genüge  zu 
leisten  dargebracht,  auch  zu  rechter  Zeit  zu  leisten. 
Da  jedoch  jene,  in  berührter  Resolution,  hinsichtlich 
der  Dienstzeit  der  Bekruten  ausgesprochene  Aeusserung, 
Avodurch  Ew.  Majestät  sich  überzeugt  erklären,  dass 
nach  rintlassung  dieser  Rekruten  mit  Ablauf  ihrer  Dienst- 
zeit,  wir  wegen  der  zur  öffentlichen  Sicherheit  nöthi- 
gen  Verstärkungen  durch  zweckmässige  Mittel  Anstalt 
treffen  werden,  auch  jenen  Sinn  enthalten  könnte,  als  ob 
für  diesen  Fall  die  Sorge  der  Complelirung  uns  obläge,  wo 
doch  der  Inhalt  unsrer  demüthigen  Repräsentation  und  des 
unterbreiteten  Gesetzartikels  deutlich  erklärt,  dass  un- 
serer unterthänigen  Gabe  dieser  Sinn  nicht  einwohne, 
so  erklären  wir,  aufgefodert  durch  jenes  Vertrauen,  wo- 
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durch  wir  für  Ew.  Majestät  mit  standhafter  Verehrung 
durchdrungen  sind^  um  allen  hierüber  aufzuwerfenden 
Fragen  -vorzubeugen,  als  Verwahrung  mit  kindlicher 
Freimüthigkeit :  dass,  obgleich  so  beseelt,  dass  wir  im 
Fall  und  im  Sinne  des  Gesetzes  willig  alle  Opfer  zur 
Verteidigung  des  Vaterlandes  zu  bringen  bereit  sind, 
wir  dennoch  hinsichtlich  der  Completirung  der  Regi- 
menter von  der  Verfügung  des  Art.  2:  §.  ö :  1807  auf 
keine  Weise  abzustehen  vermögen.  —  Ferner,  obwohl 
wir  überzeugt  sind,  dass  Ew.  Majestät  selbst  huldreichst 
wünschen,  dass  der  Verordnung  der  Art.  9:  1792  und 
1 :  1807  wegen  Verwendung  geborner  Ungarn  bei  den 
ungarischen  und  Grenzregimentern,  durch  wirklichen 
Erfolg  Genüge  geleistet  werde,  sind  wir  dennoch  über- 
zeugt, dass  dieser  Zweck  nur  dann  vollkommen  er- 
reicht werden  könne,  wenn  die  gradualen  Beförderun- 
gen blos  auf  die  ungarischen  Regimenter  beschränkt, 
abgesondert  vom  übrigen  k.  k.  Heere  circuliren.  Da 
übrigens  ohnehin  die  Gabe  unter  dieser  Bedingung  dar- 
gebracht ist,  so  bitten  wir  Ew.  Majestät  demüthig,  Sich 
von  der  Billigkeit  und  Gesetzlichkeit  dieses  gehorsam- 
sten Verlangens  zu  überzeugen ,  und  den  unterbreiteten 
Gesetzartikel  in  der  durch  uns  vorgeschlagenen  Abän- 
derung, mit  Beifügung  der  zur  Vermeidung  aller  Zwei- 
deutigkeit angebrachten  Cauteln  und  Ew.  Majestät  huld- 
voller Erklärung  hierüber,  durch  die  königliche  Sanc- 
tion  zu  bestätigen. 

(77.)  Wir  glauben  nicht,  dass  bei  dieser  ganzen  Ker- 
Handlung  je  von  der  Tapferkeit  der  Ungarn  die  Rede 
war,  oder  von  Befürchtung  einer  Concurrenz ,  auch  über- 
haupt nicht  vom  gemeinen  Mann,  wo  wohl  mitunter  ein 
mächtiger  Unterschied  bemerkt  wird;  sondern  vom  Offi- 
zier, der  bei  jeder  Nation  sich  durch  die  Gefühle  der 
Ehre  leiten  lässt,  und  wo  alle  derlei  Kergleichungen  ge- 
hässig sind.  Es  wird  hier  nur  von  der  Beeinträchtigung 
der  Landeskinder  durch  Fremde  gesprochen ;  und  wenn 
es  auch  nicht  zu  hindern  ist,  dass  vor  dem  Feind  Be- 
günstigungen erfolgen,  wobei  schnelles  Korrücken  nicht 
immer  mit  den  Kriegsbeschwerden  und  Gefahren  gleichen 
Schritt  hält,  muss  jeder  Unparteiische  bekennen,  dass  in 
Friedenszeiten  dass  aussergewöhnliche  Korrücken  Solcher 
um  so  empfindlicher  wird,  die  sich  mit  dem  Dienst  fast 
gar  nicht  beschäftigen ,  und  von  einem  Regiment  zum 
andern  transferirt ,  ihre  Zeit  grösstenteils  auf  Urlaub 
zu  bringen,   den    langweiligen,    oft   beschwerlichen  Fne- 
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densdienst  aber  durch  Jene  statt  ihrer  verrichten  lassen, 
denen  sie  Rajig  und  Gage  rauben. 

(78.)  Nur  jene  Indigenen  können  mit  Recht  Stellen 
unter  den  ungarischen  Truppen  ansprechen ,  die  im  Lande 
wohnen  und  im  vorkommenden  Falle  mit  dem  übrigen  Adel 
Subsidien  tragen;  bei  allen,  ausser  Ungarn  wohnenden, 
unbegüterten  Indigenen  ist  das  Indigenat  blos  ein  schlum- 
vierndes  Recht,  welches  nur  dann  ins  Leben  tritt,  wenn 
die  ihm  entsprechenden  Pflichten  zugleich  in  Wirksamkeit 
kommen.  Es  behaupten  daher  solche  im  Ausland  Woh- 
nende ohne  Grund,  dass  sie  Ungarn  sind,  da  bei  der 
Verleihung  des  Indigenats  deutlich  gesagt  wird:  ,,die 
Nation  hq/ft,  dass  sie  gute  Staatsbürger  sein(<  —  d.  h. 
im  Lande  wohnen  und  zum  Wohl  des  Vaterlandes  bei- 
tragen werden.  Die  es  nicht  thun,  bleiben  uns,  alles  In- 
digenats ungeachtet,  immer  nur  Fremde. 

(79.)  Wenn  auch  gegen  den  Satz:  dass  der  Dienst, 
sowohl  im  Frieden  als  vor  dem  Feinde,  bei  gemischten 
Truppen  nie  so  vollkommen  erfüllt  werde,  als  bei  homo- 
genen, —  gar  keine  Entwendung  leidet,  auch  durch  die 
Geschichte  aller  Zeiten  bestätigt  und  durch  Falle,  wie 
jener  des  Wallenstein,  bei  weitem  nicht  umgeworfen  wird: 
so  hat  doch  der  unläugbare  Uebelstand ,  wegen  der  Frem- 
den aus  den  Erbstaaten  unter  unsern  Truppen,  darin 
einiger/nassen  eine  Entschuldigung ,  dass  sämmtliche  k.  k. 
Armee  einem  und  demselben  Herrn  dient  und  endlich 
hierin  eine  Reciprocitat  statt  habe.  —  Was  soll  man  aber 
zu  jenen  Ausländern  unter  unsern  Truppen  sagen,  die 
aus  einem  Vaterland  stammen,  wo  keinem  Fremden  der 
Zutritt  zur  Armee  gestattet  ist?  Blit  welchem  Recht  ste- 
hen diese  unsern  Landeskindern  im  JFcg  und  eignen  sich 
den  Rang  und  die  Resoldung  derselben  zu?  —  Oder 
stehen  wir  etwa  auf  ihre  militärische  Kenntnisse  an?  Das 
wäre  fürwahr  traurig. 

(80.)  Leider  wäre  der  grösste  Theil  solcher  Offiziere 
gezwungen,  leicht  ganz  Europa  durchzuziehen,  bevor  er 
eine  Anstellung  in  einer  fremden  Armee  fände;  er  müsste 
sich  denn  früher  einen  besondern  militari seh cn  Ruf  er- 
worben haben,  wo  denn,  wie  Reispiele  beweisen,  das 
Ausland  klug  genug  ist,  bei  einer  höchst  zweckmässigen 
R.egel  eine  noch  zweckmässigere  Ausnahme  zu  machen.  — 
Da  haben  es  die  Ausländer  viel  leichter  bei  uns,  da  wir 
die  jungen  Herrchen  aus  fremden  Ländern  —  worunier 
manche,  wie  Preussen,  sogar  in  Tagsblättern  ihre  Volks- 
lieder herausgeben,  worin  sie  sich  rühmen:  „dass  je- 
dem  Fremden   der  Zutritt   unter  ihre    Truppen  verwehrt 
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sei"  —  so  zahlreich  heranrücken  sehen,  dass  es  Regimen- 
ter  giebt,  wo  an  zehn  Offiziere  von  Völkern  dienen ,  wo 
wir  auch  nicht  die  mindeste  Reciprocität  haben.  Wenn 
man  ferner  bedenkt,  dass  unzählige  junge  Manner  von 
bester  Erziehung ,  untadelhafter  Aufführung  und  mit  den 
nölhigcn  mihi  arisch  en  Kenntnissen  ausgerüstet ,  oft  an  die 
zehn  Jahre  Cadetten  blieben  und  Unteroffizierdienste  thun 
niusstcn,  nährend  Ausländer  als  Offiziere  ins  Piegimeni 
kamen,  die  durch  Mangel  an  allen  militärischen  Vor- 
kenntnissen, und  mitunter  sogar  durch  vollkommene  Un- 
kenntnisse nicht  der  ungarischen,  sondern  sogar  der  deut- 
schen Sprache,  so  unbehilflich  dastanden,  wie  das  neu- 
geborne  Kind:  muss  man  fürwahr  wünschen,  dass  hierin 
je  eher  der  zu  grosse  Einfluss  der  Inhaber  beschränkt 
und  nicht  ferner  eine  Gastfreundschaft  ausgeübt  werde, 
die,  nebstdem,  dass  sie  dem  Dienst  im  Frieden  soivohl, 
als  vorzüglich  vor  dem  Feind  nichts  weniger  als  zuträg- 
lich ist,  die  Landeskinder  verkürzt  und  erbittert  und  end- 
lich auch  auf  das  Ganze  kein  zu  vorteilhaftes  Licltt 
wirft.  Es  entsteht  hier  noch  die  Frage,  ob  die  Gagen 
und  Pensionen  dieser  Ausländer  —  welchen  mitunter  aus- 
gezeichnete militärische  Eigenschaften  nicht  können  abge- 
sprochen werden,  und  an  welchen  meist  wohl  niclits  aus- 
zusetzen ist,  als  dass  sie  nicht  lieber  ihre  Talente  ihrem 
Vaterlande  widmeten  —  nicht  als  ein  gerader  Verlust 
können  angesehen  werden;  da.  weder  die  Bevölkerung  der 
Monarchie  so  gej-ing  ist,  dass  ivir  unsre  Armee,  beson- 
ders die  Offiziere,  nicht  ohne  Nachtheil  aus  Eingebornen 
complet  erhalten  könnten,  noch  unsre  tactischen  Kennt- 
nisse auf  einer  so  niedernStufe  stehen,  um  durch  fremde 
Offiziere  hierin  unterrichtet  werden  zu  müssen.  Die  vie- 
len Fremdlinge  wenigstens,  die  uns  zu  Gesic/it  gekommen, 
und  worunter  viele  als  Cavallerieoffiziere  erst  reiten  lern- 
ten, Hessen  uns  letzteres  nicht  vermuthen. 

(81.)  Zweierlei  ist  der  Zweck,  welchen  die  Löbl. 
»Stände  durch,  die  vorgeschlagene  Repräsentation  in  Be- 
treff des  unterthänigst  dargebrachten  Subsidiums  auf  die 
huldreiche  k.  Resolution  vom  17.  Novbr.  1.  J.  zu  errei- 
chen wünschen:  der  eine  nämlich,  dass  der  Sinn  der 
Gäbe  mehr  in  Folge  des  ersten  Art.  1807.  y.  5.  ausge 
legt  werde,  der  andere  aber,  dass  dem  Willen  des  9. 
Art.  1792  und  des  1.  Art.  1807.  §.  10.  durch  die,  blos 
auf  die  ungarischen  und  Grenzregimenter  ausschliessend 
einzuschränkende  Gradualpromolion,  genauer  nachge- 
kommen werde. 

Hinsichtlich  des  Ersten  können  Se.  k.  k.  Hoheit  und 
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die  Hochlobl.  Magnaten,  nachdem  sie  den  Inhalt  der  vor- 
erwähnten huldreichen  Resolution  aufmerksam  über- 
dacht, jenen  Sinn  auf  keine  Weise  finden,  welchen  die 
Besorgniss  der  Löbl.  Stände  hineinlegt;  im  Gegentheil, 
sie  mögen  nun  die  ausdrücklichen  Worte  derselben  neh- 
men (welche  jedoch  von  dem  Texte  und  der  Ordnung 
derselben  in  dem  Repräsenlationsproject  einigermassen 
abweichen),  oder  die  allerhöchsten  in  selber  huldreichen 
Resolution  enthaltenen  Erklärungen ,  mittels  welcher  Se. 

feh.  Majestät  das  im  Sinne  des  Gesetzes  dargebrachte 
ubsidium  annimmt,  und  die  in  dem  vorgetragenen  Ar- 
tikelproject  angebrachten  gesetzlichen  Cautelen  huldvoll 
gutheisst,  betrachten,  finden  sie  es  auf  keine  Weise  nütz- 
lich, dort  Zweifel  zu  suchen,  wo  der  Monarch  die 
Wünsche  der  Reichsstände  im  Sinne  der  Constitution 
zu  erfüllen  weder  selbst  Bedenklichkeiten  vorbringt, 
noch  zu  selben  Anlass  gibt.  Daher  sind  Se.  k.  k.  Ho- 
heit und  die  Hochlobl.  Magnaten  überzeugt,  dass  diese 
Cautele  keinen  Gegenstand  der  Repräsentation  bestimme. 
In  Betracht  des  zweiten  Theiles  der  vorgeschlage- 
nen Repräsentation,  hätten  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die 
Hochlobl.  Magnaten  zwar  gewünscht,  dass  die  Löbl. 
•Stände,  überführt  durch  ihre  neulichen  Gründe  und 
nach  bereits  herabgelangter  huldreichen  Resolution,  von 
dem  in  diesem  Funkte  vorzunehmenden  Vortrag  abge- 
standen wären.  Da  indessen  die  Löbl.  Stände  auch  ge- 
genwärtig noch  jene  Meinung  zu  hegen  scheinen ,  dass 
die  Gradualpromotion  der  gebornen  ungarischen  Offi- 
ziere, abgesondert  von  dem  übrigen  k.  k.  Kriegsheer, 
statt  haben  müsse,  so  sehen  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die 
Hochlobl.  Magnaten  sich  bemüssigt,  sowohl  auf  den  Vor- 
theil  der  Landeskinder,  als  auf  die  Möglichkeit  der  Er- 
füllung dieses  Wunsches  aufmerksam  zu  machen. 

Es  ist  nämlich  ausser  Zweifel,  dass  der  9.  Art.  1792 
und  1.  1807  schon  dafür  gesorgt  haben,  dass  die  Offi- 
ziere der  in  den  Regimentern  herrschenden  Sprache 
mächtig  sein  sollen  und  demzufolge  von  ihren  Unterge- 
benen vollkommen  verstanden  werden;  dass  ferner  in 
der  Promotion  der  gebornen  Ungarn  eine  gerechte  Pro- 
portion beobachtet  werde  und  selbst  die  Regimentsin- 
haber-Stellen und  die  höhern  Militärwürden  wohlver- 
dienten Ungarn  offen  stehen.  Wenn  daher  zum  Wohl 
der  Landeskinder  und  zur  erwünschten  moralischen 
Kraft  des  ungarischen  Heeres  noch  Einiges  abgeht,  kann 
dieses  fürwahr  durch  die  Erfüllung  dieser  Gesetze,  wel- 
che Se.  geh.  Majestät  in  der  vorerwähnten  huldreichen 
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Resolution  ausdrücklich  verspricht,  viel  eher  erreicht 
werden,  als  auf  eine  Weise  ,  wodurch  eben  jener  Stand, 
auf  welchem  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Sicher- 
heit grösstentheils  beruht,  einem  schädlichen  Wetteifer 
ausgesetzt  würde. 

Auch  ist  es  nicht  nöthig,  die  praktische  Ausfüh- 
rung eines  Wunsches  weiter  zu  berühren,  wodurch  so- 
wohl den  Belohnungen,  die  wohlverdienten  Landeskin- 
dern im  reichlichen  Maasse  aufbewahrt  sein  müssen, 
als  auch  der  militärischen  Erziehung,  wodurch  sie  sich 
zu  allen  Dienstzweigen  und  den  höhern  Würden  quali- 
ficiren  können ,  der  Weg  abgeschnitten ,  zugleich  ein 
wirkliches  Hinderniss  dem  Fortkommen  und  der  Aus- 
bildung, welches  in  Betracht  der  so  engen  Verbindung 
der  Erbstaaten  und  selbst  der  Lage  des  Heeres ,  unaus- 
weichlich entstehen  müsste,  einigermassen  gesetzt  würde. 

Da  also  Se.  k.  k.  Hoheit  "und  Hochlöbl.  Magnaten 
nicht  zweifeln,  dass  die  Beruhigung  der  Einwohner  da- 
durch hinlänglich  erzielt  wird,  wenn  die  oben  ange- 
führten Gesetzartikel  eine  weitere  und  erfolgreichere 
Bestätigung  erhalten ,  ersuchen  sie  die  Löbl.  Stände  aus 
den  angeführten  Gründen  vertrauungsvoll,  dass  sie  so- 
wohl hinsichtlich  dieses,  als  auch  des  früher  erwähn- 
ten Inhaltes  ihrer  Note,  von  der  vorgeschlagenen  Re- 
präsentation abstehen  mögen. 

(82.)  Umsonst  werden  gegen  TIazards-piele  und  Lot- 
terien der  Privaten  soivohl  als  des  Staates  ^Anregungen 
gemacht,  so  lange  noch  das  grösste,  nicht  nur  das  Ver- 
mögen Einzelner ,  sondern  unmittelbar  des  Staates  Wohl 
verschlingende  Hazardspiel  mit  Staatspapieren  öffentlich 
in  der  Residenz  nicht  nur  geduldet ,  sondej'n  sogar  mäch- 
tig beschützt  wird.  Es  sei  uns  gestattet,  hierüber  Buch- 
holz]s  kräftige,   inhaltschwere  Worte   anzuführen: 

Staatspapiere  oder  Staatsverschreibungen  steigen  oder 
fallen  im  Werthe ,  je  nach  dem  Vertrauen ,  das  man 
in  die  Regierung  setzt.  Es  ist  demnach  vortheilhaft,  die 
Renten -Ansprüche  in  gewissen  Augenblicken  zu  ver- 
kaufen, um  sie  in  andern  zurückzukaufen.  Diess  Spiel 
schien  jedoch  bald  nicht  anziehend  genug.  Die  Gren- 
zen desselben  wurden  also  erweitert.  So  geschah  es, 
dass  Jemand,  welcher  nie  Renten  besitzt,  einem  An- 
dern, der  dergleichen  nicht  kaufen  mag,  den  Antrag 
macht,  ihm  Renten  zu  dem  und  dem  Preise  und  zu  der 
und  der  Zeit  zu  verkaufen.  Eine  blosse  Wette  auf  den 
Geldwerth  der  Rente  zu  einer  festgestellten  Zeit!  Wer 
sie  verliert,  bezahlt  die  Summe,  um  welche  er  sich  be- 
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trogen  het.  Auf  diese  'Weise  wird  die  Börse  zu  einem 
«eineinen  Spielhause  ,  wo  alles  Lumpengesindel  sich  ver- 
sammelt, um  sich,  wo  möglich,  ohne  Arbeit  und  An- 
strengung in  kurzer  Zeit  auf  Kosten  Anderer  zu  berei- 
chern. Das  Agiotiren  auf  Staatspapiere  ist  nichts  wei- 
ter als  ein  Hazardspiel,  bei  welchem  sich  der  Betrug,, 
die  Ungerechtigkeit  und  die  Keckheit  den  Vorrang  strei- 
tig machen.  An  der  Stockbörse  sanctionirt  die  Regie- 
rung die  Speculationen  aufs  Wort,  deren  Beispiel  das 
Volk  lehrt,  wie  man  ohne  Betriebsamkeit,  ohne  Arbeit, 
ohne  Redlichkeit  Geld  machen  kann.  Dort  ist  jede  Lüge, 
jede  Hinterlist  erlaubt,  um  dem  Spieler  seinen  Gewinn 
zu  sichern  und  dessen  Bedeutsamkeit  zu  steigern.  Dort 
hat,  also  die  lmmoralität  ihren  Tempel  aufgeschlagen. 
Wenn  ein  junger  Mensch  sieht,  wie  der  Spieler  auf  die 
öffentlichen  Fonds  Geld  macht;  wenn  er  über  das  grosse 
Spielhaus  nachdenkt,  das  unter  dem  Schutze  der  Be- 
hörde, unter  der  Vormundschaft  der  Gesetze  steht; 
wenn  er  diesen  Kampf  unter  habgierigen  Menschen  be- 
obachtet, die  nur  darauf  ausgehen,  sich  hinters  Licht 
zu  führen:  muss  er  da  nicht  glauben,  dass  Lug  und 
Trug  durch,  das  Gesetz  selbst  geheiligt  sei?  Wie  viel 
Betrüger  aus  dieser  Schule  hervorgehen  werden,  ist 
freilich  über  alle  Berechnung  hinaus;  allein,  wer  in  der 
Absicht,  sich  einen  Gewinn  zusichern,  eine  Unwahrheit 
sagt,  ist  nicht  minder  strafbar,  als  wer,  eines  gleichen 
Zweckes  wegen,  eine  falsche  Handschrift  macht;  und 
doch  schicken  die  Richter  den  letzten,  wenn  nicht  an 
den  Galgen,  doch  auf  die  Festung,  während  der  erste 
nicht  einmal  einen  Verweis  bekommt.  —  Das  Aller- 
verwerüichste  in  dem  Börsenspiel  ist  freilich,  dass  Män- 
ner, die  der  Regierung  angehören,  in  den  Verdacht  ge- 
rathen  können ,  dass  sie  sich  heimlich  unter  die  Spieler 
mischen.  Was  aber  wird  aus  diesem  Verdacht ,  wenn 
sie  nun  wirklich  spielen;  sie,  welche  alle  Mittel  be- 
sitzen, um  zuerst  mit  den  Umständen  bekannt  zu  wer- 
den, die  den  Werth  der  Rente  verändern?  So  MTeit  ist 
es  demnach  in  Europa  mit  den  Erfindungen  in  der  Fi- 
nanz gekommen,  dass  die  Verwalter  des  öffentlichen 
Vermögens  falsche  Spieler  zu  ihrem  Vortheil  werden 
können,  bis  sie  zu  Bankeruttirern  auf  Rechnung  des 
Staates  werden!  Dies  Alles  enthält  keine  Lobrede  auf 
die  Aufklärung  unserer  Zeiten.  —  Bleibt  man  aber  auch 
nur  bei  dem  staatswirthschaftlichen  Gesichtspunkte  ste- 
hen: so  muss  man  noch  immer  bedauern,  dass  alle  die 
Capitale,    die    sich   der  Renten- Speculation    zuwenden, 
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nothwendig  verloren  gehen  für  eine  bessere  Betriebsam- 
keit, deren  Gegenstand  die  Befriedigung  menschlicher 
Bedürfnisse  ist.  Es  lässt  sich  also  gar  nicht  sagen,  wie 
viel  die  Gesellschaft  für  ihre  höhere  Entwickelung  durch 
das  Börsenspiel  einbüsst:  ein  Spiel,  wobei  man  notli- 
wendig nur  dem  Antriebe  des  gröbsten  Eigennutzes 
folgt,  ohne  jemals  zu  fragen,  was  die  Gesellschaft  da- 
bei gewinnt;  denn  legte  man  sich  diese  Frage  vor,  so 
würde  man  sehr  leicht  zu  der  Entdeckung  gelangen, 
dass  eine  Gesellschaft  von  lauter  Börsenspeculanten  eben 
so  unmöglich  ist,  als  eine  Gesellschaft  von  lauter  Gau- 
dieben. —  Zwar  möchten  die  Börsen -Speculanten  für 
Träger  des  Staatscredits  gelten;  wer  aber,  der  auch  nur 
eine  mittelmässige .  Anschauung  von  den  Fundamenten 
hat,  aufweichen  die  Gesellschaft,  als  solche,  ruht'und 
gedeiht,  wird  sich  jemals  bereden,  oder  auch  bereden 
lassen,  dass  Leute,  die,  um  ihres  schlecht  erkannten 
Vortheils  willen,  eben  so  gern  auf  das  Fallen,  als  auf 
das  Steigen  der  Renten  -  Ansprüche  specuiiren,  jemals 
ein  gefühltes  Interesse  für  das  Gedeihen  der  geordneten 
Gesellschaft,  d.  h.  des  Staates  haben  werden?  Ist  denn 
nicht  alles  Börsenspiel  eine  Verschwörung  gegen  die 
Production  und  gegen  die  Arbeit,  als  die  Ursache  der- 
selben? Man  beschönige  das  Ding,  wie  man  kann:  wer 
tiefer  sieht,  erblickt  in  dem  ßörsenspiel  nichts  weiter, 
als  ein  Corrosivmittel,  eine  wahre  Aqua  ioff'ana,  der 
zu  widerstehen  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
Dinge  vielleicht  unmöglich  ist,  die  aber  immer  nur  mit 
einem  allgemeinen  Umsturz  endigen  kann:  mit  einem 
Umsturz,  aus  welchem  sich  nur  diejenigen  Theile  der 
europäischen  Gesellschaft  retten  werden,  die  von  dieser 
Aqua  toffana  das  Wenigste  in  sich  tragen.  Was  ist  alle 
Demagogie  gegen  ein  solches  Demoralisations-Mittel,  als 
im  Börsenspiel  enthalten  ist?  Wie  viel  von  Allern,  was 
im  gegenwärtigen  Augenblick  noch  Verfassung  heisst, 
nach  50  oder  100  Jahren  noch  übrig  geblieben  sein  wird, 
und  was  besonders  aus  der  erblichen  Monarchie,  dem 
Edelsten  und  Besten,  das  die  Gesellschaft  aufzuweisen 
hat,  werden  muss,  wenn  das  Anleihe -System  mit  Allem, 
was  sich  daran  geknüpft  hat,  fortdauert:  dies  ist  von 
allen  Denjenigen  zu  beherzigen,  die,  als  Staatsmänner, 
sich  getrauen,  die  Gesellschaft  zu  leiten:  ein  Geschäft, 
das  immer  nur  mit  Erfolg  von  Solchen  verrichtet  wer- 
den kann,  die  in  der  Vergangenheit  die  Zukunft  zu  er- 
kennen vermögen.  Auf  das  Allerbestimmteste  lässt  sich 
vorhersagen,    dass  fürchterliche  Revolutionen    im    An- 


191 

zuge  sind,  wenn  das,  was  immer  nur  als  Ausgleichungs- 
miltel  der  gesellschaftlichen  Arbeit  und  ihrer  Produ- 
ctionen  einen  Werth hat,  sich  in  Aetz-  oder  Auflösungs- 
Mittel  verwandelt,  was  auf  eine  unwidersprechliche 
Weise  im  Börsenspiel  der  Fall  ist.  —  Eins  lässt  ver- 
muthen ,  dass  die  letzte  Stunde  noch  lange  nicht  für 
das  Anleihe-  oder  Fundirungs- System,  so  wie  für  die 
Tilgungs-Fonds,  das  Börsenspiel  u.  s.  w.  schlagen  werde. 
Diess  ist  der  Umstand ,  dass  die  Welt  der  Geldhändler 
nie  mehr  Zusammenhang  und  Stärke  in  sich  geschlos- 
sen hat,  als  seit  den  letzten  15  Jahren,  einem  Zeitraum, 
wo  es  dem  Hause  Rothschild  gelungen  ist,  sich  an  die 
Spitze  aller  Geldgeschäfte  zu  stellen,  und  eine  bewun- 
dernswürdige Suprematie  auszuüben;  in  der  That  eine 
Suprematie,  die,  wie  unschuldig  sie  auch  gegenwärtig 
sein  möge ,  im  Verlaufe  der  Zeit  sehr  gefährlich  wer- 
den kann,  wenn  andere  Personen  die  Hände  im  Spiel 
haben  und  diesem  andere  Richtungen   geben  werden. 

Was  das  eigentliche  Iiazardspiel  zwischen  Privaten 
beirißt,  sind  hierin  bisher  alle  Gesetze  mehr  ein  Gegen- 
stand des  Spottes,  als  der  Beobachtung  geivesen,  und 
wenn  selbes  zur  Stunde  etwa  weniger  betrieben  wird,  als 
vor  einem  Menschenalter ,  so  mag  die  Ursache  davon 
wohl  mehr  im  Geldmangel,  als  in  der  Beobachtung  der 
Gesetze  zu  suchen  sein,  denn  sonst  würde  schwerlich  eine 
Gesellschaft  von  Spielern  aus  Profession  sich  vorzüglich 
den  Beichstag  zur  Periode  ihrer  reichlichsten  Ernte  wüh- 
len, wo  diese  Gauner ,  wie  es  auch  in  diesem  Reichstage 
der  Fall  war,  im  Angesichte  des  gesetzgebenden  Körpers 
ihr  Unwesen  ungescheut  treiben  und  besonders  jungen 
heuten,  welche  zum  Beichstag  gesandt  werden,  um  sich 
die  nöthigen  staatsrechtlichem  ■ Kenntnisse  zu  erwerben, 
nebst  ihrem  Gelde  noch  viel  Kostbareres  stehlen.  Es  ist 
auch  hier,  nie  bei  fast  allen  unsern  Gesetzen,  nicht  so- 
wohl um  eine  fernere  Provision,  als  um  die  Beobachtung 
der  schon  bestehenden  zu  thun.  Es  sind  namentlich  in 
diesem  Fache  zu  Wenige  aufgestellt,  denen  es  aufgetra- 
gen wäre,  hierüber  zu  wachen,  denen  aus  der  Entdeckung 
dieses  Unfugs  ein  Nutzen  erwüchse,  welcher  sie  für  et- 
waige persönliche  Ungemächlichkeiten  entschädigen  konnte, 
und  die  endlich  bei  jeder  Entdeckung  einer  solchen  Spie- 
ler- oder  eigentlich  Räuberbande  auch  selbst  auf  das  streng- 
ste bestraft  würden,  wenn  zu  erweisen  wäre,  dass  die 
Entdeckung  derselben  ihnen  möglich,  ja  wohl  gar  leicht 
gewesen  sei.  Doch  gegenwärtig  kennen  oft  Tausende  die 
Schlupfwinkel  dieser  Gauner,   bedauern  wohl  gewöhnlich 
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die  gefallenen  Opfer ,  doch  mit  der  Entdeckung  des  Ver- 
brechens selbst  giebt  sich  schon  grösstenteils  deswegen 
kein  Vernünftiger  ab,  weil  die  Strafen  der  Spieler  ge- 
wöhnlich eher  Lachen  als  Furcht  erregen  können,  und 
dem  Angeber  ,  wie  es  Beispiele  bestätigen,  nicht  nur  kein 
Vortheil  erwächst,  sondern  er  sich  noch  den  Verfolgun- 
gen der  Spieler  selbst  aussetzt,  die  ihr  Handwerk  nach, 
wie  vor  fast  öffentlich  betreiben. 

Dass  übrigens ,  während  durch  die  öffentliche  Lotterie 
so  viel  Geld  aus  dem  Lande  gezogen  wird ,  auch  noch 
die  Privatlotterien  in  den  deutschen  Erbstaaten  bestehen 
und  so  grosse  Summen  aus  Ungarn  locken,  ohne  dass 
selbes  durch  eine  ähnliche  Ausspielung  von  Kealitäten  — 
welcher  das  adelige  Besitzrecht  bei  einer  entsprechenden 
Ablösungssumme  nicht  im  Weg  stehen  kann  —  eine  Re- 
ciprocität  hätte,  ist  mit  der  Billigkeit  nicht  so  ganz  in 
Einklang  zu  bringen. 

(83.)  Diese  beiden,  im  vorigen  Beichstag  vorgetrage- 
nen Gravamina  sind  vorzüglich  gegen  die  Eingriffe  der 
Hqfkanzlei  in  den  Gerichtsgang  gerichtet.  Während  die 
Ständetafel  von  diesem  Gesichtspunkte  ausging,  beschäf- 
tigte sich  die  Magnatentafel  einzig  mit  der  Analyse  des 
Factums,  welches  man  dort  gar  nicht  in  Frage  stellte. 
Die  erster e  dieser  Beschwerden  hatte  die  Cassirung  des 
Processes ,  welchen  der  Jude  Marcus  Friedmann  gegen 
den  Salzperceptor  von  Homona  wegen  ihm  angeblich  wi- 
derrechtlich confiscirter  116  Pfund  polnischen  Salzes  an- 
hängig machte;  die  letzlere  eine  ähnliche  Cassirung  des 
Processes,  welchen  die  adelige  Pei'son  Elisabeth  Vcimos 
wegen  gesetzwidriger  ihr  vom  Pfarrer  von  Vdrad-Ve- 
lencze  auferlegter  Gefängnissstrafe ,  vor  dem  Biliärer 
Comitat  begonnen  hatte,  zum  Gegenstand.  —  Die  nähern 
Umstände  und  Ansichten  werden  aus  der  weitern  Ver- 
handlung dieser  beiden  Beschwerden  hervorgehen.  Die 
hierüber  herabgelangte  k.  Besolution  lautet  wie  folgt: 

Auf  den  9.  Punct:  Nachdem  die  Befugniss,  dass  vom 
Ausland  hereingebrachte,  oder  sonst  widerrechtlich  ver- 
schaffte Salz  zu  conlisciren  und  gegen  die  Uebertreter 
Gerichtsbarkeit  auszuüben,  durch  den  20.  Art.  2.  De- 
cret.  K.  Sigismund,  den  29.  Art.  1548  und  andere  aus- 
drückliche, durch  den  ältesten  Gebrauch  und  anerkannte 
Gewohnheit  von  Jahrhunderten  befestigte  Gesetze,  den 
Cameralsalzbeamten  übertragen  ist;  die  Excesse  aber, 
welche  durch  selbe  im  Wirkungskreis  ihres  Amtes  er- 
folgen dürften,  nach  dem  Willen  des  64.  Art.  1723  und 
6:  1729,  wenn   die    bei   den  Vorgesetzten  angebrachten 


Klagen  erfolglos  waren,  durch  die  k.  Statlfrafterei  Sr. 
Majestät  selbst  vorzutragen  sind:  so  wurde  öVr,  unter 
dem  VprWitnd  eines  Schadens  im  Namen  des  Juden 
Marcus  Friedman n  »e^en  den  Homonaer  Salzperceptor, 
wiegen  :i'niiii -h  confisctrter  1  tö  Pfund  polnischen  Salzes, 
u'iigeÄfeJt^fich  unter  Kiscaiassistenz  begonnenen  Frocess, 
als  den  klaren  vaterländischen  Gesetzen  zuwider,  mit 
ileclit  cassirl. 

Aul'  den  10.  Funct :  na<  hdem  das  angefochtene  Hof- 
decret  vom  24.  Nov.  fS'-'ti  Nr.  I4,??fl  nach  \orläufiger 
Anhörung  des  amtshnndelnden  Richters  erlassen  Wurde, 
und  aus  dessen  Berichterstattung  und  den  unterbreiteten 
Acten  bestimmt  in  Erfahrung  geffrachf  muiu1.  dass  der 
Pfarrer  von  Yarad- Velencze,  Jacob  Moldovanyi,  nach- 
dem seine  Pasioralermahnungen  ge^en  Georg  Szilagyi. 
der,  obgleich  verheiratbet ,  dennöen  mit  Elisabeth  V  ä- 
mos  einen  BfA  erlaubten  Umgang  gefloge»,  riicfits  rruchfe- 
len  ,  zu  der  im  Sinne  der  Gesetze  ui)d  der  Allerhöch- 
sten königl.  Verordnungen  ibm  obliegenden  Aulhebung 
und  Beendigung  des  Scandals,  die  gehörige  grundherr- 
liche Behörde  angegangen,  so  wurde  der  Yiolentialpro- 
cess,  -welchen  die  angeschuldigte  W<  'bsnerson ,  die  nie 
zuvor  aul  ihren  adeligen  Stand  siel;  berufen,  gegen  den, 
in  seiner  Amtspflicht  einhergehenden  Pfarrer  begonnen, 
als  gesetzwidrig  und  blos  aus  Neckerei  angefangen,  mit 
Hecht  cassirt;  weswegen  auch  Se.  Majestät,  bei  dem  In- 
halt des  auf  den  Vortrag  des  Biliarer  Comitats  über 
diesen  Gegenstand  erlassenen  Hofdecrets  vom  19.  Ja- 
nuar 1827  Nr.   777   Vollkommen  beharren. 

Hierauf  bemerkt  die  Ständetafel  in  ihrem  Nuncio: 
Nachdem  die  Stände  vollkommen  überzeugt  sind,  dass 
eine  Gerichtsbarkeit,  ohne  Verletzung  des  Vi.  Artikels 
1791  bei  was  immer  iür  einer  Ausübung  ihres  Amtes 
durch  höhere  Befehle,  selbst  denn  nicht  könne  aufge- 
hoben werden,  wenn  die  Klage  der  Parteien  unbegrün- 
det ist,  indem  es  Zum  Wirkungskreis  der  Richter  ge- 
hört, derlei.,  auf  keine  Gesetze  gegründeten,  unhaltbare 
Klagen  abzmveisen,  werden  auch  die  beiden  Beschwer- 
den ,  des  Zempliimr  Comitats,  a\  egen  des  Processes  des 
Juden  31.  F.  gegen  den  Salzeinnehmar  von  Ilomona, 
Arie  auch  jene  des  Biliarer  Comitats  hinsichtlich  des 
Processes  der  E.  Vämos  gegen  Pfarrer  von  V.  ferner 
beibehalten }  und  nachdem  sie  keine  Abhilfe  erhalten, 
wünschten  die  Stände  dieselben   ferner  betrieben. 

(84.)  Obgleich  auch  die  Stände  davon  überzeugt 
sind,  dass  Se.  31ajestäf,    nach  Annahme  der  in  der  Re- 
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Präsentation  angeführten  Gesetze  und  Verwahrungen, 
nicht  die  Absicht  haben  konnte,  dass  die  Stände  für 
die  Zukunft  zur  Corapletirung  der  wie  immer  zu  ent- 
stehenden Unvollzähligkeit  der  jetzt  bewilligten  Rekru- 
ten können  verhalten  werden,  damit  jedoch  jener  Theil 
des  5.  §.  der  königl.  Resolution,  welcher  mit  den  Wor- 
ten beginnt:  ita  tarnen  de  Dominis  Statibus  et  Ordinibus 
benigne  persuasa  etc.  in  keinem  entgegengesetzten  Sinne 
könne  genommen  werden ,  verbleiben  sie  um  so  mehr 
auch  ferner  bei  ihrer  vorigen  Erklärung,  als  in  dem 
Projecte  der  Repräsentation  ohnehin  deutlich  erklärt 
wird:  dass  die  lleichsstände ,  im  Fall  und  nach  dem 
Sinn  des  Gesetzes,  alle  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
landes nöthigen  Opfer  zu  bringen  bereit  sind. 

Was  den  zweiten  Theil  der  Note  der  Hochlöbl. 
Magnaten  und  den  in  Frage  gestellten  Vortheil  der  Lan- 
deskinder in  Folge  unseres  Verlangens  betrifft;  obwohl 
es  leicht  zu  erweisen  wäre,  dass  in  Betracht  des  gan- 
zen Kriegsheeres  die  Officiere,  besonders  aber  die 
Staabsofficiere  und  Generäle ,  zu  den  Ausländern  bei 
weitem  nicht  in  jenem  Verhältnisse  stehen,  in  welchem 
die  Zahl  des  ungarischen  Heeres  zu  jener  der  übrigen 
Provinzen  sich  befindet,  wünschen  die  Stände  dennoch 
hierüber  in  keine  genauere  Untersuchung  einzugehen; 
auch  möchten  sie  andererseits  das  Fortkommen  ihrer 
Söhne  nicht  durch  die  Verkürzung  der  Ausländer  be- 
werkstelligen,  sondern  sie  verlangen  nur,  dass  endlich 
einmal  dem  Geiste  und  der  klaren  Anordnung  ihrer 
altern  und  neuern  Gesetze ,  namentlich  dem  34.  Art. 
1563  Punct  2  und  6;  deml6.  Art.  1598;  9.  Art.  1792; 
1.  Art.  1807  in  ihrem  Geiste  und  ihrer  klaren  Bestim- 
mung Genüge  geleistet  werde. 

Was  übrigens  die  Ausführung  betrifft,  ging  das 
Verlangen  der  Stände  bei  weitem  nicht  dahin,  dass  die 
in  den  ungarischen  Regimentern  dienenden  fremden 
Officiere  jetzt  gleich  oder  noch  vor  der  Stellung  der 
bewilligten  Rekruten  aus  selben  entfernt  werden,  son- 
dern sie  wünschen  nur,  dass  nach  Verfassung  eines  Ge- 
setzes im  Sinne  ihres  Vorschlags,  bei  entstehenden 
Aperturen  und  daraus  zu  erfolgenden  Beförderungen, 
die  Fremden  aus  den  ungarischen  Linien-  und  Grenz- 
regimentern in  die  übrigen  kaiserl.  Regimenter  über- 
setzt werden,  künftig  aber  bei  den  ungarischen  Linien- 
und  Grenzregimentern,  von  der  untersten  Stufe  ange- 
fangen, nur  geborne  Ungarn  verwendet  werden  sollen; 
wodurch  ohne  allen  Zwang  und  Unannehmlichkeiten  die 
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Erreichung  des  erwähnten  Zweckes  nicht  nur  möglich, 
sondern  auch  sehr  leicht  ausführbar  wird. 

Dass  durch  strenge  Befolgung  des  9.  Art.  1792  und 
1 :  1807  Alles  leicht  hätte  erreicht  werden  können,  was 
durch  den  Inhalt  dieser  Gesetze  verordnet  wird,  be- 
zweifeln die  Stände  ganz  und  gar  nicht;  ja  sie  glauben 
auch  fest,  dass  für  den  Fall,  als  die  erwähnten  Gesetze 
beobachtet  worden  wären,  sowohl  das  wohlverdiente 
Fortkommen  der  Landeskinder  ,  als  auch  der  militäri- 
sche Geist  des  ungarischen  Heeres  noch  mehr  würden 
befördert  worden  sein :  doch  eben  darin  besteht  die 
gegründete  Besorgniss  der  Stände,  dass  sie ,  im  Wider- 
spruch mit  jenen  Gesetzen,  die  Ausländer  in  ihren  Re- 
gimentern mit  jedem  Tag  sich  vermehren  und  die  Re- 
gimenter selbst  meist  durch  fremde  Inhaber  befehligt 
sehen;  aus  eben  diesem  Grund  wollen  sie  jetzt  auf  ein 
solches  Mittel  denken,  welches  die  bestehenden  Gesetze 
unausbleiblich  in  Erfüllung  bringt  und  welches,  eben 
weil  es  mit  dem  Inhalt  dieser  Gesetze  vollkommen  über- 
einstimmt, nothwendig  auch  mit  dem  Willen  des  Mon- 
archen übereinstimmen  muss. 

Auch  können  die  Stände  gar  nicht  voraussetzen, 
dass  hieraus  irgend  ein  schädlicher  Wetteifer  entstehen 
sollte,  denn  die  Beispiele  von  Armeen,  aus  verschiede- 
nen, unter  einem  Scepter  befindlichen  Völkern,  erwei- 
sen das  Gegentheil;  ja  sie  sind  sogar  überzeugt,  dass 
unter  der  zweckmässigen  Leitung  eines  weisen  Feld- 
herrn, im  Augenblick  der  Gefahr  und  auf  dem  Schlacht- 
felde, eben  aus  diesem  edlen  Heldeneifer  verschiedener 
Nationen,  für  die  Monarchie  der  grösste  Nutzen  erwach- 
sen könne.  Uebrigens,  gleichwie  die  Stände  das  Fort- 
kommen der  Landeskinder  nicht  mit  der  Verkürzung 
der  Fremden  bewerkstelligen  wollen,  eben  so  erwarten 
sie  mit  Recht  die  Erwiederung  dieser  Billigkeit  und 
glauben  sich  nicht  verpflichtet,  die  durch  Majorate  ent- 
standenen unzähligen  Verkürzungen  der  später  gebornen 
Fremden  unter  ihren  Schaaren  mit  dem  Zurückbleiben 
der  Eingebornen  ausgleichen  zu  müssen. 

Ferner  können  die  Stände  nicht  begreifen,  auf  wel- 
che Weise  durch  diesen  Vorschlag  das  Fortkommen  der 
Landeskinder  in  engere  Grenzen  eingeschlossen  würde; 
im  Gegentheil  sind  sie  überzeugt,  dass  eben  dadurch 
diesem  erwünschten  Ziele  ein  weiteres  Feld  eröffnet 
werde.  Die  in  den  Militärerziehungsanstalten  befindli- 
chen Jünglinge  werden  ohnehin  daselbst  grösstenteils 
auf  Kosten  ihrer  Eltern  unterrichtet;  doch,  wenn  auch 
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Einige  umsonst  aufgenommen  würden,  so  ist  dadurch  bei 
weitem  die,  im  Wiener  Theresiano  aus  ungarischer 
Fundation  Ausländern  ertheilte  Erziehung  noch  nicht 
ausgeglichen;  auch  hoffen  die  Stände,  dass  künftighin, 
wenn  endlich  einmal  das  aus  ihren  freiwilligen  Gaben 
errichtete  Ludovicea -Institut  vollendet  dastehen  wird, 
sie  auch  hierin  nicht  mehr  an  dem  guten  Willen  Jener 
anstehen  werden,  die  so  glücklich  sind,  in  ihrer  Milte 
zahlreiche,  auf  Kosten  der  Regierung  errichtete  Anstal- 
ten zu  besitzen. 

Uebrigens  geht  die  Absicht  der  Stände  lange  nicht 
dahin ,  dass  die  ungarische  militärische  Jugend  einzig 
auf  die  ungarischen  Linien-  und  Grenzregimenter  be- 
schränkt werde;  ja  sie  verlangen  mit  Recht,  dass  die 
Proprietäre  der  Regimenter  und  andere  Anführer,  wie 
auch  jene  Zweige ,  welche  gleichförmig  zum  ganzen 
Kriegsheere  gehören  und  aus  den  gemeinschaftlichen 
Einkünften  aller  unter  der  Herrschalt  Sr.  Majestät 
stehenden  Länder  erhallen  werden,  aus  gebornen  Un- 
garn in  jenem  Verhältnisse  bestehen,  in  welchem  die 
Zahl  der  ungarischen  Truppen  zu  jener  der  übrigen 
Erbstaaten  sich  befindet.  Auf  diese  Art  glauben  sie 
keineswegs ,  dass  durch  die  fragliche  Bestimmung  das 
Fortkommen  der  Landeskinder  im  mindesten  dürfte 
eingeschränkt  -werden. 

Da  endlich  die  Hochl.  Magnaten  am  Ende  ihrer  Note 
selbst  bekennen,  dass  eine  fernere,  zweckmässigere  Be- 
kräftigung der  bisher  hierin  gebrachten  Gesetze  zur  Be- 
ruhigung der  Landeseinwohner  nothwendig  sei,  vermögen 
sie  nicht  zu  begreifen,  wie  die  Hochlöbl.  Magnaten  eben 
jener  Modalität,  welche  die  Ausführung  dieses  gesetzli- 
chen Begehrens  bezweckt ,  sich  widersetzen ;  um  so 
mehr,  als  die  leere  Erneuerung  der  Gesetze  weder  die 
Nation  zu  beruhigen  im  Stande  ist,  noch  den  erneuer- 
ten Gesetzen  mehr  Kraft  oder  Ausdehnung  verleihet. 

Daher  wünschen  die  Stände,  in  Folge  ihrer  Natio- 
nalunabhängigkeit, und  weil  ihr  vorgetragenes  Verlan- 
gen um  so  gesetzlicher,  gerechter  und  zweckmässiger 
ist,  als  schon  Ferdinand  1.  rühmlichen  Andenkens,  bei 
Uebernahme  der  Regierung  in  seinem  Manifeste  vom 
19.  Januar  1527  die  Reichsstände,  um  sie  zu  beruhigen, 
versicherte ,  dass  sämmtliche  Aemter  nur  durch  Einge- 
bornö  sollen  geführt  werden,  bei  ihrem  Verlangen,  als 
einer  ihrer  Gabe  deutlich  beigefügten  Bedingniss,  fer- 
ner zu  verbleiben,  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl. 
Magnaten  bittend,  dass ,  indem  über   diesen  Gegenstand 
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J>ereils  die  Uebereinkunll  besieht ,  sie  von  selber  nicht 
zurücktreten   mögen. 

Das  zweite  Rundum  enthalt  die  Fortsetzung  der  Be- 
merkungen auf  die  k.  Resolution,  hinsichtlich  der  im  vori- 
gen Reichstag  nicht  erledigten  Gravamina ,  worunter  sich 
auch  jene  bereits  angeführte  u4eusserwig  auf  das  9.  und 
10.  Gravamen  gegen  die  Hoflcanzleibefehle  befindet.  Die 
übrigen  sind  fast  sämmtlich  von  minder  allgemeinem  In- 
teresse. 

Das  Renuncium    der  Magnatentafel  lautet: 

Da  die  Löbl.  Stände  selbst  im  Anfang  ihres  gegen- 
wärtigen Nunciums  ausdrücklich  ihre  Ueberzeugung  kund 
geben,  dass  Se.  Majestät  nicht  einmal  die  Absicht  haben 
konnte ,  Ihrer  huldreichen  Erklärung  jemals  einen  an- 
dern, als  den  gesetzlichen  Sinn  zu  ertheilen,  halten  Se. 
k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl.  Magnaten  es  auch  ferner 
nicht  für  gerathen ,  dass  hinsichtlich  des  reichslägigen 
Ublates,  welches  ohnehin  Se.  Majestät  ohne  alle  Beding- 
niss  oder  Bemerkung  liessen,  eine  vorausgesetzte  Zwei- 
deutigkeit den  Gegenstand  einer  Remonstration  be- 
gründe. 

Bei  der  Promotion  ,  abgesondert  von  der  übrigen 
k.  k.  Armee,  sehen  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochlöbl. 
Magnaten  ihre  neulich  vorgetragenen  ,  sowohl  aus  der 
engen  Verbindung  der  Erbstaaten,  als  aus  der  practi- 
schen  Lage  des  k.  k.  Heeres  genommenen  Berücksich- 
tigungen keineswegs  durch  Gegengiünde  vernichtet;  ja 
sie  glauben  nicht  einmal,  dass  selbe  noch  einer  weitern 
Auseinandersetzung  bedürfen,  indem  ohnehin  die  Löbl. 
Stände  auch  jetzt  wiederholt  erklären ,  dass  auch  sie 
den  Zweck  haben,  den  9.  Art.  1792  und  1:  1807  in 
Erfüllung  zu  bringen.  Se.  k.  k.  Hoheit  und  die  Hochl. 
Magnaten  streben  nach  demselben  Zwecke ,  nur  erach- 
ten sie  die  Art,  womit  die  neue,  oflene  und  bestimmt 
ausgedrückte  Versicherung  des, Monarchen  über  den  zu 
bewirkenden  Effect  der  Gesetze  in  das  Gesetzbuch  auf- 
genommen werde,  auch  auf  dem  Weg  der  alten  Gesetz- 
gebung für  sicherer,  als  die  durch  die  Löbl.  Stände  vor- 
geschlagene Veranstaltung,  von  deren  schädlichen  Folgen 
lür  die  Landeskinder  überzeugt  zu  sein,  sie  schon  frü- 
her sich   standhaft  ausgesprochen. 

Da  also  das  Ziel  beiderseits  dasselbe ,  die  Resolu- 
tion Sr.  Majestät  aber  so  bestimmt  ist,  wiederholen  Se. 
k.  k.  Hoheit  und  die  Hochl.  Magnaten  nicht  ohne  Grund 
und  ohne  feste  Hoffnung  der  Beistimmung  ihr  ver- 
trauungsvolles  Ersuchen,   dass  die  Löbl.  Stände,  \  orzüg- 
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lieh  in  Berücksichtigung  des  gemeinschaftlichen  Zieles, 
sich  darin  beruhigen  und  den  Gegenstand  auf  die  Con- 
certation  der  Gesetzartikel   verweisen  mögen. 

(85.)  Die  aste  dieser  k.  Resolutionen  enthält  die  Erle- 
digung der  Präferentialbeschwerden ,  wie  zvir  selbe  in  der 
ji.mnerTi.ung  52  angeführt  haben. 

Die  zweite  lautet  über    die  Pieincorporation : 

Nachdem  Se.  geh.  Majestät  auf  die  Repräsentation 
der  Herren  Stände  vom  23.  September  1.  J.  Ihre  väter- 
liche Absicht  in  Ihrem  k.  Rescripte  vom  24.  desselben 
Monats  bereits  huldreichst  zu  erklären  und  zugleich  zu 
versprechen  geruhten,  dass  Sie,  in  Betracht  der  wich- 
tigen Berücksichtigungen,  welche  hinsichtlich  der  Wie- 
dervereinigung der  abgerissenen  Theile  mit  dem  König- 
reiche in  jedem  Betracht  sich  darbieten,  eine  Commis- 
sion  nach  dem  Beispiele  des  92.  Art.  1715  ernennen, 
und  nach  erhaltenem  Bericht  derselben  dasjenige,  was 
zur  wirklichen  Erfüllung  des  3.  Punctes  der  diplomati- 
schen Zusicherung  beiträgt,  beschliessen  werde:  bewil- 
ligen Se.  geh.  Majestät  auch  ferner  huldreichst,  dass  in 
Folge  dessen,  nach  dem  Inhalt  der  Repräsentation  vom 
23.  Sept.  1.  J.  und  des  vorerwähnten  k.  Rescriptes,  ein 
in  das  Gesetzbuch  aufzunehmender  Artikel  verfasst 
werde ;  dass  ferner  Se.  Majestät,  damit  Sie  nach  Bericht- 
erlangung Ihre  Allerhöchste  Resolution  ertheilen  könne, 
welche  seiner  Zeit  dem  Reichstag  mitgetheilt  werden 
soll,  bereits  die  Commission  zu  ernennen  geruhten; 
endlich  die  Redaction  dieses  Gesetzartikels  auf  die  Con- 
certation  verwiesen  sei. 

Die  dritte  Je.  Resolution  erfolgt  auf  den  Vortrag  hin- 
sichtlich des  4.  Punctes  der  k.  Propositionen: 

Se.  geh.  Majestät  haben  die,  der  im  4.  Puncte  der 
k.  Propositionen  erklärten  Allerhochstihrer  Absicht  ent- 
sprechenden Wünsche  der  Herren  Stände,  aus  der  er- 
haltenen gehorsamen  Repräsentation  derselben  vom 
23.  Novbr.  sehr  wohlgefällig  ersehen  und  huldreichst 
zu  bewilligen  geruht:  dass  der  hierüber  vorgeschlagene 
Gesetzartikel ,  nach  vorläufiger  Concertation  mit  der 
Holkanzlei,  in  das  Gesetzbuch  aufgenommen  werde. 
Was  aber  dasjenige  betrifft,  welches  die  Herren  Stände 
hinsichtlich  der  Privatcorrelationen  mittelst  eines  posi- 
tiven Gesetzes  zu  bestimmen,  in  eben  dieser  Repräsen- 
tation von  Sr.  Majestät  erflehen,  befahlen  Allerhöchst- 
dieselben huldreichst,  zu  erklären :  Aus  dem  Inhalt  der 
k.  Resolution,  welche  den  Herren  Ständen  auf  ihre  de- 
müthige  Repräsentation  vom  5.  Juni  1827  kund  gegeben 
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wurde,  geht  hervor,  mit  welcher  vorzüglichen  Sorge 
Se.  Majestät,  so  weit  es  mit  dem  angenommenen  Fi- 
nanzsystem, dem  öffentlichen  Staatscredit  und  der  Si- 
cherheit des  Privateigenthums  zu  gewähren  war,  die 
hierüber  vorgelegten  Gesetzentwürfe,  mit  dem  Willen, 
selbe  zu  erfüllen,  abgewogen  habe;  die  huldreichste 
Ansicht  Sr.  geh.  Majestät,  welche  Sie  in  selbem  Gegen- 
stand nach  den  Pflichten  Ihres  Allerhöchsten  k.  Amtes 
von  allen  Seiten  überdacht ,  schon  dazumal  erklärten, 
und  mit  den  triftigsten  Gründen  unterstützten,  wurde 
seit  jener  Zeit  durch  den  neuen  unumstösslichen  Grund 
des,  seinem  erwünschten  Ziele  näher  rückenden,  glück- 
lichen Erfolges  bestärkt:  daher  verharren  Se.  Majestät 
bei  jenen  sehr  triftigen  Gründen  des  allgemeinen  Staats- 
credits  ,  welche  seit  so  vielen  Jahren  ihren  heilsamen 
Erfolg  so  augenscheinlich   ausüben. 

Die  vierte  Resolution  endlich  bestimmt: 

Nachdem  die  gesetzliche  Zeitfrist,,  in  welcher  Wir 
den  Beschluss  des  Reichstages  Eurer  Liebden  und  Euch 
Gelreuen  schon  in  Unsern  k.  Propositionen  angekündigt, 
bereits  verflossen  ist;  nachdem  nach  Verhandlung  der 
Gegenstände  vorerwähnter  Unserer  k.  Propositionen 
hinsichtlich  dessen,  was  Euer  Liebden  und  Ihr  Getreuen 
mittels  des  demüthigen  Vortrags  vom  17.  Octbr.  1.  J. 
zu  unterbreiten  für  gut  fandet,  Wir  Unsere  huldreiche 
Resolution  erlassen  haben:  erklären  Wir,  um  die  Stel- 
lung der  angetragenen  Rekruten  nach  dem  Wunsche 
Euer  Liebden  und  Euer  Getreuen  noch  im  Winter  je 
eher  zu  bewerkstelligen,  auch  aus  den  übrigen  Grün- 
den, die  in  unserm  huldreichen  k.  Rescript  vom  8.  Oct. 
1.  J.  enthalten  sind ,  dass  der  Reichstag  am  18.  des  I. 
M.  Decbr.  beschlossen  werde ;  welches  Wir  Euer  Lieb- 
den und  Euch  Getreuen  zu  dem  Ende  bekannt  machen, 
dass  Ihr  alles  Jenes,  was  noch  zu  unterbreiten  ist,  Uns 
je  eher  übersendet  und  Euch  an  die  Verfassung  der 
Gesetzartikel  machet.  Wir  werden  am  vorerwähnten 
Tag  in  Allerhöchst  eigener  Person  zugegen  sein  und 
die  Gesetzartikel  mit  Unserer  k.  Sanction  bekräftigen. 
Wir  bleiben  Euch  etc. 

Sämmtliche  Resolutionen  sind  aus  Wien  vom  2.  Decbr. 
Franz  m.  p. 

Graf  jidam  ReviczTcy  m.  p. 
Georg   Bartal  m.  p. 
(L.    S.) 

(86.)  Obgleich  im  Ganzen  genommen  die  Blüthenzeit 
der  Dogmen  schon  vorüber  ist,  so  hat  sich  dennoch  auch  die 
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Gegenwart  einiger  zu  rahmen ,  die  grössieutheils  mit  vielem 
Ernst  vorgebracht  werden  und  die  nicht,  ohne  in  den  Geruch 
der  Ketzerei  zu  verfallen,  geläugnet  werden  dürfen.  Unter 
ihnen  nimmt  das  Dogma  über  das  Gleichgewicht  von  Europa 
einen  vorzuglichen  Rang  ein,  und  es  möchte  nicht  leicht  eine 
Frage  grossere  Verwirrung  erregen,  als  die :  was  denn  ei- 
gentlich dieses  Gleichgewicht  sei?  Uns  wenigstens  wollten 
noch  alle  bisher  gehörten  Erklärungen  eben  so  ivenig  genü- 
gen, als  jene  über  den  Wind.  Das  ist  wenigstens  gewiss, 
dass  es  sich  mit  dem  Cirkel  auf  der  Landkarte  nicht  be- 
stimmen lasse,  auch  Gebirge,  Flüsse  und  Volkszahl  hierin 
nicht  die  Hauptsache  sind.  —  Dass  das  Gleichgewicht  von 
Europa  übrigens  —  es  mag  nun  dejinirl  werden,  wie  es 
walle  —  nur  dann  ganz  hergestellt  sein  dürfte,  wenn  alle 
Nationen  Ursache  haben  werden,  mit  ihren  Institutionen  zu- 
frieden zu  sein,  ist  ausser  Zweifel;  eben  so,  dass  es  durch 
unnatürlich  zusammengekoppelte  V  ölker  nur  stets  in  Gefahr 
kommt,  und  so  lange  letzterer  Umstand  dauert,  allen  Cir- 
ke/n  und  Ijandk arten  zum  Trotz,  es  durch  einen  Friedrich 
den  II.  auf  dem  französischen  Thron,  oder  einen  Karl  XII. 
auf  russischem  gar  leicht  kann  iwigestossen  werden.  —  Ein 
anderes  Dogma,  des  Obscura/itismus  und  des  Zurückkehrens 
zum  vermoderten  eilten,  ist  nach  einem  ephemeren  Leben 
bereits  unter  dem  Hohn  der  Völker  durch  die  Presse  zu 
Grabe  befördert  irnrden,  obgleich  das  Collegium  der  uiuguren 
noch  auf  dessen  Wiederbelebung  zu  hoffen  scheint.  Doch 
uinsonst ;  selbst  unter  ihren  eifrigsten  Zuhörern  können  sie 
leicht  die  unreinen  Nebenzwecke  des  geheuchelten  Glaubens 
entdecken,  und  aller  irdischen  Güter  ungeachtet,  ist  ihre 
Loge  wenig  beneidensicerth.  Und  nun  erst  ihre  Forldauer 
bei  der  Nachwelt ,  ihre  Jierost ratische  Unsterblichkeit ,  wo 
alles  Persönliche  wegfallen ,  nur  das  knöcherne  Dogma  sich 
an  die  Erwähnung  ihres  Namens  knüpfen  wird.  So  mag 
denn  nun  der  Holiepriester  des  Obscurantismus  der  aufge- 
klärteste Mann  seiner  Zeit  sein,  die  Nachivelt  wird  ihn  nur 
für  sein  GegeniJieil  hallen,  ja  selbst  die  Bücher,  die  er  mit 
salomonischer  IFeisheit  füllen  dürfte,  für  das  Werk  eines 
Namensvetters  oder  seines  Secretärs  erklären ;  und  während 
er  nicht  zweifeln,  darf,  dass  alle  geselligen  Vorzüge  der 
JFelt  seinem  Bilde  keinen  andern  Platz  anzuwehen  im 
Stande  sein  werden,  als  den  neben  3'Iidas ,  könnte  er  noch 
leicht  bei  Lebzeiten  erfahren,  dass,  während  er  seinen  Na- 
men voll  heiliger  Scheu  in  Europa  erwähnt  glaubt,  es  Ge- 
genden gebe,  wo  die  unwissenden  Schulknaben  bei  selbem 
aufgerufen   werden. 

(87.)   Wenn    auch    diese    u4eusserung  des  verdienstx    llcn 
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jiblegaten  in  Vieler  Augen  als  Blasphemie  erscheinen  muss, 
so  Kann  er  sich  doch  damit  trösten,  dass  seine  Ansicht  jene 
seiner  Nation  ist,  welche  zwar  leider,  seitdem  sie  im  Reichs- 
tag 18|-f  dem  damaligen  Finanzsystem  so  ganz  ohne  Com- 
plimente  den  Mantel  abnahm  und  die  Hohle  des  Jammers 
mit  so  hellem  Glänze  der  gesunden  Vernunft  beleuchtete, 
mit  einem  vollkommen  ministeriellen  Bann  und  Interdict 
belegt  ist.  —  Wir  waren  zwar  sehr  versucht,  einige  jener 
so  vortrefflichen  Vorträge  hier  beizufügen ;  aber  gegen  unsre 
Absicht  haben  wir  uns  schon  zu  so  vielen  ahnlichen  Citaten 
verleiten  lassen  und  unsre  lieben  Landsleute  schon  so  oft 
redend  angeführt,  dass  dieser  zweite  Theil,  der  nur  ein  er- 
läuterndes Bändchen  hätte  ausmachen  sollen,  bereits  zum 
Band  heranwächst ;  auch  dürfte  leicht  dieser  Gegenstand  in 
Kurzem  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausführlicher  verhan- 
delt werden.  —  Genug ,  mag  der  Ungar  mit  seiner  Mei- 
nung auch  ganz  allein  dastehen  —  was  zwar  kaum  zu  be- 
fürchten ist  —  er  wird  dennoch  nie  begreifen ,  wie  eine  Fi- 
nanzoperation vollkommen  sein  könne ,  welche  nicht  durch 
die  tausend  Augen  der  Nation  geprüft,  nicht  durch  ihren 
unmittelbaren  Einflitßs  und  ihre  Millionen  Arme  durchge- 
setzt wird ;  —  sein  Verstand  wird  es  nimmer  fassen,  dass, 
wenn  ma?i  nöthige  hundert  Millionen  nicht  herzunehmen 
weiss,  man  für  selbe  120  zu  verschreiben  habe  ;  auch  geht 
sein  technischer  Sinn  nicht  so  weit,  um  einigen  Ballen  Pa- 
pier ,  auf  welchen  die  Bankiers  den  Nationen  ihr  eigenes 
Geld  quittiren,  den  JVerth  mehrer  Millionen  beizulegen, 
selbst  wenn  sie  aus  den  feinsten  Brüsseler  Spitzen  gemacht 
wären.  Doch  wenn,  wie  Buchholz  [siehe  Anm.  82.)  ver- 
sichert, derlei  Unternehmungen  Aqua  toffana  sind ,  mag 
Ungarn  sich  wenigstens  damit  trösten,  dass  es  bis  zur 
Stunde  noch  sehr  wenig  davon  verschluckt  hat. 

(88.)  Nachdem  die  Stande  das  spätere  Nuncium  der 
Hochl.  Magnaten  in  Verhandlung  gezogen ,  beeilen  sie 
sich,  mit  jener  Offenherzigkeit,  welche  die  Natur  der 
gemeinschaftlichen  Berathungen  erfordert ,  neuerdings 
zu  erklären,  dass  der  Inhalt  der  erwähnten  Note  weder 
die,  durch  die  Auslegung  des  zweifelhaften  Ausdruckes 
der  k.  Resolution  bei  den  Standen  erregte  Besorgniss 
verscheuchte,  noch  hinreichend  sei,  sie  zum  Abstehen 
von  ihren,  auf  bestehende  Gesetze  gegründeten  und 
die  wirkliche  Erfüllung  derselben  bezweckenden  Be- 
gehren, zu  vermögen. 

Was  das  Erste  betrifft,  zweifeln  die  Stände  nicht, 
dass  die  Hochl.  Magnaten  die  bezeichnete  Aeusserung 
der  k.  Resolution    nur  im  Sinne    der   Gesetze  nehmen, 
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und  da  auch  die  Stände  nicht  anderes  wünschen.,  als 
dass  dieselbe  künftig  in  keinem  andern  Sinne  genom- 
men werden  könne,  verlangen  sie,  dass  ihre  Bedenk- 
lichkeit vor  den  Monarchen  gelange.,  damit  die  Dunkel- 
heit durch  denjenigen  zerstreut  werde,  aus  dessen  Wor- 
ten sie  entstand. 

Was  das  Zweite  anbelangt,  halten  die  Stände  dafür, 
dass  die  verschiedenen,  von  einander  unabhängigen  Na- 
tionen, nur  dadurch  in  einem  dauernden  Einverständniss 
und  einer  glücklichen  Verbindung  erhalten  werden 
können,  wenn  die  Rechte  einer  jeden  Nation  in  seiner 
Vollkommenheit  und  im  ganzen  Umfang  bewahrt  wer- 
den und  das  in  den  Gesetzen  gegründete,  gerechte  Ver- 
langen der  einen,  nicht  durch"  den  Vortheil  der  andern 
beschränkt  wird;  denn  dieses  bringt  Erbitterung  her- 
vor und  schwächt  gewaltig  das  heilige  Band,  welches 
die  Völker   im  Einverständniss  erhält. 

Das  untrüglichste  Mittel,  dieses  Begehren  der  Stände 
in  Erfüllung  zu  bringen,  besteht  darin,  dass  die  Be- 
stimmung der  Art.  9:  1791  und  1:  1807  auf  das  streng- 
ste befolgt  werde.  Es  glauben  daher  die  Stände,  dass 
dieses  ersehnte  Ziel  der  Nation  nicht  durch  eine  leere 
Erneuerung  der  besagten  Gesetze,  sondern  durch  Auf- 
nahme der  vorgeschlagenen  Provision  unter  die  Gesetze, 
am  gewissesten  erreicht  werde. 

Auch  davon  sind  sie  vollkommen  überzeugt,  dass, 
laut  dem  Sinn  ihrer  letzten  Note,  dadurch  die  Lage  der 
Armee  nicht  in  Unordnung  gebracht  werde  und  hier- 
aus gar  keine  schädlichen  Folgen  entstehen   können. 

Die  Stände  können  daher  nicht  begreifen  ,  warum 
dieses  auf  die  Gesetze  sich  stützende  Verlangen  der 
Nation  nicht  vor  den  gerechten  Fürsten  gebracht  wer- 
den könne;  und  es  steht  nicht  einmal  in  ihrer  Gewalt, 
ohne  die  hierüber  in  der  Nation  bestehenden  unange- 
nehmen, veralteten  Gefühle  neuerdings  aufzuregen,  von 
diesem  ihren  gesetzlichen  und  gerechten  Verlangen  ab- 
zustehen. Deswegen  bitten  sie  vertrauungsvoll  Se.  k. 
k.  Hoheit  und  die  Hochl.  Magnaten,  dass  sie  durch  ihre 
Beistimmung  neuerdings  dahin  zu  wirken  geruhen,  dass 
der  durch  die  Stände  vorgelegte  Vorschlag  zur  Reprä- 
sentation, mit  den  neuerdings  vorgebrachten  Gründen 
unterstützt  und  abgeändert,  Sr.  Majestät  je  eher  übersen- 
det werden  könne,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Stände 
auf  keine   Weise  darein  willigen,   dass  diese   eine   der 
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die  Ausdrücke  bezweckende,  Concertation  der  Gesetz- 
artikel verschoben  werde. 

(89.)  Dieses  Nuncium  enthalt  die  Bemerkungen  über 
den  Bericht  Sr.  k.  k.  Hoheit  des  Palatins,  die  Cassen  des 
Reiches  betreffend,  ivelche  eben  so  wenig  deutlich  wieder- 
gegeben werden  könnten,  als  sie  auch  den  wenigsten  uns- 
rer  Leser  interessant  sein  durjten. 

(90.)  Wenn  auch  die  Verpflichtung  der  ungarischen 
Clerisei  zur  Beförderung  der  Nationalcultur  aus  dem 
Zweck  ihrer  Stiftungen  klar  hervorgeht,  so  findet  hierin 
dennoch  gar  keine  bestimmte  Verbindlichkeit  statt,  und 
während  das  Vaterland  die  Bemühungen  Einzelner 
hierin  vollkommen  anerkennt ,  muss  es  leider  bei  dem 
grössern  Theil  der  hohem  Geistlichkeit  bemerken,  dass 
hierin  bei  weitem  nicht  so  viel  geschieht,  als  ihren, 
grossen,  mitunter  ungeheuren  Einkünften  nach  geschehen 
könnte.  —  Erfahrungen  dieser  Art  sind  auch  schon 
durch  andre  Völker  gemacht  "worden,  woraus  denn  an 
manchen  Orten  Secularisirung  der  geistlichen  Güter  er- 
folgte, welche  jedoch  grösstentheils  wenig  Vortheil  ge- 
bracht, im  Gegentheil  den  Keim  zu  manchem  spätem 
Uebel  gelegt  hat,  welches  hier  umständlich  nachzuwei- 
sen nicht  der  Ort  wäre. 

Die  Secularisirung  der  geistlichen  Güter  wäre  bei  uns 
noch  viel  schädlicher ,  als  sie  sich  bei  andern  Völkern 
erwiesen,  da  bei  unserer  Geldlosigkeit  das  Land  vor 
gänzlicher  Verarmung  nur  noch  dadurch  geschützt  wird> 
dass  die  Einkünfte  der  geistlichen  Güter  grösstentheils  im 
Lande  verbleiben.  Oder  sollte  man  etwa  unsere  Grossen 
damit  dotiren,  damit  auch  diese  Summen  ins  Ausland 
wandern  und  etwa  mit  selben  Baronien  und  Inseln  für 
uneheliche  Kinder  und  Kebsweiber  in  andern  Ländern 
erkauft  würden?  —  Doch  wenn  wir  auch  diese  Güter 
als  einen,  von  unsern  Königen  gestifteten  Religionsfond , 
ungeschmälert  als  solchen  ferner  betrachtet  wünschen, 
können  wir  dennoch  über  die  Verth eilung  desselben  unter 
die  Diener  der  Religion  einige  Bemerkungen  und  Wün- 
sche nicht  unterdrücken.  Der  Zweck  ihrer  Stiftung  war 
Verbreitung  des  Glaubens  und  der  Moralität ,  Belehrung 
des  Volkes,  geistliche  Hilfsleistung  und  Verteidigung 
des  Vaterlandes.  Der  eine  Zweck  ihrer  Stiftungen,  die 
Führung  von  Staatsämtern,  ist  der  höhern  Clerisei  gröss- 
tentheils schon  längst  entnommen,  indem  die  meisten  ihrer 
politischen  Aemter  nur  dem  Titel  nach  vorhanden  sind 
und  die  Staatsangelegenheiten,  mit  geringen  Ausnahmen, 
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durchaus  durch  weltliche  Staalsdiener  geleitet  werden. 
Auch  die  Volksbildung  ist  nicht  mehr  wie  zuvor  aus- 
schliessend  in  ihren  Händen,  da  ein  mächtig  dotirter 
Studienfond,  unabhängig  von  der  Clerisei,  zu  diesem  Ende 
errichtet  ist,  und  auch  an  der  Vaterlandsvertheidigun^ 
nehmen  sie  weder  persönlich,  noch  in  jenem  Umfang  An- 
theil,  als  zu  den  Zeiten  ihrer  Stiftungen.  Hier  wollen  wir 
jedoch  die  ihnen  gegen  das  Gesetz  auferlegten  Taxen 
nicht  verstanden  haben,  als  welche,  einzig  von  der  aus- 
übenden Gewalt  ausgehend ,  durch  keinen  Rechtsgrund 
bestimmt  werden.  —  IVas  also  hierin  am  meisten  berück- 
sichtigt werden  muss,  ist  die  Verth eilung  dieses  Fonds 
unter  die  Priesterschaft,  und  der  An  t heil,  welchen  laut 
dem  Geiste  unserer  Gesetzgebung  und  noch  mehr  in  Folge 
religiöser  Duldung,  noch  so  Vielen  gebührte,  die  zur  Stunde 
davon  ausgeschlossen  sind.  Ben  ersten  Theil  dieser  Be- 
merkung betrachtet ,  kann  es  Niemandem  unbekannt  sein, 
wie  unverhältnissmässig  und  unbillig  hierin  die  Proportion 
ist.  Während  viele  Pfarrer  so  karg  besoldet  sind,  dass 
sie  bei  mehrern  entlegenen  Filialen  sich  keinen  Caplan  zu 
halten  vermögen  und  fast  aller  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens entbehren,  da  doch  sie  es  sind,  die  auf  der  Kanzel 
dem  Volke  Tugend  und  Frömmigkeit ,  Liebe  und  Vereh- 
rung zum  Monarchen  und  Anhänglichkeit  ans  Vaterland 
predigen,  den  Leidenden  Trost  bringen  und  so  oft  bei 
Nacht,  im  fürchterlichsten  Sturm  der  Elemente,  meilen- 
weit an  das  Sterbelager  ihrer  Pfarrkinder  wandern ,  ha- 
ben die  Bischöfe  —  verdienstvolle  Männer  ohne  Zweifel, 
doch,  so  viel  wir  wissen,  weder  in  geistlicher,  noch  poli- 
tischer Hinsicht  besonders  geplagt  —  Hunderttausende 
des  Jahres  zu  verzehren.  —  Die  Stiftungen  unserer  Kö- 
nige sollen  uns  zwar  immer  heilig  sein,  doch,  wenn  man 
sie  den  Bedürfnissen  ihrer  Zeit  anpasst,  muss  es  der  gegen- 
wärtigen gesetzgebenden  Gewali  eben  so  vergönnt  sein, 
selbe  nach  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  zu  modificiren. 
Daher  wird  man  es  uns  nicht  verargen,  wenn  rvir  bei 
dieser  Gelegenheit,  wo  eine  ähnliche  Anregung  im  Reichs- 
tag gemacht  wird,  auch  einen  Gegenstand  besprechen, 
der  seiner  Umstalfung  eben  so  nahe  ist,  als  die  meisten 
Zweige  unserer  Administration.  Da  wir  uns  hierin  sehr 
kurz  zu  fassen  gedenken ,  so  behaupten  wir  blos:  die 
geistlichen  Stiftungen  sind  eben  so  gut  Eigenthum  des 
Staates,  als  alle  übrigen  Zweige  der  öffentlichen  Verwal- 
tung •  der  Geistliche  eben  so  gut  Staatsdiener,  als  der 
Laie.  TFenn  nun  schon  beim  Letzlern  seine  dem  Staate 
zu    leistenden    Dienste    als    Maassstab    seiner    Besoldung 
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dienen  ,  mit  welchem  Recht  kann  hierin  beim  geistlichen 
Stunde  ein  so  augenscheinliches  und  selbst  für  das  allge- 
meine Beste  schädliches  lUissverhältniss  noch  ferner  be- 
stehen? Es  bleibt  jedoch  eine  unurnstössliche  Wahrheit, 
dass  in  einem  und  demselben  Zweige  der  Staatsverwal- 
tung eine  überreichliche  Besoldung  Einzelner  nur  dann 
mit  der  Billigkeit  vereinbar  wäre,  wenn  auch  nicht  ein 
einziger  zu  diesem  Theil  gehörender  Staatsdiener  kärglich 
bedacht  ist.  In  wie  weit  nun  dieses  in  Ungarn  bei  der 
katholischen  Clerisei  stattfindet,  mögen  alle  Jene  entschei- 
den, die  Gelegenheit  halten,  die  hüttenähnlichen  Woh- 
nungen so  vieler  Pfarrer  zu  besuchen  und  ihren  mehr 
als  beschränkten  Haushalt  genauer  zu  betrachten.  — ■ 
Was  den  zweiten  Theil,  nämlich  die  Ausdehnung  des 
Religionsfonds  auf  die  Diener  der  Religion,  betrifft,  wis- 
sen wir  zwar,  welch  ein  fürchterliches  ,.Crucifige!iC  wir 
auf  unser  Haupt  ziehen,  indem  wir  geradezu  behaupten, 
dass  nicht  nur  die  Aufklärung  und  Duldung  der  jetzi- 
gen Zeiten ,  sondern  sogar  der  Geist  unserer  Constitution 
und  das  Beispiel  unserer  Könige  aus  jenen  Zeiten,  die 
wir,  in  dieser  Hinsicht  wenigstens  ohne  Grund,  die  fin- 
stern  nennen,  es  verlangen,  dass  sämmltiche  Diener  aller 
christlichen  Bekenntnisse  dieses  Königreichs  an  dem  Reli- 
gionsfond gleiclifönuigen  Antheil  nehmen.  JFir  wissen 
zwar,  dass  wir  auf  den  Einwurf:  ,,die  Protestanten  er- 
freuen  sich  keiner  Stiftungen,  haben  folglich  kein  Recht, 
jene  der  katholischen,  herrschenden  Religion  anzuspre- 
chen," mit  keiner  Aufzählung  ähnlicher  Stiftungen  ant- 
worten können.  Allein  wir  stelle?!  dagegen  die  Frage 
auf:  ,,Welche  unserer  Bislhümer ,  Abteien  etc.  war  denn 
nach  der  Reformation  gestiftet?  War  die  katholische 
Religion  nicht  schon  zu  den  Zeiten  des  heiligen  Stephans 
die  herrschende  im  Königreich  ;  und  hinderte  dieses  un- 
sere heiligen  Könige,  deren  keiner  dem  griechischen  Cul- 
tus  zugethan  ivar,  BislJiünter  für  unirte  und  nicht  unirte 
Griechen  zu  stiften?"  —  Wenn  daher  die  Zeiten,  wo 
geistliche  Stiftungen  bei  uns  gemacht  wurden,  vorüber- 
gingen,  ohne  dass  die  später  entstandenen  Seelen  dabei 
bedacht  worden,  liegt  dieses  in  einer  physischen  Un- 
möglichkeit, nicht  aber  in  dem  Geiste  einer  Constitution, 
welcher  Unduldsamkeit  von  jeher  zuwider  ivar  und  des- 
sen Kirche  auch  in  jenen  Zeiten  sich  selbstständig  zu  er- 
halten wusste,  wo  dieses  in  so  wenig  andern  Reichen  der 
Fall  war.  Wenn  daher  die  Griechen,  welche  weder  durch 
ihre  Volkszahl,  noch  durch  einen  mächtigen  Adel,  noch 
weniger   endlich    durch  geistige    Bildung    und   Bestreben 
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nach  Aufklärung  auch  nur  im  entferntesten  Verhäliniss 
zu  unsevn  Protestanten  stehen ,  sich  eines  namhaften  Re- 
ligion sfbnds  erfreuen,  ist  es  wohl  gerecht,  einen  so  be- 
trächtlichen Theil  der  Nation,  die  Enkel  so  vieler  um  das 
Vaterland  hochverdienter  Männer,  in  dieser  Hinsicht  so 
ganz  unversorgt  zu  lassen  und  ihre  Prediger ,  worunter 
wir  wahre  Zierden  der  Nation  zählen,  vom  Staate  eben 
so  wenig  versorgt  zu  sehen,  als  die  Rabbinen  der  Juden? 
Man  betrachte  daher  entweder  die  Duldsamkeit  unserer 
Vorfahren,  von  welchen  wir  mit  Recht  voraussetzen  kön- 
nen, dass  sie  einen  beträchtlichen  Theil  der  Nation  nicht 
ohne  religiöse  Stiftungen  würden  gelassen  haben,  oder 
man  mag  die  Aufklärung  der  jetzigen  Zeiten,  die  Ver- 
dienste der  Protestanten,  das  nöthige  Streben  nach  Ein- 
tracht und  die  allgemeine  Rilligkcit  zu  Rathe  ziehen,  so 
wird  sich  jeder  Unbefangene  zu  dem  Wunsche  verleitet 
finden:  dass  die  religiösen  Stiftungen,  katholische  sowohl 
als  griechische,  in  einen  gemeinschaftlichen  Religio7isfond 
commassirt  und  aus  dieser  reichlichen  Quelle  sämmtliche 
Diener  jener  Secte ,  die  an  einen  Gott  und  an  denselben 
Erlöser  glauben,  nach  Massgabe  ihrer  Verdienste ,  Aem- 
ter  und  Wüj-den,  eine  bestimmte,  anständige,  ja  reichhal- 
tige Resoldung  vom  Staate  erhalten;  dass  neben  den  ka- 
tholischen und  griechischen  Bischöfen  auch  die  Oberin- 
spectoren der  Protestanten  Sitz  an  der  Magnatentafel  er- 
halten und  ein  Aehnliches  mit  den  übrigen Inspectoren  an 
der  Ständetafel  erfolge.  —  Nur  dann  werden  sämmtli- 
che Diener  des  göttlichen  Wortes  im  gemeinsamen  Bestre- 
ben, aller  Nahrungssojgen  ledig,  von  Niemandem,  als 
dem  Staate  und  dem  Gesetze  abhängig,  als  freisinnige, 
aufgeklärte,  strenge  Lehrer  jenen  Segen  von  der  Kanzel 
verbreiten,  der  gegenwärtig  an  vielen  Orten  so  schmerz- 
lich vermisst  wird;  ohne  Neid  werden  sich  dann  die  Prie- 
ster und  Anhänger  aller  Religionsbekenntnisse  betrachten 
und  gemeinschaftlich  demselben  Ziele  zueilen.  Dieses  wäre 
dann  ein  mächtiger  Schritt  zu  jener  glücklichen  Periode, 
die  wir  zwar  zu  erleben  kaum  hoffen  dürfen,  aber  un- 
sem  Kindern  so  herzlich  wünschen,  wo  jeder  Unterschied 
zwischen  Christen  aufhören,  sich  alle  Glaubensbekennt- 
nisse in  eine  freie ,  unabhängige ,  duldsame  ungarische 
Kirche  vereinigen  und  das  Bleich  in  religiöser,  ivie  in  po- 
litischer Hinsicht,  nur  eine  Heerde  und  einen  Hirten 
bilden  wird. 

(91.)  Der  in  dieser  Note  kundgegebene  Sinn  der 
Magnaten  geht  dahin,  dass  sie  wegen  der  Reichscassen 
die  Ansicht  der  Stände  theilen ;   die  Indi^enen  aber   be- 
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treffend,  glauben ,  dass  Solche ,  die  gar  nichts  von  da' 
Taxe  erlegt,  auch  nicht  um  Nachlass  ein  gekommen ,  ge- 
strichen werden  sollen.  Den  Uebrigen  mag  ein  Termin 
bis  nächsten  Reichstag  gesetzt  und  eine  Commission  zur 
Untersuchung  ihrer  Gründe  ernannt  werden. 

(92.)  Die  Zahl  dieser  Beschwerden  geht  nahe  an 
200.  Sie  smd  eingetheilt  in  allgemeine  und  Privatbe- 
schwerden; dann  in  jene  Uiigarns,  der  einverleibten 
Theile  und  der  Je.  Freistädte.  Die  niit  ihrer  Untersuchung 
beauftragte  Commission  theilte  sie  in  zwei  Classen:  jene 
nämlich,  die  sie  zur  Unterbreitung  geeignet  erachtete,  und 
jene,  die  entweder  ganz  zu  unterbleiben  haben,  oder  auf 
die  Operate  zu  verweisen  sind.  Diese  Opinion  erlitt  schon 
in  den  Circularsitzungen  häufige  Abänderungen,  und 
eben  so  später  in  der  Reichstagsitzung.  Laut  der  Diä- 
talpraocis  sollten  sämmtliche  Gravamina  aus  den  Circu- 
larsitzungen an  die  Stände  -  und  von  da  an  die  Magna- 
tentafel kommen.  Gegenwärtig  aber  konnte  dieses,  wegen 
Kürze  der  Zeit,  nicht  erfolgen,  und  sie  wurden  gröss- 
tentheils  in  den  letzten  gemischten  R.eichstagssitzungen 
mit  augenscheinlicher  Eile  berathen,  ivorüber  auch  Ver- 
wahrungen erfolgten.  Dennoch  konnten  sie  nicht  sämmi- 
lich  verhandelt  werden  und  icurden  auf  den  nächsten 
Reichstag  verschoben.  —  Wir  werden  hier  nur  jene  an- 
führe!},, ivorüber  Verhandlimgen  in  diesem  Werke  be- 
schrieben sind,  oder  die  uns  nebsibei  von  allgemeinem 
In  t  er  esse  seh  ein  en  : 

1)  Ueber  den  Preis  des  Salzes  und  dessen  Bestim- 
mung auf   dem    Reichstag.     (Siehe   hierüber  Anm.  (55.) 

2)  Ueber  den  Fond  des  erhöhten  Salzpreises.  Da 
diese  Summen,  in  Gemässheit  des  14.  Art.  1792,  nur  zu 
den.,  in  selbem  bestimmten  Zwecken  verwendet  werden 
sollen,  bitten  die  Reichsstände,  dass  über  den  Stand 
der  Einnahme  durch  die  königl.  Hofkammer,  als  auch 
über  deren  Verwendung  durch  die  königl.  Statthalter  ei, 
dem  Reichstag  Bericht  erstattet  werde. 

3)  Hinsichtlich  des  Papiergeldes  wiederholen  mehre 
Gerichtsbarkeiten  ihre  Beschwerden:  dass  nämlich  jene 
traurigen  Folgen ,  welche  aus  den  Finanzoperationen 
nach  zweimaliger  Reduction  dieser  Papiere  entstanden 
sind,  nicht  nur  durch  die  fortdauernde  Circulation  der- 
selben fortwähren,  sondern  selbst  durch  die  Banknoten, 
welche  zwar  gegenwärtig  im  gleichen  Werth  mit  dem 
Conventionsgeld  stehen,  allein  nach  dem  Beispiel  der 
übrigen  Papiere ,  gleichfalls  reducirt  werden  können, 
für  die  Zukunft  jede  Sicherheit  ausgeschlossen  bleibe. 
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Es  folgen  hierauf  die  Klagen  gegen  die,  als  falsch,  durch 
die  Kriegscassen  sowohl,  als  das  Öfener  Generalzahl- 
amt  zurückgestossenen  Papiere,  besonders  aber  dagegen, 
dass  bei  ächten  Banknoten  der  Abgang  eines  kleinern 
Theiles  vom  Papier  durch  willkührliche  Abzüge  ein- 
gerechnet werde. 

4)  Ueber  den  Handel.  Dieser  wird  grösstentheils 
dadurch  gelähmt,  dass  die  Bestimmung  der  Dreissigst- 
gebühren  der  reichstägigen  Verhandlung,  der  sie  laut 
den  vaterländischen  Gesetzen  unterworfen  sind ,  entzo- 
gen -werden.  Dieses  Gravamen  wurde  im  Reichstag 
1824-  aus  der  Ursache  aus  der  Reihe  der  Präferenlia- 
lien  gelassen,  damit  es  in  den  Deputationaloperaten  sy- 
stematisch verhandelt  werde.  indessen  erweisen  die 
Intimate  von  1829,  dass  dieser  Gegenstand  durch  die 
ausübende  Gewalt  einseitig  bestimmt  werde  ,  und  da 
diese  Verfahrungsart  dem  Handel  eben  so,  wie  den 
Fundamentalgesetzen  des  Reiches  zuwider  ist,  verlangt 
das  Sümegher  Comitat ,  dass  auch  einstweilen ,  bis  die 
Frage  im  nächsten  Reichstag  systematisch  verhandelt 
wird,  diese  Wunde  geheilt  werde  und  begehrt,  dass  die 
Reciprocität  der  Mauthen  zwischen  den  Erbstaaten  und 
dem  Königreich  Ungarn,  auf  dem  Reichstag,  wohin  die- 
ser Gegenstand  gehört,  in  bestimmte  Schranken  gesetzt 
werdet  Insbesondere  erklärt  das  Oedenburger  Comitat, 
dass  die  Mauten  der  auszuführenden  Producte  seit  dem 
letzten  Reichstag  so  sehr  erhöht  wurden,  dass  sie  bei- 
nahe den  Marktpreis  derselben  übersteigen,  wodurch 
der  Contribuent,  indem  er  seine  Producte  zu  den  nie- 
drigsten Preisen  verkaufen,  dagegen  seine  Bedürfnisse 
als  Salz,  Eisen  u.  dgl.,  zu  hohen  Preisen  einkaufen 
muss,  zur  Zahlung  der  Contribution  unfähig  wird.  Fer- 
nerträgt das  Zipser  Comitat  vor,  dass  laut  Intimat  der 
Statthalterei  vom  31.  Octbr.  1829  die  Dreissigstgebühren 
für  ausgeführte  Weine  auf  8  Fl.  47  Xr.  Conv.  Mze. 
für  das  Fass  oder  wie  das  Zerapliner  Comitat  vorträgt, 
auf  2  Fl.  Conv.  Mze.  für  den  Centner  erhoben  wurden. 
Da  diese  Verordnung  sowohl  dem  ungarischen  Handel 
ein  neues  Hinderniss  in  den  Weg  legt,  als  selbst  auch 
dem  Aerario  schädlich  ist,  da,  laut  Ausweis  des  Comi- 
tats,  gleich  im  ersten  Jahre  nach  dieser  Verordnung 
1001  Fass  Wein  weniger  ausgeführt  wurde,  bittet  das 
Comitat,  einstweilen  Abhilfe  zu  treffen.  —  Die  königl. 
Freistadt  Güns  berichtet ,  dass  ihre  Bürger,  besonders 
die  Tuchmacher,  in  dem  Verkauf  ihrer  Fabricate  da- 
durch verkürzt  werden,  dass  sie  für  jeden  Cent.  Tuch, 
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den  sie  nach  Oesterreich  und  Steiermark  ausführen, 
16  Gulden  Conv.  Mze.  Mauthgebühren  zu  entrichten 
haben,  wo  im  Gegentheil  ähnliche,  nach  Ungarn  einge- 
führte Fabricate  nur  14  Xr.  zu  bezahlen  haben,  wodurch 
die  Industrie  gänzlich  darniedergedrückt  und  die  Aus- 
führ unmöglich  gemacht  wird  etc. 

5)  Wegen  Regulation  der  Donau.  Grösstentheils 
Klagen  und  Bitten  von  ähnlichem  Interesse. 

6)  Ueber  den  Fond  der  Theresianischen  Ritteraca- 
demie.  Die  bisher  durch  jene  Academie  genossenen 
Einkünfte  der  Abtei  Bata-Szek,  welche  jetzt  nach 
Wien  aus  dem  Königreich  fliessen,  sollen  dem  Fond  der 
Ludovicaea- Academie  einverleibt  werden. 

7)  Die  Popularconscription  der  Unadeligen,  welche 
laut  dem  1.  und  2.  Art.  1802  nur  auf  drei  Jahre  be- 
stimmt wurde,  soll  unterbleiben. 

8)  Ueber  die  Befugniss ,  die  durch  Kriegsereignisse 
verlornen  Güter  zurückzuerlangen.  Dieses  alte,  auch  im 
vorigen  Reichstag  betriebene  Gravamen,  wodurch  die 
Familien  ihre  verjährten  Erbrechte  im  Banat  ansprechen 
können,  -wurde  dazumal  mit  dem  Bedeuten  beseitigt: 
dass  Se.  Majestät  diesen  sehr  wichtigen  Gegenstand  noch 
zuvor  in  reifere  Ueberlegung  ziehen  müssen.  Das 
Postulat  wird  wiederholt. 

9)  In  Religionsangelegenheiten.  Das  Binarer  Co- 
mitat  erklärt  die  Verordnungen  der  Statthalterei  in  Re- 
ligionssachen mit  dem  Geiste  des  26.  Art.  1791  unver- 
träglich.    Insbesondere 

a)  Georg  David,  Einwohner  von  Grosswardein, 
Augsburger  Confession,  stellt  bei  Gelegenheit  seiner 
Vermählung  mit  einer  katholischen  Person  einen  Re- 
vers aus  :  dass  er  seine  Söhne  in  der  katholischen  Re- 
ligion erziehen  werde;  als  ihm  im  Jahr  1828  ein  Sohn 
geboren  wird ,  widerruft  er  vor  der  Congregation  des 
Comitats  diesen  Revers  und  bittet,  zu  gestatten,  dass 
der  Neugeborne  durch  den  evangelischen  Prediger,  ohn- 
erachlet  des  Einspruches  des  Ortspfarrers,  getauft  werde. 
Nachdem  diese  Bitte  in  Folge  des  15.  §.  Art.  26:  1791 
zugestanden,  der  Fall  aber  durch  den  Bischof  der  Statt- 
halterei angezeigt  war,  hierauf  das  Comitat  nach  vor- 
läufiger Untersuchung  durch  eine  aus  beiden  Religions- 
bekenntnissen zusammengesetzte  Deputation  den  Fall 
repräsentirt  hatte,  bestimmte  die  Statthalterei:  dass, 
nachdem  die  Reverse  durch  das  neuere  Religionargesetz 
nicht  abgestellt  sind,  ohnerachtet  der  spätem  Wider- 
rufung, gegenwärtiger  Pievers  in  seiner   Kraft  zu   ver- 
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bleiben  und  die  Kinder  des  Georg  David  beiderlei  Ge- 
schlechtes katholisch  zu  erziehen  seien.  Nachdem  diese 
Verordnung  Allerhöchsten  Ortes  bestätigt  wurde,  das 
Comitat  aber  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  die  ehe- 
liche Verbindung  des  Georg  David  ohne  dreimalige  vor- 
laufige Verkündigung  oder  erbetene  Dispense  geschlos- 
sen wurde,  berichtet  es  allerhöchsten  Ortes:  dass  die- 
ses Ehebündniss  in  die  gesetzliche  Form  zurückzuführen, 
der  Pfarrer  aber,  welcher  die  Trauung  vollbracht,  zu 
bestrafen  sei;  allein  auch  diesesmal  wurde  das  Verlan- 
gen aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  die  Ehe  von 
Seite  der  Braut  in  der  katholischen  Kirche  gehörig  ver- 
kündigt, daher  im  Sinne  des  Tridentinischen  Conciliums 
gesetzlich  vollzogen  sei. 

b)  Nachdem  vor  jenem  Comitat  mehre  Klagen  dar- 
über erhoben  wurden,  dass  in  den  Fällen  des  sechs- 
wöchentlichen katholischen  Unterrichts,  wenn  gleich 
derselbe  durch  die  zu  Unterrichtenden  gehörig  empfan- 
gen wurde,  die  nöthigen  Zeugnisse  durch  die  Pfarrer 
unter  verschiedenen  Vorwänden  verweigert  wurden,  so 
hat  das  Comitat  verordnet:  dass  in  ähnlichen  Fällen  die 
Vorsteher  der  Gemeinden  die  erforderlichen  Zeugnisse 
ausstellen  dürfen,  welche  dann  mit  der  Unterschrift  der 
betreffenden  Magistratualperson  versehen,  dem  Comitat 
einzureichen  sind.  Von  dieser  Verordnung  wurde  das 
Comitat  durch  Intimate  der  Statthalterei  abgemahnt. 
Damit  also  ähnliche  Verweigerungen  der  Zeugnisse  sich 
nicht  ferner  ergeben,  bittet  das  Comitat  um  die  Ver- 
wendung des  Reichstages.  Diesem  Verlangen  stimmt 
noch  der  Umstand,  welcher  sich  bei  dem  Religions- 
wechsel der  Julianna  Takats  ergab,  bei,  welche  Person 
durch  das  Intimat  vom  23.  März  1830,  ungeachtet  des 
erhaltenen  sechswöchentlichen  Unterrichts ,  demselben 
noch  einmal  unterworfen  wurde,  weil  das  ausgestellte 
Zeujjniss,  als  bloss  durch  den  Pfarrer,  ohne  Einfluss  der 
öffentlichen  Magistratsperson  ausgestellt,  allerhöchsten 
Ortes  mancherlei   Bemängelungen  erfuhr. 

c)  Mehre  Intimate  der  Statthalterei  bezeugen ,  dass 
in  Fällen,  wo  durch  den  Ueberlritt  eines  der  Gatten 
zum  katholischen  Glauben  die  Ehe  in  eine  gemischte 
verwandelt  wird  ,  auch  die  vor  dem  Uebertritt  erzeug- 
ten Kinder  katholisch  zu  erziehen  anbefohlen  werden, 
wie  selbes  mittelst  Intimat  vom  20.  Januar  1829  mit  den 
Töchtern  des  Johann  Szilagyi  der  Fall  war;  daher  bit- 
tet dieses  sowohl,  als  das  Szathmarer  und  Torner  Co- 
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initat,  dass  bei  Entscheidung  von  Religionsfragen  der 
26.  Art.  1791  in   wörtlichem   Sinne  genommen  werde. 

Ferner,  dass  die  Verordnung  jenes  Gesetzes,  wo- 
durch den  Protestanten  beider  Confessionen  das  Bür- 
gerrecht und  die  Fähigkeit,  Güter  zu  besitzen,  in  den 
Königreichen  Dalmatien,  Croatien  und  Slavonien  ver- 
weigert wird,  als  dem  Zeitgeiste  zuwider,  abgestellt 
werde ;  wird  von  dem  obigen  und  vom  Zempliner  Co- 
mitat  verlangt. 

In  eben  dem  Postulat  werden  noch  durch  mehre 
Comitate  wegen  des  Unterrichts  der  Uebertretenden  und 
deren  Kinder,  der  unehelichen  Kinder,  der  evangeli- 
schen Consistorien ,  der  Reverse  etc.  Beschwerde  ge- 
führt und  die  Erfüllung  der  Gesetze  verlangt. 

10)  Von  den  zwischen  verschiedene  Grenzen  ein- 
gekeilten Strichen.     Von    localem  Interesse. 

11)  Wegen  der  ungarischen  Sprache  und  Kleidung 
bei  der  ungarischen  Hofkammer.  Es  sind  sogar  Präsi- 
dialen mit  der  Unterschrift  des  Kammerpräsidenten 
deutsch  an  die  Comitate  ergangen;  die  Würde  der  Na- 
tion verlangt,  dass  diese  Behörde  in  der  Nationaltracht 
sich  versammele. 

12)  Der  Gregorianische  Calender  soll  auch  bei  den 
Griechen  eingeführt  werden,     etc.  etc.  etc. 

II.  Classe. 
9)  Das  Sümegher  Comitat  ist  gezwungen,  Be- 
schwerde wegen  des  Hofdecrets  hinsichtlich  der  Ma- 
gistratual  -  Restaurationen  —  Erwählung  der  öffentlichen 
Beamten  —  einzulegen.  In  Folge  dessen  wird  den 
Obergespänen  das  Recht  eingeräumt,  jene  Individuen, 
welche  sie,  ohne  alle  vorhergegangene  Untersuchung, 
für  factios  erklären,  aus  der  Candidation  auszulassen, 
wodurch  die  Obergespäne,  zugleich  als  Richter  und 
Parthei,  Edelleute  gegen  den  Tit.  9:  1.  Th.  angehört 
und  nicht  überführt  an  ihrem  Ruf  strafen,  welches»doch 
selbst  im  fürchterlichsten  Verbrechen  des  Hochverraths 
nicht  zu  erfolgen  hat.  Die  diesfällige  Besorgniss  des 
Comitats  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dass  Se.  Maje- 
stät, auf  dieses  im  vorigen  Reichstag  vorgetragene  Gra- 
vamen,  die  Reichsstände  zu  versichern  geruhte ,  dass 
dieser  Gegenstand  nächstens  in  weitere  Berathung  ge- 
zogen und  hierauf  eine  Resolution  erfolgen  werde.  Diese 
Resolution  bringt  unserer  Constitution  und  Freiheit  eine 
noch  stärkere  Wunde  bei;  denn  nebstdem,  dass  diese 
neue  Ordnung  die  Ausübung  unserer  uralten  Freiheit 
beschränkt,  wird  noch  eine  in  Ungarn  bisher  unbekannte 
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Art  von  Vergehen,  nämlich  das  der  heimlichen  Bewer- 
bungen, erschaffen  und  zu  dessen  Bezähmung  ein  neuer 
Richter  aufgestellt.  Man  sieht  dieses  Decret  als  den 
Grund  künftiger  falscher  Angebereien  an,  welche  das 
Verderben  der  Sitten  und  den  Verlust  des  Nationalcha- 
rakters nach  sich  ziehen  müssen. 

11)  Klagen  gegen  die  Eigenmächtigkeiten  der  Stuhl- 
weissenburger  Stadt  an  Edelieuten  verübt. 

12)  Gegen  die  Beschränkung  des  Tabackhandels,  die 
Betrügereien  der  Lieferanten  und  Vorschläge  zu  zweck- 
mässigeren  Einrichtungen    der  Lieferungen. 

IV.  Classe.  —  IV  die  nach  Dalmatien  einge- 
führten Früchte  werden  mit  dem  nämlichen  Zoll  belegt, 
als  jene  aus  Odessa  und  Alexanilria;  der  Wein  aber 
wurde  neulich  mit  einer  Steuer  von  4  Xr.  für  das 
Fressburger  Maass  belastet.  Es  wird  um  Abstellung 
dieser  Gebühren  gebeten,  da  Dalmatien  mit  dem  Recht 
der  ungarischen  Krone  besessen  wird. 

6)  Se.  Majestät  geruhn  einen  Theil  des  Jahres  hin- 
durch seine  Residenz  in  Ungarn  aufzuschlagen;  der 
junge  König  aber  gänzlich  daselbst  zu  residiren. 

30)  Die  Instructionen  der  Ablegaten  sollen  gleich 
mit  Anfang  des  Reichstags  zum  Druck  befördert  und 
unter  die  Mitglieder  vertheilt  werden. 

32)  Da  die  Hofkanzlei  gegen  die  Gesetze  oft  ge- 
richtliche Befehle,  sowohl  an  die  Comitatsbeamten ,  als 
die  Gerichtstafeln  herausgiebt ,  ja  sogar  die  Befolgung 
ähnlicher  ihrer  Meinung  nach  nothwendig  zu  erfüllen- 
der Befehle  in  wiederholten  Decreten  betreibt,  wird 
die  Abstellung  dieser  Gewohnheit  auf  das  dringendeste 
gefordert. 

39)  Das  Veszprimer  Comitat  macht  den  gesetzge- 
benden Körper  auf  die  Vermehrung  der  Juden  aufmerk- 
sam und  verlangt^  dass,  bis  zur  vollkommnen  Aufnahme 
dieses  Gegenstandes,  denselben,  in  Folge  vieler  Gesetze, 
untersagt  werde,  christliche  Dienerschaft  zu  halten, 
wodurch  ein  grosser  Theil  der  Juden  wird  arbeiten 
müssen. 

Nebst  diesen  werden  noch  viele  der  wichtigsten 
Beschwerden  vorgetragen ,  die  aber  hier  keinen  Platz 
finden  können. 

(93.)  Wer  Ungarns  Lage  und  seine  Stellung  zu  den 
deutschen  Erbstaaten  genau  kennt ,  wird  weder  hoffen, 
noch  wünschen,  dass  es  in  den  nächsten  hundert  Jahren 
ein  Fabrikland  werde,  wie  allenfalls  Sachsen.  Auf  die- 
sen Punct  zu  stark  hinarbeiten,  wäre  zur  Zeit  dem  Lande 
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noch  eher  schädlich  als  nützlich.  Mag  Ungarn  noch  im- 
mer ein  Paar  Menschenalter  hindurch  einen  grossen  Theil 
der  eigentlichen  Luxusartikel  vom  Ausland  beziehen,  es 
wird  dieses  das  Königreich  —  besonders  wenn  jene  Sum- 
men nicht  aus  dem  Lande  gehen,  die  nun  einmal  zur 
innern  Circulation  durch  die  Gesetze  und  einen  klugen 
Staatshaushalt  bestimmt  sind,  -*-  gewiss  nicht  arm  ma- 
chen, da  diese  Einfuhr  fremder  Gegenstände,  bei  einer 
halbwegs  zweckmässigen  Regulinwg  der  Zölle  und  Auf- 
munterung der  Produciion  und  inländischen  Industrie, 
leicht  durch  unsere  Ausfuhr  in  eine  für  das  Pieich  gün- 
stige Bilance  zu  bringen  ist.  Allein ,  dass  wir  es  nicht 
einmal  bis  zur  Fabrication  der  alltäglichsten ,  notwen- 
digsten Gegenstände ,  deren  Material  die  gütige  Natur 
mit  so  freigebiger  Hand  über  uns  ausgeschüttet,  zu  brin- 
gen im  Stande  waren;  dass  wir,  welchen  die  Vorsehung 
ein  so  überreiches ,  üppiges  Katerland  verliehen ,  dass, 
wenn  um  selbes  eine  Blauer ,  höher  als  die  chinesische, 
gezogen  würde,  wir  dennoch  bestehen,  und  wenn  wir  uns 
bemühten,  besser  bestehen  könnten,  als  bgend  ein  Reich 
in  Europa;  dass  wir  überall  von  andern  Staaten  auf  eine 
so  schmählige  Weise  abhangen,  dass  z.  B.  in  diesem,  an 
dem  besten  Eifer  so  reichen  Land  nicht  nur  jeder  Bart 
mit  einem  ausser  Landes  verfertigten  Messer  abgenommen 
wird ,  sondern  sogar  der  Bauer  sein  Brot  mit  fremdem 
Fabrikate  schneidet;  dass  selbst  die  schwarzen  Flore, 
welche  die  Bauern  um  den  Hals  tragen  und  wozu  wir 
doch  Garn  und  Schwärze  im  Ueberfluss  besitzen,  jährlich 
namhafte  Summen  aus  dem  Lande  führen;  dass  man 
endlich,  um  nicht  länger  bei  Einzelnem  zu  verweilen,  in 
jeder,  auch  der  ärmlichsten  Hütte  elrvas  findet,  was  frem- 
des Fabrikat  ist,  und  so  leicht  ungarisches  sein  könnte: 
dieses  Alles  beweist  nur  zu  deutlich,  dass  hierin  so  wenig, 
heinahe  nichts ,  durch  Jene  geschieht,  welche  die  Mittel 
dazu  besitzen  und  verpflichtet  wären,  diesem  heillosen 
Uebelstande  ein  Ende  zu  machen.  Zwar  ist  es  uiüäugbar, 
dass  grosse,  kostspielig  zu  unterhaltende  Fabriken,  vor 
Einführung  des  Wechselrechtes  und  reichstugiger  Bestim- 
mung der  Zölle  sich  schwer  erhalten  könnten,  weil  sie  nur 
durch  Creditiren  die  Concurrenz  mit  den  fremden  Fabri- 
ken aushalten  könnten,  bei  dem  langsamen,  fast  unglaub- 
licher Y er  Wickelungen  fähigen  Gerichtsgang  aber  viel 
eher  der  Fabriksfond  erschöpft  sein,  als  die  Ausstände 
eingetrieben  würden,  auch  Niemand  leicht  grosse  Verausla- 
gen auf  Fabriken  machen  kann,  bevor  die  Zölle  nicht  unter 
reichstägige  Verhandlung  kommen:  so  ist  doch  dieses  bei 
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Fabriken  alltäglicher }  nicht  kostbarer,  für  die  inländi- 
sche Consumtion  bestimmter  Bedürfnisse,  in  ungleich  ge- 
ringerem Grade  der  Fall,  und  würde,  bei  einiger  Umsicht 
und  den  nöthigen  Fabriksniederlagen,  schwerlich  diese 
Unternehmungen  zu  Grunde  richten.  Wenn  man  ferner 
bedenkt,  dass  seit  der  Verbreitung  der  Maschinen,  wo 
nun  oft  einige  Weiber  und  Kinder  dasjenige  verrichten 
können,  wozu  vorher  zehnmal  so  viel  geschickte  rüstige 
Männer  erfordert  wurden,  nun  nicht  mehr  die  Hände  — 
woran  es  uns  bei  theilweiser  zu  geringer  Bevölkerung 
mangelt  • —  sondern  das  Brot  —  woran  wir  Ueberfluss 
und  eine  noch  nicht  zur  Hälfte  entwickelte  Erzeugungs- 
kraft haben  —  das  Hauptbedürfniss*  der  Fabriken  ist, 
wie  hierüber  England  und  andre  Fabrikländer  täglich 
Beweise  liefern :  so  wird  der  so  fühlbare  Mangel  an  Fa- 
briken  wohl  Manchem,  da'  hierin  nicht  alle  Verhältnisse 
genau  kennt ,  ein  Bäthsel  bleiben ,  besonders  wenn  er  er- 
fährt,  dass  jeder  Edelmann,  der  eine  ähnliche  Unterneh- 
mung auf  seinem  adeligen  Besitzthum  gründete,  auch 
nicht  die  mindeste  Abgabe  von  selber  zu  entrichten  hätte. 
Die  meisten  und  besonders  wirksamen  Ursachen  dieses 
Uebelstandes  liegen  so  tief  und  sind  ihrer  Wesenheit 
nach  von  so  verwickelter,  kitzlicher  Beschaffenheit ,  dass 
ihre  Entwirrung  und  Darlegung  über  die  Grenzen  dieses 
Werkes  ginge,  und  bei  geringem  Nutzen  viel  schaden 
könnte:  eine,  wenn  auch  unvollkommene  Ansicht  dieses 
Gegenstandes  wird  jedoch  der  aufmerksame  Leser  in 
den,  in  diesem  Werke  vorkommenden  verschiedenen  münd- 
lichen und  schriftlicheji  Vorträgen  der  Deputirtcn  und 
ganzer  Behörden  sich  dennoch  eigen  machen  können. 
Eine  Ursache  jedoch  unter  den  vielen,  die  hierüber,  un- 
serer schwachen  Ansicht  nach,  manches  aufzuklären  im 
Stande  wäre,  dürfte  hier  vielleicht  nicht  ganz  am  unrech- 
ten Ort  stehen.  Sie  beruht  in  der  Auflösung  der  Frage: 
,,Wer  wäre  wohl  in  Ungarns  gegenwärtiger  Lage  geeig- 
net,  aus  ungarischen  Naturproducten  Fabrikate  für  das 
alltägliche  Leben  unabhängig  von  jedem  äussern  Handel, 
zu  errichten,  um  dadurch,  mit  eigenem  Nutzen,  das  Va- 
terland von  einer  mit  jedem  Jahre  verderblicher  werden- 
den Ausfuhr  ungeheurer  Summen  zu  befreien  p"  —  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  würden  wir  vor  Allem  den 
Antrag  machen,  die  Charten  säirimtlicher  Comitate  zur 
Hand  zu  nehmen.  Man  hat  schoji  mancherlei  topogra- 
phische Einteilungen  gemacht,  nach  Beligionsbekenntnis- 
sen,  Völker  stammen,  Sprachen  u.  s.  w.;  doch  erinnej-n 
wir  uns  nicht,  eine  ähnliche  Eintheilung ,   nach    den  ver- 
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schiedenen  Classen  der  Grundbesitzer  und  ihrer  indivi- 
duellen Fähigkeit  zu  einer  vorzüglichen  Verbreitung  der 
vaterländischen  Industrie,  gesehen  zu  haben.  Wenn  wir 
nun  unsern  Lipszky  zur  Hand  nehmen,  nebst  einigen 
Farben,  um  die  verschiedenen  Classen  damit  zu  illumini- 
ren, dürfte  vielleicht  ein  Piesultat  hervorgehen,  geeignet, 
zur  Beantwortung  obiger  Frage  wesentlich  beizutrugen. 
Wir  wollenuns  daher  ans  JVerk  begeben  und  vorerst  z.  B. 
die  geistlichen  Güter,  etwa  violet,  bezeichnen;  wir 
werden  uns  hier  mit  einem  schönen  Theil  des  König- 
rcichs  beschäftigen ,  etwa  so  viel,  als  das  Grossherzog- 
thum  Baden.  Dass  man  den  Bischöfen ,  Domcapileln, 
Aebten  und  Mönchen  nicht  zumuthen  könne,  Fabriken, 
oder  andere  eigentliche  lndustrial -Unternehmungen  auf 
ihren  Gütern  zu  errichten,  bedarf  wohl  keiner  nähern 
Erklärung:  sie  fallen  daher  in  diesem  Betracht  ganz  weg. 
—  Mit  gelben  Farben  illuminiren  wir  nun  sämmtliche 
Cameral  - ,  Krön-,  Patrimonial-  und  Fundatio- 
nal- Herr schaften  ,  ebenfalls  sehr  beträchtliche  Flecke. 
Wer  aber  die  Art  ihrer  Administration,  unserer  Stellung 
zu  den  übrigen  Provinzen  und  überhaupt  das  hierin  herr- 
schende System  einigermassen  kennt,  wird  Fabriken  hier 
veigebens  suchen,  oder  auch  nur  erwarten  wollen.  — 
Die  Güter  des  niedern  Adels  wollen  wir  ebenfalls  mit 
brauner-  Farbe  bemalen;  im  Ganzen  zwar  noch  ziemlich 
viel ,  wenig  jedoch  für  die  Vielen.  Wir  werden  daher 
mit  der  Bezeichnung  unzähliger  kleiner  Puncte,  kaum 
gross  genug,  einen  Haushalt,  viel  weniger  ein  Institut  die- 
ser Art  zu  versorgen ,  leicht  ermüden.  Mitunter  werden 
wohl  auch  hier  grössere  Flächen  vorkommen;  wenn  wir 
uns  aber  nach  den  Verhältnissen  ihrer  Besitzer  erkundi- 
gen, werden  wir  bei  der  grössern  Hälfte  derselben  über- 
mässige Ausgaben,  Schulden  Sequester,  und  andere  Un- 
iauglichkeit  zu  unsern  Zwecken  in  Erfahrung  bringen. 
Den  kleinern  Theil  jedoch,  wo  dieses  der  Fall  nicht  ist, 
wollen  wir  bis  auf  später  aufsparen  und  vor  der  Hand 
nicht  illuminiren.  —  Schwarz  bestreichen  ivir  die  Gründe 
des  Contribuenten  —  ein  bedeutender  Theil  des  Kö- 
nigreichs —  aber  eben  weil  diese  Farbe  nicht  durchsich- 
tig ist,  wird  nichts,  unserm  Ziveke  Taugliches,  durch 
selbe  durchschimmern.  —  In  den  grünen  Flächen  der 
königl.  Freistädte  dürfte  wohl  leicht  Platz  für  Fabri- 
ken und  andere  Zweige  der  Industrie  gefunden  werden, 
und  wirklich  erblickt  man  auch  daselbst  manches  dieser 
Art.  Allein  im  Verhältniss  zu  dem  ungeheuren  Bedarf - 
niss    in  einem  so   unbedeutendem  Grade,  dass  unsere  in- 
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dustrielle  Abhängigheit  vom  Ausland  dadurch  nur  sehr 
wenig  erleichtert  wird.  Um  etwas  Namhaftes  3  auf  das 
ganze  Land  mächtig  Einwirkendes  zu  leisten,  fehlt  es  den 
Städten  an  wirklich  reichen  Männern ,  denn  die  Zahl 
wahrhaft  reicher  Bürger  im  Königreich  kann  leicht  an 
den  Fingern  abgezählt  werden;  ein  bloss  wohlhabender 
Mann  aber,  wie  es  deren  viele  giebt,  ist  solchen  Unter- 
nehmungen selten  gewachsen.  —  Die  Bezirke  der  Ja- 
zyger,  Kumaner,  Haiduckenstädte  etc.  wollen  wir 
mit  grauer  Farbe  bestreichen  und  vor  der  Hand  uns  noch 
aller  Anforderung  zum  fraglichen  Gegenstand  enthalten. 

—  Es  bliebe  also  noch  der  Besitz  der  Magnaten  zu- 
rück ,  der  Ausdehnung  nach  beiläufig  der  dritte  Theil 
des  Königreichs.  Hier  müssen,  der  Deutlichkeit  wegen, 
mehre  Unterabtheilungen  erfolgen,  und  wir  glauben  das 
Ganze  in  zehn  Theile  absondern  zu  müssen.  Ein  Zehn- 
theil dieser  grossen  Besitzthümer  gehört  Jenen,  die  durch 
Theilungen,  Verschulden  ihrer  Vorfahren,  böse  Processe, 
Unglücksfälle  etc.  dahin  gekommen  sind,  dass  sie  nun 
nur  noch  mehr  oder  weniger  standesmässig  leben  können: 
diese  errichten  keine  Fabriken;  wir  wollen  ihren  Besitz 
aschenfarb  anstreichen.  Zwei  Zehntheile  erhallen  den 
Besitz  reicher,  mitunter  sehr  reicher  Herren,  die,  indem, 
sie  theils  im  Lande,  theils  ausser  demselben  leben,  sicli 
dadurch  auszeichnen,  dass  sie  für  die  Landesindustrie 
nichts  thun,  weil  —  sie  nicht  wollen.  Hier  zu  erklären, 
warum  sie  nicht  wollen?  wäre  beschwerlich  und  viel  zu 
weitläuftig :  genug  sie  wollen  nicht.  Ihre  Besitzungen 
wollen  wir   mit   einer  Melange    aller  Farben  bezeichnen. 

—  Fünf  Zehntheile  —  ungeheure  Besitzthümer  —  kön- 
nen nicht  und  wollen  nicht;  —  sie  seufzen  gröss- 
tenteils unter  der  Last  des  Sequesters  oder  einer  an  das 
Fabelhafte  grenzenden  Schuldenlast.  Auf  welche  Art  sie 
in  diese  Lage  geriethen,  zu  erzählen,  würde  eine  gar 
schwere  Aufgabe  sein,  auch  Dinge  enthalten,  welche  selbst 
der  unbegränztesten  Leichtgläubigkeit  unglaublich  vor- 
kommen müssten;  nur  das  können  wir  versichert!:  im 
Dienste  und  zum  Wohl  des  Vaterlandes  haben  sie  sich 
nicht  zu  Grunde  gerichtet ,  auch  nicht  zur  Freude  und 
zum  Stolz  desselben.  Schweigen  wir  von  ihnen,  sie  sind 
todt:  Ruhe  ihrer  Asche!  wir  wollen  diese  Flächen  mit 
Kaka- Dauphin  bestreichen.  —  Und  nun,  bei  den  letzten 
zwei  Zehntheilen,  wünschten  ivir  unsern  Pinsel  in  Cor- 
reggio's  glühendste  Farbe  tauchen  zu  können,  um  den  Besitz 
de?'  übrigen  Magnaten  und  des  vorhin  aufgesparten  Theiles 
des   Adels  würdig  zu  bezeichnen ;  dieser  Edlen^  die,  des 
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Katerlandes  Stolz,  durch  mächtiges  Streben  in  allen  Fä- 
chern der  Industrie,  Literatur,  Nationalität  und  Concen- 
iration  das  Vaterland  auf  eine  würdige  Stufe  zu  heben 
unermüdet  beschäftigt  sind;  die  mit  fast  unüber stei gli- 
chen Hindernissen  kämpfend,  gleich  wohlthätigen  Magiern 
die  Fesseln  zersprengen ,  welche  die  theure  Heimath  ge- 
bunden hielten.  Alle  Zweige  des  Guten  und,  Edlen  um- 
fasst  ihr  Geist  und,  stünde  es  ihrer  Macht,  wie  bald  sä- 
hen wir  das  Vaterland  Europd's  blühendsten  Reichen  an 
die  Seite  gestellt.  Was  sie  bis  jetzt  schon  geleistet ,  wel- 
chen Hindernissen  sie  die  Stirn  geboten,  gränzet  an  das 
Unglaubliche.  Doch  schon  krönt  zum  Theil  der  Erfolg 
ihr  edles  Streben  und  der  sorgsam  angeblasene  Funke 
des  Guten  schlägt  schon  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes 
zu  hellen  Flammen  empor.  Aber  leider  sind  ihre  Kräfte 
dem  Bedarf niss  so  wenig  entsprechend,  auch  die  inner n 
und  äussern  Hindernisse  so  gross,  dass,  wenn  das  Be- 
streben dieser  Edlen  nicht  durch  die  Regierimg ,  die  Na- 
tion im  Ganzen  und  hauptsächlich  durch  die  übrigen  Mag- 
naten unterstützt  wird  ,  Ungarn  sehr  weit  zurückbleiben 
muss.  —  Jene,  ivelche  hierin  eine  klare  Ansicht  haben, 
arbeiten  besonders  auf  eine  grössere  Production  und  auf 
Verfertigung  inländischer,  von  allem  äussern  Handel  un- 
abhängiger, Bedürfnisse.  An  Andern  müssen  wir  leider, 
bei  dem  besten  Willen,  einen  Mangel  an  deutlicher  Kennt- 
niss  des  Bedürfnisses,  der  Lage  und  Hindernisse  bemer- 
ken, welcher  sie  dann  häufig  ,  wenn  gleich  bestgemeinte 3 
doch  wirklich  lächerliche  Wünsche  thun  lässt.  Sie  träu- 
men vom  auswärtigen  Handel ,  Eisenbahnen  ,  Teppichfa- 
briken etc.  und  möchten  so  gern  aus  Ungarn  Gross- 
britannien machen,  wozu  ihm  beiläufig  eben  so  viel  von 
Natur  aus  mangelt 3  als  England  zu  einem  Weinland.  — 
Ihre  Stimme,  mitunter  sehr  laut  erhoben,  hat  zur  Stunde 
noch  wenig  Proseliten  gemacht. 

Den  auswärtigen  Handel   und  überhaupt  unser  com- 
mei'delles  Verhältniss  zu  den  übrigen  Erbstaaten  betrach- 
tet, wirken  hier  viele  Umstände  nachtheilig  ein,   worüber, 
aus  den  vielen  hierüber  erfolgten  Vorstellungen,  nur  das- 
jenige hier  angeführt  wird ,  was  hierüber  in  den  Reichs- 
tagsacten  von  1807  vorfindig  ist.  Die  Stände  sagen : 
Wenn   vom    Handel   Ungarns    die    Rede   ist ,  ergeben 
sich  zwei  Fragen:  Worin  nämlich  das  diesfällige 
Recht   des   Königreichs   bestehe?   Was    ferner   in 
Betracht   der  Lage    dieses  Reiches  zu  bestimmen 
sei? 
Was  das    Recht   dieses    unabhängigen    Königreichs 
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betrifft,  ist  durch  Uebertragung  der  Erbfolge  an  Ew. 
Majestät  durchlauchtigstes  Haus,  und  durch  Annahme 
der  in  der  pragmatischen  Sanction  enthaltenen  Erbfolge, 
mit  Ausnahme  des  Wahlrechts,  der  Unabhängigkeit  des 
Reiches  nicht  das  Mindeste  entzogen  worden,  und  Un- 
garn ist  mit  Ew.  Majestät  übrigen  Provinzen  durch  kein 
anderes  Band  verbunden,  als  jenes  der  Eintracht  und 
des  Einverständnisses.  Dieses  ist  ersichtlich  aus  der 
Vorrede  des  Decrets  vom  Jahr  1723  und  den  1.  und 
2.  Artikel,  auch  wird  es  durch  den  10.  Art.  179f 
ausser  allen  Zweifel  gesetzt. 

Die  unverletzliche  Unabhängigkeit  des  Reiches  und 
dessen  Vortheil  kann  daher  dem  der  übrigen  verbun- 
denen, unter  demselben  Scepter  stehenden  Provinzen 
nicht  untergeordnet  werden.  Wenn  daher  von  einander 
unabhängige  Staaten  sich  gegenseitig  nur  dasjenige  schul- 
dig sind,  worüber  sie  übereingekommen,  erhellet  von 
selbst,  dass  Ungarn  Oeslerreich  und  den  übrigen  Pro- 
vinzen nichts  als  Eintracht  und  Einverständniss  schuldig 
ist,  und  eben  so  umgekehrt,  oder,  dass  Alles,  was  die 
übrigen  Provinzen  hinsichtlich  Ungarns  verlangen,  auch 
Ungarn  hinsichtlich  ihrer  mit  vollem  Recht  verlangen 
könne. 

Denn  das  Recht  der  Reciprocität  begründet  zwi- 
schen freien  Nationen  die  vorzüglichste  Bedingniss  der 
Unabhängigkeit,  welche  die  Stände  des  Königreichs 
Ungarn,  auch  seit  sie  sich  unter  die  Regierung  des 
durchlauchtigsten  Hauses  Oesterreich  begaben,  stets  iu 
Ausübung  gebracht  haben.  Dieses  beweisen  die  Ge- 
setze und  die  solennen  Tractate,  namentlich  jene  vom 
Jahr  1491  zwischen  Kaiser  Maximilian  und  König  Ula- 
dislaus  II.  ,  ferner  die  Zusicherung,  welche  in  Folge 
des  Wiener  Friedensschlusses  §.  28.  durch  die  Ungarn 
den  übrigen  Nachbarstaaten  Ew.  k.  Majestät,  und  durch 
diese  den  Ungarn  ertheilt  wurden,  wo  im  6.  §.  der 
freie  Handel  ausdrücklich  unter  dem  Bedingniss  festge- 
setzt wird,  dass  dieses  auch  durch  die  Ungarn,  laut  der 
eigens  hierüber  ausgestellten  Urkunde  ,  beobachtet 
werden  soll. 

Diese  Zusicherungen  wurden  durch  beide  Oesterrei  - 
che,  mit  Bewilligung  Sr.  damals  regierenden  Majestät, 
gleichlautend  ausgefertigt,  im  42.  Art.  1069  bestätigt, 
später  aber  durch  Verfassung  der  zwölften  Bedingniss 
in  den  Diplomen  der  glorreichen  Kaiser  und  Könige 
Ferdinand  II. ,  III.  und  IV.  und  Leopold  I.  |mit  klaren 
Worten  bestätigt. 
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Zwar  wurde  diese  gute  Nachbarschaft  gegen  das 
Jahr  1624  dadurch  getrübt,  dass  die  Stände  Oesterreichs 
die  Dreissigstgebühren  erhöhten,  weswegen  auch  die 
Reichsstände  Ungarns  im  32.  Art.  1625  verlangten,  dass 
die  Mauth-  und  Dreissigstgebühren  auf  ihren  vorigen 
Stand  zurückgeführt  und  die  Erhöhung  abgestellt  werde. 
Die  Abhilfe  wurde  verzögert,  worauf  die  Reichsstände, 
zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  durch  den  1.  Art. 
1635  der  vorigen  Dreissigstgebühr,  noch  eine  andere 
halbe  auf  festbestinimte  Zeit  beigefügt ,  ihr  Recht  aber 
laut  59.  und  62.  Art.  1659  und  42.  Art.  1662  beständig 
aufrecht  erhalten   haben. 

Nichtsdestoweniger  haben  wir  uns,  um  Ew,  Maj. 
von  Ihren  damaligen  auswärtigen  Sorgen  durch  unsere 
Klagen  nicht  abzuziehen,  im  Jahre  1802  auf  die  Aus- 
einandersetzung dieser  unserer ,  auf  so  solenne  Tractate 
gegründeten  Fundamentalrechte  nicht  eingelassen,  hof- 
fend, dass  die  Zeit  erscheinen  werde,  wo  unsere  ge- 
rechten Bitten  Gewährung  erhalten. 

In  der  gehorsamsten  am  15.  Juli  1802  unterbreite- 
ten Repräsentation,  ging  unsere  Absicht  nur  dahin,  dass 
der  einem  immerwährenden  Schwanken  ausgesetzte 
Handel  des  Königreichs  auf  einen  festen  und  dauerhaf- 
ten Fuss  gestellt  werde. 

Um  dieses  zu  erreichen,  hüteten  wir  uns  sorgfältig, 
etwas  zu  begehren,  was  mit  dem  Vortheil  der  übrigen 
Provinzen  Ew.  Majestät  in  offenbare  Collision  kommen 
könnte;  daher  verlangten  wir  nicht,  was  mit  Recht 
hätte  begehrt  werden  können ,  sondern  nur  jenes,  wel- 
ches ohne  Verletzung  der  Reichsunabhängigkeit  und 
den  Schaden  der  ganzen  Monarchie  nicht  verweigert 
werden  zu  können  geschienen. 

Wir  können  daher  dem  gemeinschaftlichen  Vater 
der  ihm  unterworfenen  Völker  den  Schmerz  nicht  ver- 
hehlen, den  wir  aus  der,  unterm  8.  Septbr.  1.  J.  erlas- 
senen Resolution  geschöpft,  indem  wir  den  Handel  da- 
selbst durch  aufgehäufte  Clausein  und  Einschränkungen 
in  seinem  vorigen  schwankenden  Zustand  gelassen  er- 
blickten. 

Doch  würde  es  unser  Herzeleid  mildern,  wenn  wir 
uns  überzeugen  könnten,  dass  dieses  aus  Noth,  oder 
zum  allgemeinen  Wohl  geschehe. 

Doch  da  Ew.  Majestät  selbst  huldreich  anzuerken- 
nen geruhen,  dass  das  ausgezeichnet  fruchtbare  König- 
reich Ungarn  am  meisten  beitragen  könnte,  baares  Geld 
durch  den  Handel  herbeizuziehen;   da  es    erwiesen  ist, 
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dass  Ungarn,  wenn  seine  Industrie  befördert  wird,  eine 
solche  Quantität  rohen  Materials  hervorzubringen  im 
Stande  ist ,  dass  damit  nicht  nur  die  Fabriken  der  be- 
nachbarten Provinzen  versehen  werden  könnten,  son- 
dern noch  ein  namhafter  Ueberschuss  fürs  Ausland 
verbliebe :  liegt  es  klar  am  Tage ,  dass ,  wenn  es  als 
Axiom  der  Staatsverwaltung  gilt,  dass  Alles,  was  die 
Fabrikanten  der  übrigen  Provinzen  hindert,  die  unga- 
rischen Producte  so  wohlfeil  es  ihnen  ansteht,  zu  kau- 
fen, als  ein  Staatsverlust  zu  betrachten  sei,  der  Handel 
nicht  sowohl  zur  Quelle  des  Geldzuflusses  umgestaltet, 
als  vielmehr  durch  ihn  bezweckt  wird ,  die  Producte 
dieses  Königreichs  je  wohlfeiler  in  die  übrigen  Provin- 
zen zu  leiten,  um  sie  daselbst  mit  Steuern  belasten  zu 
können. 

Solche  Grundsatze  dürften  nicht  sowohl  dem  Staate 
und  der  Masse  der  Einwohner  in  Ew.  Majestät  übrigen 
Provinzen,  als  vielmehr  einigen  Privaten  Vortheil  brin- 
gen,  und  schwerlich  geeignet  sein,  dem  eigentlichen 
Zweck  der  Staatsöconomie   zu  entsprechen. 

Daher  bitten  wir  Ew.  Majestät  gehorsamst,  Aller- 
höchstdieselben geruhen  zu  bestimmen,  dass  unter  Ih- 
rer väterlichen  Regierung  nicht  noch  ferner  Grundsätze, 
die  weder  den  Rechten  des  Königreichs,  noch  dem 
vorgesetzten  Zweck  entsprechen ,  als  Norm  der  Staats- 
verwaltung gelten  sollen. 

Der  Handel  zwischen  Provinzen,  die  besondere 
Staaten  ausmachen  und  durch  Gerechtsame,  Grenzen 
und  Regierungsform  ganz  abgesondert  sind,  kann, 
wie  wir  bereits  erwiesen  ,  nur  durch  Tractate  regulirt 
werden. 

Dass  die  Stände  des  Königreichs  Ungarn  von  jeher 
die  Handelsverhältnisse  nur  aus  diesem  Gesichtspunct 
betrachtet,  erweisen  sowohl  die  bereits  erwähnten  Arti- 
kel, als  der  45:  1681  und  75:  1715. 

Und  da  die  Dreissigstgebühren  nicht  sowohl  zur  Ver- 
mehrung der  Staatseinkünfte ,  als  vielmehr  zur  Regu- 
lirung  des  Handels  mit  dem  Ausland  und  der  Bilance 
dienen  sollen:  kann  der  verlangten  Beseitigung  der 
Hindernisse  zum  Nationalreichthum  auch  der  Schein- 
grund nicht  im  Wege  stehen,  dass  durch  die  Vermin- 
derung der  Einkünfte  dem  Staat  Nachtheil  erwachse, 
da  dieser  durch  den  entfesselten  Handel  reichlich  er- 
setzt wird.  Auch  darf  die  Bestimmung  der  Dreissipt- 
und  Maulhprincipien  dem  Reichstag,  wohin  sie  laut 
Art.  67:    1791  gehören,    nicht  entzogen  werden. 
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Die  kindliche  Ehrfurcht  verbietet.  Ew.  Majestät 
durch  die  nähere  Auseinandersetzung  des  im  Rescripte 
angeführten  Art.  2:  1729  lästig  zu  fallen;  denn  obgleich 
seit  dem  Jahre  17öl  der  Gegenstand  der  Dreissigstge- 
bühren  ausser  dem  Reichstag  verhandelt  zu  werden  be- 
gann, ist  doch  auf  Anordnung  des  Kaisers  und  Königs 
Leopold  II.  glorreichen  Andenkens,  den  wir  als  vor- 
züglichen 'Wiederhersteller  unserer  Rechte  betrachten, 
dieser  Gegenstand  durch  den  Art.  67:  179*  in  seinen 
vorigen  Stand  zurückgeführt  und  eine  Deputation  er- 
nannt worden,    welche    die  Grundsätze    der  Dre 

I  gebühren  ausarbeiten  sollte,  um  sie  im  nächsten  Reichs- 
tag,   nach   erfolgter   Uebereinkunft .   in   das  Gesetzbuch 

;    aufzunehmen. 

Die  Erfüllung  dieses  Gesetzes  haben  wir  im  Reichs- 
3    .    angelegentlich   verlangt:    doch    der    Reichstag 

I    wurde    noch    vor    Entscheidung    der     Frage     aufgelöst, 
wir     zur   Berathung    über    die    ge- 
schwächten  Kräfte    des    Staates   zusammenberufen  sind, 

,  wünschen  wir  die  Handelsverhältnisse,  deren  schwan- 
kender Zustand    dem   Neirotianten   eben   so  verderblich, 

i    als  dem    Erzeuger   ist.    durch   ein   Gesetz  fest  bestimmt 
j^en.     W  ir   können    daher    bei    unserer    kindlichen 

(  Offenherzigkeit  nicht  verhehlen,  dass  unserrn  Verlangen 
durch  die  gestattete  Ausfuhr  einiger  Handelsge^enstände 
nicht  G        ■      geleistet  sei. 

Denn  "diese  Begünstigungen  gewähren,  wie  wir 
schon  vorher  gehorsamst  erwähnten,  wegen  der  ihnen 
.  i^ten  Einschränkungen  und  Clausein.  den  Kauf- 
leuten keineswegs  die  zu  soliden  Speculationen  nöthije 
Sicherheit,  sondern  erregen  vielmehr  eine  auf  die  Bei- 
spiele jüngstvergangener  Zeit  gegründete  Furcht.  Denn 
der  Erfolg  der  huldreichen  Resolution  vom  i.  Juli  1808; 
welche ,  da  die  Xegotianten  nicht  genug  gesichert  wa- 
ren, noch  durch  die  k.  Resolution  vom  20.  Juli  dessel- 
ben Jahres  mancherlei  Modifikationen  erlitt,  liefert  den 
vollkommensten  Beweis  hierzu .  indem  seit  jener  Zeit 
der  Früchtehandel  auch  nicht  im  mindesten  zugenom- 
men hat. 

Die  Viehzucht  erhält  durch  Ew.  Majestät  huldrei- 
che Resolution  auch  nicht  die  geringste  Begünstigung. 
Um  den  Preis  unsers  Hornviehes  herabzudrücken,  fing 
man  Jin .  \  ieh  aus  der  Türkei  und  Russland  einzutrei- 
ben. Durch  die  hieraus  erfolgte  Abnahme  dieses  Han- 
delszweiges wurde  die  Zahl  des  Hornviehes,  woran 
dieses  Reich  früher  einen  UeberÜuss  hatte,  sehr  verrin- 
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gert,  und  dieses  erzeugte  wieder  die  Notwendigkeit 
der  Ausfuhr  des  aus  den  ungarischen  Bergwerken  ge- 
wonnenen Goldes  und  Silbers  zu  dem  nun  nöthig  ge- 
wordenen Einkauf  des  Viehes. 

Durch  Gewinn  wird  die  Industrie  aufgemuntert, 
diese  vermehrt  die  Menge  der  Producte,  wo  im  Gegen- 
theil  die  Beschränkung  des  Handels,  gleichwie  sie  den 
Nutzen  und  die  Industrie  unterdrückt,  eben  so  die 
Quantität  der  Erzeugnisse  vermindert.  Es  wird  daher 
durch  den  erschwerten  oder  verbotenen  Ein-  und  Aus- 
trieb des  Viehes  dem  Mangel  desselben  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  dieser  nur  um  so  drückender  gemacht. 

Daher  bitten  wir  Ew.  Majestät  gehorsamst  und  zu- 
gleich dringend,  dass  Sie  die  Gesetze  über  den  freien 
Ein-  Austrieb  des  Viehes,  namentlich  die  Artikel  27 
und  55:  1741  und  31:  176A  erfüllen  zu  lassen  geruhen. 

Die  dem  Weine  gewählte  freie  Ausfuhr  empfangen 
wir  mit  demüthigen  Gefühlen  kindlicher  Dankbarkeit, 
und  'damit  diese  Freiheit  dauerhaft  sei,  schliessen  wir 
das  Project  zum  Gesetzartikel  unterthänigst  bei.  Zu- 
gleich aber  bitten  wir  Ew.  Majestät  gehorsamst,  die  zur 
Erleichterung  des  Weinhandels  nöthigen  Tractate  mit 
den  auswärtigen  Mächten  je  eher  abschliessen  zu  wollen. 

Wir  ersahen,  dass  die  Ausfuhr  der  rohen  Producte 
gestattet  werde,  in  wie  weit  dieselbe  ohne  Nachtheil 
des  eigenen  Bedarfs  und  der  Industrie  geleistet  werden 
kann.  Doch  begreifen  wir  nicht,  warum  die  Ausfuhr 
wegen  des  eigenen  Bedarfs  untersagt  werde  ?  denn  Ew. 
Majestät  entferntere  Provinzen  können  die  Concurrenz 
mit  den  nähern,  zum  Nachtheil  dieser ,  niemals  aushal- 
ten. Auch  bedürfen  die  ungarischen  Fabriken  sehr  we- 
nig dieser  rohen  Producte  5  die  Fabriken  der  Nachbar- 
länder aber  können ,  so  lange  zwischen  ihnen  und  den 
unsrigen  keine  Reciprocität  statt  findet,  nicht  für  inlän- 
dische gehalten  werden ;  auch  kann  man  die  Bedürf- 
nisse derselben  nicht  jenen  beizählen,  wegen  welcher 
das  Königreich  Ungarn  Beschränkungen  zu  erdulden 
hätte. 

Doch  wir  wollen  in  diesen  Gegenstand  nicht  wei- 
ter eingehen,  da  wir  die  Hindernisse  der  Industrie  nicht 
bloss  darum  wegzuräumen  baten,  um  dadurch  den  Privat- 
nutzen dieses  Königreichs  zu  befördern,  sondern  damit 
durch  Zunahme  des  Nationalreichthums  sich  Wohlstand 
über  die  ganze  Monarchie  verbreite. 

Diese  Repräsentation  dürfte  geeignet  sein,  die  man- 
cherlei hierin   herrschenden    Vorurtheile  zu    zerstreuen,,  und 
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wir  rathen  besonders  Jenen ,  welche  über  den  ungarischen 
Handel  ihre' Summe  erheben,  ja  zuvor  Alles  aufmerk- 
sam zu  lesen,  was  seit  den  letzten  vierzig  Jahren  hier- 
über durch  den  Reichstag  ,  die  zwei  Regnioolar  -  Deputatio- 
nen und  viele  Behörden  vorgetragen  wurde ,  sonst  könnten 
ihre  Schlüsse  und  Träume  höchstens  Mitleid  und  Gelächter 
erregen. 

Man  kann  nicht  läugnen,  dass  in  den  letzten  Jahren  dem. 
Handel  einige  Begünstigungen  geworden,  doch  in  viel  zu  gerin- 
gem Maasse,  um  dem  so  drückenden  JJebelstand  vollkommen 
abzuhelfen.  —  Auch  dürfte,  so  lange  die  Bestimmung  der 
Dreissigstgebühren  nicht  im  Pieichstag  erfolgt,  ivo  das  In- 
teresse des  Producenten,  des  Consumenten  und  des  Kauf- 
manns ganz  genau  und  öffentlich  abgewogen  wird,  schwer- 
lich irgend  eine  Begünstigung  dem  Handel  Festigkeit  ver- 
leihen;  denn  welcher  Negociant  oder  welche  Handelsgesell- 
schaft ivird  sich  wohl  mit  dem  Ausland  in  Verbindlichkeiten 
für  die  Zukunft  einlassen  ,  oder  die  nöthigen  grossen  Ver- 
auslagen tragen  können  ,  so  lange  das  Zollwesen  nicht  fest 
bestimmt  ist?  —  Unser  Tabakhandel  (siehe  Anmerk.  18.) 
hat  hierin  ein  zu  ivarnendes  Beispiel  aufgestellt. 

Um  die  Zunahme  wisers  Handels,  und  besonders  des- 
sen namhaften  Activstand  gegen  die  übrigen  Erbstaaten  zu 
erweisen,  ivurden  der  Regnicolar  -Deputation  in  Handels- 
sachen die  Tabellen  der  Aus-jund  Einfuhr  vorgelegt,  wel- 
che beim  ersten  Anblick  gewiss  jeden  Ungar  einigermassen 
trösten  müssen.  Aber  leider  scheinen  diese  Tabellen  eine 
aufmerksamere  Prüfung  nicht  ganz  glücklich  zu  bestehen 
und  aus  selben  so  Manches  weggeblieben  zu  sein  ,  was  bei 
der  Frage  über  Ein  -  und  Ausfuhr  höchst  wesentlich  ist. 
Wir  ivollen  daher  versuchen,  diesen  Punct  etwas  näher  zu 
betrachten : 

Aus  den  Tabellen,  welche  die  Regierung  der  Regni- 
colar -  Deputation  über  Ein  -  und  Ausfuhr  vorgelegt  hat, 
geht  laut  Erklärung  der  Mercantilsubdeputation  hervor,  dass 
unser  Handel  mit  dem  Ausland  zwischen  zwei  und  sieben 
Millionen  Conv.  Mze.  passiv  ;£  dagegenjaber  mit  den  deut- 
schen Erbstaaten  zwischen  zwei  und  dreizehn  Millionen 
activ  sein  soll.  Ohne  beim  ausländischen  Handel  in  genaue 
Untersuchung  einzugehen,  genüge  es,  zu  bemerken,  dass 
Verheimlichung  und  Unterschleif  bei  der  Einfuhr  der  In- 
dustrial  -  und  Luxusartikel  in  ungleich  reichhaltigerem 
Maasse  statt  findet,  als  es  beV  der  [Ausfuhr  meist  roher 
Producte  erfolgen  kann.  —  Der  Handel  mit  den  deutschen 
Erbstaaten  jedoch  ist  in  der  Wirklichkeit  himmelweit  von 
dem  unterschieden,    was   die  Tabellen    enveisen,    wie   dieses 
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aus  Folgendem  klar  .hervorgehen  wird.  Wären  diese  Tabellen 
vorgelegt,  um  die  Mauth-  und  Dreissigsieinkünfte  auszu- 
iveisen,  so  könnten  sie  noch  einigerrnassen  zweckdierdich  er- 
scheinen ,  obgleich  auch  hier  das  oben  erwähnte  Verhältniss 
bei  der  Aus-  und  Einfuhr,  und  zwar  in  ungleich  höherem 
Grade,  obwaltet.  Allein  der  Zweck  der  Regnicolar- Depu- 
tation ging  dahin,  zu  erfahren:  welche  Summen  durch  den 
Handel  ins  Land  gezogen  werden  und  welche  durch  ihn 
aus  selbem ßiessen  ?  Und  hierüber  ist  der  Ausweis  der  Ta- 
bellen nicht  nur  sehr  mangelhaft,  sondern  eher  verwirrend 
als  aufklärend.  Bevor  wir  uns  auf  Einzelnes  [einlassen, 
senden  wir  voraus,  dass  bei  Fabrikaten  und  Galant  eriewaa- 
ren  etc.  ,  welche  durch  die  Kaufleute  nur  nach  ihren  auf 
den  Märkten  gemachten  Losungen  angegeben  werden,  sich 
wohl  hundertmal  mehr  verheimlichen  lasse,  als  bei  unserem 
Vieh,  Getreide,  Knoppern,  Wein  etc.;  und  indem  man  zu- 
geben muss,  dass  schon  auf  diese  Art  der  Verlust  auf 
Seite  Ungarns  im  Allgemeinen  ist,  wollen  wir  auch  einzelne 
Positionen  der  Tabellen  in  genauere  Untersuchung  nehmen. 
—  Krämereiwaaren  sollen  im  Durchschnitt  jährlich  für 
188,000  Fl.  eingeführt  werden.  Zwar  wird  in  den  Tabellen 
nicht  eigentlich  bestimmt,  worin  diese  bestehen?  da  jedoch 
unter  dieser  allgemeinen  Benennung  geivöhnlich  die  soge- 
nannten Nürnberger  Waaren  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
verstanden  werden,  auch  in  den  Tabellen  weiter  nichts  in 
dieses  Fach  Einschlagendes  vorkojnmt,  so  müssen  wir  in  diese 
Classe  aufnehmen ,  xvas  von  der  Stecknadel  und  dem  Ta- 
schenmesser in  der  unendlichen  Reihe  bis  zum  gr'össten 
Spiegel,  Bronzearbeiten  etc.  begriffen  wird;  die  ganze  Leiter 
unzähliger  Bedürfnisse,  ohne  w eiche  auch  nicht  eine  Haus- 
haltung, die  der  Zigeuner  etwa  ausgenommen,  bestehen  kann. 
Nun  fragen  ivir,  ob  wohl  Jemand,  der  sich  nur  halbwegs  im 
Handel  herumgesehen ,  zweifeln  könne ,  dass  bloss  zu  Pesth 
mehr  als  das  Doppelte  dieser  Summe  für  jene  Artikel  aus- 
gegeben wird ;  und  wenn  man  im  übrigen  Lande  das  Zehn- 
fache desselben  annimmt,  wird  man  sich  keiner  Uebertrel- 
bung  schuldig  machen.  —  Schneider-  und  Schuhmacherar- 
beit für  150,000  Fl.  Es  dürften  schiverlich  die  Wiener 
Schneider  und  Schuhmacher  auf  den  vier  Pesther  und  eben 
so  vielen  Drebrecziner  Jahrmärkten  eine  kleinere  Summe  als 
diese  umsetzen,  sonst  wäre  es  nicht  zu  begreifen,  wie  sie 
ihre  Reisekosten  und  Zeitverlust  einbrächten.  Und  dennoch 
ist  dieses  nur  der  kleinste  Theil  von  dem,  ivas  von  jenen 
Artikeln  eingeführt  ivird.  Bei  weitem  das  Meiste  kommt 
in  das  Land  auf  Wegen,  ivo  Mauthen  gar  nicht  berücksich- 
tigt werden.     Welcher  Cavalier ,  dessen  zu  Wien  verfertigte 
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Garderobe  und  die  Livreen  seiner  Dienerschaft  jährlich 
Tausejide  betragen ,  wird  wohl  hiervon  auch  rtur  ein  Stuck 
vermauthen?  oder  bei  den  oft  so  kostspieligen  uiusstaffirun- 
gen  der  Bräute ,  nicht  nur  grosser  Häuser ,  sondern  selbst 
vermögender  Bürger ,  Herrschaftsbeamten  etc. ,  die  jährlich 
Hunderttausende  betragen  und  die  durch  die  Eigenihümer 
gewöhnlich  nur  als  „Koffer  mit  eigenen  Kleidern"  an  den 
Bairieren  angegeben  werden,  folglich  ebenfalls  unvermauthet 
bleiben  ?  oder  endlich ,  wer  reiset  ivohl  nach  Wien,  ohne  et- 
was dieser  jirt  für  sich  und  andere  anzuschaffen,  ohne  es 
zu  vermauthen  ?  uiuch  hier  wird  man  mit  dem  Zehnfachen 
nicht  zu  viel  sagen.  —  Eben  so  ivenig  wollen  uns  die 
80,000  Fl.  für  Galanteriewaaren  einleuchten,  und  es  dürf- 
ten Mos  die  Binge  und  Sackuhren,  die  man  an  den  Fingern 
und  in  den  Taschen  aus  Wien  führt ,  leicht  mehr  betragen  ; 
und  wenn  hier  noch,  wie  anzunehmen  ist,  die  übrigen  Gat- 
tungen Schmuck  gerechnet  sind,  wovon  mitunter  Einzelne 
des  Jahres  für  eine  grossere  Summe  einführen,  wird  die 
uingabe  wirklich  merkwürdig.  —  Seiden-,  JFollen  -  und 
Baumwollenwaaren  sind  zusammen  nach  dem  Gewicht  an- 
gegeben ,  folglich  kann  hierüber  nichts  weiter  bemerkt  wer- 
den, als  allenfalls,  dass  es  auch  hierin  nicht  anders  gehen 
mag ,  als  bei  den  übrigen  Artikeln.  Dass  aber  nicht  nur 
Musikalien,  sondern  auch  Bücher  nach  dem  Gewicht 
berechnet  werden,  ist  wirklich  ganz  eigen  —  und  der  Vor- 
schlag zu  dieser  Methode  mag  wohl  eine  kleine  Mystificirung 
geivesen  sein ,  um  der  Verläumdung  des  Auslandes,  „  dass 
ivir  den  Verstand  nach  Pfunden  berechnen,"  einigen  schein- 
baren Grund  zu  geben.  —  Tischler  -  und  Tapezirerarbeiten, 
Gemälde  und  Kupferstiche  ,  Porzellain,  Marchand  des  Mo- 
desarbeiten etc.,  werden  in  den  Tabellen  gar  nicht  vorge- 
funden, die  doch  grosse  Summen  ausser  Landes  führen; 
eben  so  wenig  das  Salz ,  ivelches  das  Trentsiner  Comitat, 
laut  vorgebrachter  Beschwerde,  aus  Polen  beziehen  muss.  — 
Zum  ausländischen  Handel  müssen  wir  noch  hinzufügen, 
dass  veiinuthlich  der  orientalische  oder  englische  Hengst,  der 
für  1000  und  mehr  Stück  Ducaten  gekauft  wurde,  nur 
xvahrscheinlich  in  einem  Preise  von  eben  so  vielen  Gulden 
angegeben  werde,  und  dass  endlich  die  19,753  Bouteillen 
Champagner ,  die  laut  Tabellen  im  Laufe  der  letzten  12 
Jahre  in  Allem  sollen  eingeführt  sein,  schwerlich  zu  den, 
während  dieser  Zeit  abgehaltenen  Installationen  ,  Bestaura- 
tionen  und  öffentlichen  Festen  hingereicht  hätten  und  für 
den  übrigen  Gebrauch,  der  sich  doch  schon  so  weit  verbrei- 
tet, dass  man  kaum  ein  Paar  Gäste  zu  laden  wagt,  ohne 
ihnen  von  diesem  Wein  vorzusetzen,  gar  nichts  übrig  geblie- 

15 


TAH 

bfti  wäre.  —  Nach  allem  diesen  wird  man  nicht  fehlen, 
wenn  man  annimmt,  dass  mit  Einrechnung  dessen ,  was  die 
Privaten,  ohne  Mauthgebühren  zu  entrichten,  einführen,  nebst 
dem  Unter  schleif ,  der  slnsagung  zu  geringer  Losungen,  der 
Hinweglassung  ganzer  Positionen  aus  den  Tabellen  etc., 
unsere  Handelsbilance  auch  gegen  die  deutschen  Erbstaaten 
sehr  unbedeutend  actio  könne  angenommen  werden;  der 
Pamsivstand  gegen  das  ^Ausland  aber  bei  weitem  grösser  sei, 
als  angegeben  wird.  Wir  können  endlich  unser  Befremden 
nicht  unterdrücken,  dass  bei  einem  so  praclischen  Gegen- 
stand, als  der  Handel  ist,  ivo  sich  unrichtige  ^Angaben 
leicht  numerisch  nachweisen  lassen ,  diese  Tabellen ,  deren 
Unzulänglichkeit  noch  ungleich  ausführlicher  zu  erweisen 
U'äre,  durch  die  Subdeputation,  wo  doch  auch  Männer  vom 
Fache  gesessen,  ohne  alle  Bemerkung  angenommen  wurden; 
die  jinmerkung ,  welche  hinsichtlich  der  Preise  durch  die 
Deputation  gemacht  wurde,  kann  dieser  Behauptung  nicht 
im  Wege  stehen. 

(94.)  Nachdem  die  Ständetafel  in  ihrer  Note  unter  an- 
derm  erklärt:  dass  die  von  der  Magnatentafel  vorgeschla- 
gene Modißcation  die  hierüber  bestehende  Bestimmung  des 
Gesetzes  eher  entkräfte  als  verstärke ,  fügen  sie  folgendes, 
Project  zur  Piepräsentaiion  bei: 

Ew.  Majestät !  Wir  erfuhren  aus  der  am  17.  Nov. 
1.  J.  wegen  des  dargebrachten  Subsidiums  an  Rekruten 
erlassenen  huldreichen  Resolution,  dass  die  Bekräftigung 
unseres  uuterthänigen  Bestrebens  Ew.  Majestät  erwünscht 
und  angenehm  gewesen ;  unser  ganzes  Bestreben  wird 
dahin  gehen,  dass  dasjenige,  welches  wir  auf  Ew.  Maj. 
gesetzliches  Verlangen,  unter  den  in  unserer  vorigen 
Repräsentation  klar  ausgedrückten  Cautelen,  im  Sinne 
des  5.  §.  1.  Art.  1807  dargebracht,  zu  rechter  Zeit  ge- 
leistet werde. 

Je  weniger  wir  aber  zweifeln,  dass  Ew.  Majestät  in 
Gemässheit  Ihrer  königl.  Würde  und  Ihrer  väterlichen 
Absichten,  die  Erfüllung  der  Art.  9:  1792  und  1:  1807 
wirklich  huldreichst  wünschen ,  desto  mehr  hielten  wir 
es  für  unsere  strengste  Pflicht ,  Ew.  Majestät  in  dem 
unterthänigst  gesendeten  Artikelproject  eine  solche  Mo- 
dalität vorzuschlagen,  durch  welche  wir  die  Erfüllung 
der  erwähnten  Gesetze  auf  die  beste  und  sicherste  Art 
zu  erreichen  glauben,  welches  bei  der  jetzt  bestehenden 
Weise  nicht  erfolgt   ist. 

Und  indem  wir  die  täglich  zunehmende  Zahl  der  bei 
den  ungarischen  Regimentern  verwendeten  Fremden 
betrachten;   indem   wir  ferner  erfahren,  dass  die  Lan- 
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deskinder  durch  selbe  in  ihrer  Promotion,  besonders  zu 
höhern  Dienstgraden,  beschrankt,  ja  sogar  übergangen 
und  durch  häufige  Transferirungen  aus  fremden  Regi- 
mentern in  die  ungarischen  gehindert  werden;  dass  fer- 
ner in  den  dirigirenden  Zweigen  des  Kriegswesens, 
dem  Generalslab,  Artillerie  und  andern  Militärbranchen 
die  Zahl  der  Ungarn  der,  in  jedem  Betrachte  zu  beob- 
achtenden Proportion  zwischen  dem  ungarischen  Heere 
und  jenem  der  übrigen  Erbstaaten  nicht  entspricht,  er- 
warten wir  mit  Recht  in  dieser  drückenden  Lage  der 
Dinge  Ew.  Majestät  huldreichste  Bestimmung,  da  wir 
selbe  nur  aus  dem  System  herleiten ,  welches  aus  dem 
Geiste  der  Gesetze,  worüber  Ew.  Majestät  Ansicht  ge- 
wiss mit  der  unsrigen  übereinstimmt,  hergeleitet  wer- 
den   kann. 

Und  das  um  so  mehr,  als  die  Beispiele  vergange- 
ner Zeiten  sowohl ,  als  die  Natur  der  Sache  selbst  uns 
überzeugen,  dass  unsre  unterthänigst  vorgeschlagene 
Art  die  zweckmässigste  sei,  die  Erfüllung  der  positiven 
Gesetze  über  die  Unabhängigkeit  des  Reiches  und  die 
gerechten,  auf  den  Erfolg  schon  sehr  gespannten  Wün- 
sche der  Nation  in  Erfüllung  zu  bringen. 

Auch  sind  wir  überzeugt,  dass  auf  diese  Weise  die 
Kraft  des  ungarischen  Heeres  vermehrt  und  jener,  dem 
Nationalgeist  nicht  minder,  als  dem  Ausgang  der 
Schlachten  vorteilhafte  edle  Wettstreit  erregt  werde. 

Diesem  unsern  gesetzlichen  Verlangen  kann  um  so 
weniger  etwas  im  Wege  stehen,  als  wir  nicht  plötzlich, 
sondern  nach  und  nach,  bei  erfolgenden  Aperturen  in 
den  Regimentern  der  Erbstaaten,  die  Fremden  aus  den 
ungarischen  und  Grenzregimentern  entfernt  und  ihre 
Plätze  durch  Ungarn  ersetzt  wünschen;  wobei  es  sich 
von  selbst  versteht,  dass  den  im  übrigen  k.  k.  Heere 
dienenden  Ungarn  der  Rücktritt  in  die  ungarischen  Re- 
gimenter nicht  -verweigert  werde. 

Durch  diese  Gründe  unterstützt,  gleichwie  wir  fest 
vertrauen,  dass  Ew.  Majestät  die  Billigkeit  und  Gesetz- 
lichkeit dieses  unseres  Verlangens  huldreichst  anerken- 
nen werden,  bitten  wir  Allerhöchstdieselben  auch  fer- 
ner, dass  sie  dem  unterthänigst  vorgelegten  Artikelpro- 
jeet  sammt  der,  im  12.  §.  ausgedrückten  Bedingniss,  die 
wir  als  zur  Erfüllung  der  Gesetze  nothwendig  auch 
ferner  dem  Subsidium  beizufügen  gezwungen  sind,  huld- 
reichst anzunehmen  und  ihm  die  k.  Sanction  angedeihen 
zu  lassen  geruhen. 

In    der    Note    wegen    der    Contribution    sagen    die 
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Stände:  dass,  obgleich  aus  den  in  der  folgenden  Reprä- 
sentation vorgebrachten  Gründen  eine  geringere  Contri- 
bution ,  als  die  vorige ,  sollte  bewilligt  werden ,  da  sie 
nicht  hoffen,  dass  der  Contribuent  sie  vollkommen  ab- 
zutragen im  Stande  sein  werde,  wollen  sie  dennoch,  in 
der  Ueberzeugung ,  dass  eben  dieser  Umstand  Se.  Ma- 
jestät bestimmen  werde,  die  Hindernisse  des  Handels 
und  der  Industrie  huldreichst  wegzuräumen  ,  die  vo- 
rige Quantität  unter  der  Bedingniss  bewilligen,  dass  die 
bereits  liquidirten  Forderungen  der  Behörden  an  das 
allerhöchste  Aerar  eingerechnet  werden.  —  Sie  senden 
demnach  folgendes  Project   zur   Repräsentation : 

Ew.  Majestät!  Bei  Berathung  der,  im  Sinne  des  8. 
Artikels  1715  darzubringenden  Contribution,  fühlen  wir 
uns  aufgefordert,  da  sowohl  Ew.  Majestät,  als  auch  wir, 
unsere  vorzügliche  Sorge  in  'die  Erhaltung  des  Contri- 
buenten  setzen,  jene  Ansichten,  die  sich  uns  hinsichtlich 
seiner  Lage  darstellen,  Ew.  Majestät  unserer  Pflicht  ge- 
mäss auseinander  zu  setzen. 

Jene  Schwierigkeiten  und  mächtige  Hindernisse, 
unter  deren  Last  die  Nationalindustrie  erliegt,  der  Han- 
del und  die  mit  selbem  in  genauer  Verbindung  stehen- 
den Erwerbszweige  in  Fessel  gelegt  und  gelähmt  sind, 
und  deren  verderbliche  Folgen  sich  am  meisten  auf  das 
contribuirende  Volk  erstrecken ,  bestehen  noch  jetzt  in 
eben  dem  Maasse,  wie  wir  es  Ew.  Majestät  am  10.  Juni 
1826,  in  Hoffnung  einer  zu  erlangenden  Linderung,  un- 
terthänigst  vorgelegt  haben  ,  und  die  schädlichen  Folgen 
derselben  haben  sich  bereits  mit  einer  solchen  Gewiss- 
heit bewährt ,  dass  wir  mit  aller  bei  der  Eintreibung 
der  Contribution  angewandten  Sorgfalt,  die  ausstehen- 
den Steuerrückslände,  ohne  gänzliche  Entkräftung  des 
Contribuenten,  herein  zu  bringen  nicht  im  Stande  wa- 
ren, ja  nicht  einmal  eine  Hoffnung  haben,  die  Kräfte 
des  Contribuenten,  bei  dem  herrschenden  Handelssystem 
dergestalt  zunehmen  zu  sehen,  dass  die  Ertragnisse  sei- 
nes Fleisses  die  gewöhnliche  Contribution  decken  wer- 
den. So  lange  wir  aber  in  Erfahrung  bringen  müssen, 
dass  selbst  die  Wirthschaftsgeräthschai'ten,  welche  doch 
das  Capital  desselben  ausmachen,  nicht  selten  zur  Ab- 
hilfe bei  der  zu  leistenden  Contribution  müssen  ver- 
wendet werden,  sehen  wir  uns  genöthigt,  mit  aller  Of- 
fenheit zu  bekennen,  dass  bei  Bestimmung  der  Contri- 
bution selbst,  in  den  Berathungen ,  wie  man  diese  Last 
dem  Vermögen  und  den  Verhältnissen  des  Contribuen- 
ten anpassen  soll?    die   grösste   Schwierigkeit  herrsche. 
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Denn  da  die  Erwerbsquellen  so  gering  sind,  dass  sie 
kaum  in  Betracht  kommen  können  ,  so  fällt  die  Basis 
der  Vertheilang  gänzlich  auf  den  Ackerbau.  Und  in- 
dem man  bisher  keine  Vorkehrungen  traf,  damit  durch 
zweckmässige  Landtagsverhandlungen  und  so  viele  an- 
dere Mittel,  welche  der  Regierung  zu  Gebote  stehen, 
der  Preis  der  Producte  zweckmässig  bestimmt  werde: 
so  muss,  selbst  in  einem  an  Naturproducten  so  reichen 
Lande,  besonders  beim  gemeinen  Volke,  Armuth  und 
die  Erstickung  jener  Industrie  erfolgen,  welche  auf  sein 
Vermögen  so  wohlthätig  einwirken  könnte.  Denn  es 
ist ,  wie  die  tägliche  Erfahrung  lehrt ,  in  fruchtbaren 
Jahren  der  Productenpreis  so  gering,  dass  er  kaum  den 
Arbeitslohn  abwirft,  in  Missjahren  aber  steigt  er  so  sehr 
ausser  allem  Verhältniss,  dass  sich  dann  der  Contribuent 
glücklich  schätzen  muss,  wenn  er  sein  Leben  fristen 
kann.  Denn  bei  dem  bis  jetzt  angenommenen  Handels- 
system werden  die  Produclenpreise  in  Ungarn  nicht 
den  äussern  Verhältnissen,  sondern  nur  dem  Bedürf- 
niss  des  Landes  selbst  angepasst. 

Wenn  diese,  aus  den  wirklichen  Erfolgen  des  be- 
folgten Handelssystems  geschöpften  Ergebnisse  mit  den 
übertriebenen  Preisen  des  Salzes  und  der  übrigen  Oe- 
conomierecjuisiten  zusammengestellt  werden^  so  glauben 
wir  schon  hierdurch  genugsam  erwiesen  zu  haben,  dass 
die  bisher  dargebrachte  Conlribulion  in  ihrem  ganzen 
Umfang  nicht  könne  erschwungen  werden. 

Zu  diesen  Lasten  des  Volkes  kommen  noch  die, 
das  Königreich  verheerenden,  seit  Menschengedenken 
keinen  so  allgemeinen  Misswachs  erregenden  Ueber- 
schwemmungen  und  der  Viehfall  dieses  und  des  ver- 
flossenen Jahres,  welche  dem  Contribuenten  die  nöthige 
Zahl  des  zur  Betreibung  des  Ackerbaues  erforderlichen 
Viehes  verringerten  und  ihn  unfähig  machen,  noch  an- 
dere Lasten  zu  erschwingen ,  wie  dieses  Ew.  Majestät 
bereils  durch  die  Behörden  gemeldet  wurde. 

Bei  reiflicher  Erwägung  dieser  Umstände  können 
wir  Ew.  Majestät  nicht  verhehlen,  dass  unsere  Absicht 
dahin  gerichtet  war,  eine  kleinere,  den  Kräften  des 
Contribuenten  mehr  angemessene  Contribution  zu  ver- 
sprechen. Vollkommen  jedoch  vertrauend  jener  väter- 
lichen Vorsicht,  mit  welcher  Ew.  Majestät  das  Volk 
berücksichtigen,  hegen  wir  die  feste  Ueberzeugung,  dass 
nach  Aufhebung  des  jetzt  herrschenden  Zollerhöhungs- 
systems ,  dessen  Folgen  die  Beschränkung  des  Handels 
und    dadurch    die   Abnahme    der   Nationalindnstrie   und 
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des  Wohlstandes  herbeiführen,  dem  Aerar  aber  nur 
augenblickliche  Vortheile  bringen,  Ew.  Majestät  die 
freie  Ausfuhr  gestatten  werden.  Wobei  wir  hoffen, 
dass ,  indem  durch  Erhöhung  der  Preise  die  National- 
industrie zu  Gunsten  des  Nationalreichthums  ermuntert 
wird,  zugleich  durch  Vermehrung  der  Producte,  selbst 
bei  einem  massigen  Mauthsystem,  die  Einkünfte  des 
Staates  vollkommen  gedeckt,  und  somit  der  allgemeine 
Wohlstand,  in  welchem  nicht  nur  ein  augenblicklicher, 
sondern  der  stärkste  und  immerwährende  Vortheil  des 
Vaterlandes  enthalten  ist,  befördert  wird. 

In  dieser  Hoffnung  verheissen  wir,  mit  Einschluss 
der  zu  Siebenbürgen  gezogenen,  bei  der  Contribution 
jedoch  immer  zu  Ungarn  geschlagenen  Comitate,  nebst- 
bei  der  zur  ungarischen  Leibgarde  bestimmten  Summe, 
nicht  minder  der  Competenz  der  Banaten- Comitate, 
der  Stadt  Temesvar  ,  der  Zipser  Städte  und  endlich 
dessen,  was  dem  Königreich  Croatien  durch  die  Reichs- 
slände  auf  festgesetzte  Weise  und  Einrechnungen  be- 
stimmt ist,  vom  1.  Novbr.  dieses  Jahres  bis  31.  Octbr. 
1831,  also  auf  einJahr,  4,395,244  Fl.  384  Xr.  «nd  für  den 
Verlangsfond 75,000  Fl.  in  Conv.  Mze.,  unter  der  ausdrück- 
lichen Bedingniss,  dass  nach  dem  vaterländischen  Ge- 
setze das  Conventionsgeld  einzig  für  die  Zukunft  im 
Lande  in  Umlauf  gesetzt  werde,  und  nebst  den  bei 
früheren  Contributionen  festgesetzten  Cautelen  und  Be- 
dingnissen, wie  auch  ohne  für  die  Einbringlichkeit  der- 
selben zu  haften,  oder  die  Verpflichtung  des  Einen  auf 
den  Audern  zu  übertragen.  Zugleich  aber,  da  die  Ge- 
rechtigkeit verlangt,  dass  auch  der  Contribuent  seine 
Forderungen  erlange ,  sollen  die  aufrechten  und  bereits 
liquidirten  Forderungen  der  betreffenden  Comitate  an 
das  Aerar  angenommen   und    eingerechnet  werden. 

Damit  aber  auch  den  inländischen  Manufacturen  ein 
Vortheil  erwachse  und  die  Circulation  des  Geldes  so- 
wohl, als  dessen  Menge  vermehrt  werde,  bitten  wir 
Ew.  Majestät  demüthig ,  dass  in  Folge  des  24.  Artikels 
1764  allergnädigst  befohlen  werde  :  dass  zur  Bekleidung 
des  ungarischen  Militärs,  und  folglich  auch  der  neu  zu 
stellenden  Rekruten ,  ungarische  Fabricate  verwendet 
werden. 

Indem  wir  dieses  Ew.  Majestät  in  Hinsicht  der  Con- 
tribution unterthänigst  unterbreiten ,  flehen  wir  instän- 
dig, dass  Ew.  Majestät  auch  bis  dahin,  wo  im  nächsten 
Reichstag  der  Gegenstand  des  Handels  systematisch  be- 
rathen  wird,   die  durch  die  Reichsstände    1826  gehör- 
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sainst  vorgelegten  ,  gegenwärtig  wiederholten  Billen 
altergnädigst  zu  erfüllen  und  die  zur  Wiederbelebung 
des  Handels  dienlichen  zweckmässigen  Verordnungen 
zu  treuen  geruhe  etc.  etc. 

In  ihrer  Note  erklären  die  Magnaten,  dass  sie,  obgleich 
durch  die  Stände  hinsichtlich  der  Gradualpromotion  nicht 
überzeugt,  die  Unterbreitnng  der  diesfälligen  Repräsenta- 
tion an  Se.  Majestät  nicht  hindern  wollen. 

Das  Nunchan  und  das  Project  zur  Repräsentation  hin- 
sichtlich der  Correlationen  erlitten  zwar  in  der  Reichsver- 
sammlung einige  Modißcationen,  da  sie  sich  jedoch  nur  auf 
Ausdrücke  beschränkten,  auch  der  Raum,  nicht  gestattet, 
hierüber  umständlicher  zu  sein,  so  begnügen  wir  uns,  hier 
die  Repräsentation,  ivie  sie-  später  Sr.  Majestät  unterbreitet 
wurde,  beizufügen.  —  Eben  so  ivenig  glauben  wir  zu  feh- 
len, wenn  ivir  die  Gesetzartikel  nur  dem  Titel  nach  anfüh- 
ren und  alle  Repräsentationen  und  Resolutionen  ,  die  wegen 
der  Gesetzartikel,  wegen  Reschluss  des  Reichstags  etc.  er- 
folgten, hier  nicht  ferner  beifügen.  Es  wird  daher  im  Ver- 
lauf dieser  Anmerkungen  nur  das  unumgänglich  Notlnven- 
dige  folgen. 

Die  Repräsentation  wegen  der  Correlation  war  fol- 
gende : 

Ew.  Majestät !  Wie  sehr  Ew.  Majestät  seit  dem 
glücklichen  Antritt  Ihrer  Regierung  den  heftigsten 
Kriegsslürmen,  merkwürdig  durch  unvergängliche  Denk- 
male von  Opfern  und  gemeinschaftlicher  Bereitwillig- 
keit der  Ihrem  Scepter  unterworfenen  Völker  und  ihre 
unermüdeten  Anstrengungen,  mit  starker  Brust  getragen 
haben,  bleibt  unserm  treuen  Gedächtniss  fest  eingeprägt. 
Allein  nach  erlangtem  Frieden  >  so  sehr  wir  einerseits 
Ew.  Majestät  thätiges  Bestreben  zur  Wiederherstellung 
des  Gemeinwohls  und  des  frühern  Glückes  mit  kindli- 
cher Verehrung  anerkennen,  müssen  wir  dennoch  nicht 
ohne  Schmerz  bekennen,  dass  es  uns  auch  jetzt  noch 
nicht  gegönnt  sei,  jene  Glückseligkeit  und  jene  Früchte 
des  Friedens  zu  gemessen ^  die  unsern  Anstrengungen 
entsprechend  sind. 

Indem  also  durch  Ew.  Majestät  huldreiche  Resolu- 
tion vom  2.  Decbr.  1.  J.  weder  der  Unabhängigkeit  des 
Reiches,  noch  der  Erfüllung  der  Gesetze  wegen  ab- 
schliessend in  Umlauf  zu  setzendem  Conventionsgeld, 
noch  endlich  der  allgemeinen  Besorgniss  wegen  der  den 
Patenten  unterworfenen  Richter  und  des  Vermögens 
der  Einwohner  vorausgesehen  ist,  so  belieben  Ew.  ge- 
heiligte Majestät  mit  Ihrer  angebornen  höchsten  Gerech 
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tigkeitsliebe  huldreichst  zu  gestalten,  dass  wir#mit  je- 
nen Gründen,  welche  der  gegenwärtigen  Lage  der 
Dinge  Abhilfe  zu  bringen  nicht  sowohl  rathen ,  als  mit 
vollem  Recht  erheischen,  vertrauungsvoll  und  offen 
Zutritt  bei  Ew.  Majestät  erlangen. 

Nachdem  die  Unabhängigkeit  dieses  Reiches  von 
den  übrigen  dem  Scepter  Ew.  Majestät  unterworfenen 
Provinzen  durch  unsere  Gesetze  klar  bestimmt  und 
durch  so  oft  wiederholte  diplomatische  Zusicherungen 
bekräftigt  ist,  wurde  schon  im  Jahre  1811  mit  Recht 
verlangt,  dass  dieses  Königreich  mit  einem,  den  Gesetzen 
und  der  Constitution  gemässen  Finanzsystem  versehen 
werde ;  es  ist  jedoch  bis  jetzt  dem  angenommenen  Fi- 
nanzsystem der  übrigen  Provinzen  unterworfen.  Daher 
glauben  wir,  dass  der  Zeitpunct  gekommen  sei,  wo  nach 
einem  Verlauf  von  19  Jahren  den  diplomatischen  Zusi- 
cherungen Genüge  zu  leisten  ist. 

Besorgt  um  die  Aufrechthaltung  unserer  Constitu- 
tion, da  wir  gegen  unsere ,  einzig  Conventionsgeld  zu- 
lassenden Gesetze,  seit  30  Jahren  ein  unsern  Institutio- 
nen unbekanntes  Papiergeld  noch  immer  im  Umlauf, 
unsere  Richter  schon  nicht  mehr  durch  den  Geist  der 
vaterländischen  Gesetze  und  durch  die  Gerechtigkeit, 
sondern  durch  die  gesetzlich  untersagte  Verordnung 
der  Patente  geleitet  erblicken  ,  werden  wir  zugleich 
überzeugt ,  dass  diese  verwirrte  Lage  der  Dinge  einer 
schnellen  Abhilfe  bedürfe. 

Wenn  man  auch  die  empfindlicheu  Verluste  mit 
Stillschweigen  überginge ,  welche  die  Einwoheer  nach 
der  Devalvation  der  alten  Bankozeltel  durch  das  Patent 
von  1811  an  ihrem  Vermögen  erlitten,  so  wird  selbst 
gegenwärtig,  wegen  des  im  Curs  befindlichen,  fast  jeder 
europäischen  Bewegung  ausgesetzten  Papiergeldes ,  so- 
wohl die  Sicherheit  des  Privatverraögens  einer  gegrün- 
deten Besorgniss  ausgesetzt,  als  auch,  wegen  der  noch 
nicht  geregelten  Correlationen  unter  den  Privaten,  durch 
diesen  gesetzwidrigen  Zustand  ein  grosser  Theil  der 
Einwohner  verhindert,  die  vor  der  Epoche  der  Banko- 
zettel  in  Conventionsgeld  angelegten  Capitale  zurück- 
zunehmen oder  selbst  nur  die  gesetzlichen  Früchte  der- 
selben zu  gemessen. 

Auch  in  Hinsicht  der  zweiten  Epoche  der  deval- 
virten  Capitale,  welche  in  Folge  der  königlichen  Zusi- 
cherung Conventionsgeld  vorstellen  sollen,  sind  die  Ein- 
wohner, da  bisher  hierin  nichts  gesetzlich  bestimmt 
wurde,  den  grössten  Verlegenheiten  ausgesetzt. 
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Denn  da  auf  die  am  13.  August  1827  unterthänigst 
unterbreitete  Repräsentation,  die  am  16.  August  erlas- 
sene huldreiche  Resolulion  mit  deutlichen  Worten  er- 
klärt: ,,Se.  geheiligte  Majestät  hegen  die  feste  Hoffnung, 
dass  im  nächsten  Reichstag,  wo  nämlich  die  Reichs- 
stände sich  überzeugen  werden,  dass  die  vollkommene 
Tilgung  des  Papiergeldes,  inFolge  des  auf  unerschütter- 
liche Grundsätze  gestützten  Finanzsyslems,  dem  er- 
wünschten Ziele  zueile,  auch  das  Versprechen  Sr.  Ma- 
jestät, dass  in  Zukunft  niemals  Papiergeld  mit  anbefohl- 
ner  Werthsbestimmung  und  gezwungener  Annahme  her- 
ausgegeben wird,  unabänderlich  gehalten  werde,  viel 
leichter  über  ein  diesfälliges  Gesetz  werde  übereinzu- 
kommen sein,"  —  hofften  wir  mit  Gewissheit,  dass 
Ew.  Majestät  den  Artikelvorschlägen,  hinsichtlich  der 
Privatcorrelationen,  Ihre  huldreiche  Genehmigung  er- 
theilen  und  zulassen  werden,  dass  die  besagten  Artikel 
in  das  Gesetzbuch  aufgenommen  werden. 

Da  jedoch  die  huldreiche  Resolution  vom  2.  Dec. 
1.  J.  sich  auf  jene  vom  28.  Juli  1827  beruft,  so  fühlen 
wir  uns  eben  so  gehindert  ein  Gesetz  zu  bringen ,  als 
der  vorige  Reichstag  aus  den  wichtigsten  Gründen 
hierin  keine  Abhilfe  zu  bringen  vermochte  ,  betrachten 
daher  mit  Schmerz  die  neuerdings  gemachte  Erfahrung, 
dass  die  Hoffnung,  das  Finanzsystem  werde  schon  in 
diesem  Reichstag,  nach  vollkommener  Vertilgung  des 
Papiergeldes,  der  Verfassung  eines  diesfälligen  Gesetzes 
nicht  mehr  im  Wege  stehen^  verschwunden  sei  Zwar 
haben  die  Pieichsslände,  als  sie  am  5.  Juni  1827  ihre 
unterthänige  Repräsentation,  nebst  den  Artikelprojeclen, 
hinsichtlich  der  Correlationen,  unterbreiteten ,  in  Folge 
ihrer  Amtspflicht  und  als  Opfer  kindlicher  Verehrung 
gegen  den  besten  Vater,  alles  Mögliche  geleistet  und 
solche  Mittel  zur  Heilung  der  allgemeinen  Wunden  vor- 
geschlagen, durch  welche  die  Gemüther  der  Einwohner 
beruhigt  und  vor  jeder  ihrem  Vermögen  drohenden 
Gefahr,  sicher  gestellt  worden  wären;  doch  auch  wir 
sind  vollkommen  überzeugt,  dass,  so  lange  die  Heilig- 
keit der  Gesetze  besteht,  wir  keine  andere  Modalität 
vorzuschlagen  im  Stande  sein  werden. 

Nachdem  die  Basis  der  Ausgleichung  von  Privat- 
obligationen in  Convenlionsgeld  auch  durch  Ew.  geh. 
Majestät  angenommen  wurde,  ist  hierüber  kein  weiterer 
Tractat  mehr  nothwendig. 

Was  aber  das  Mittel  der  Zahlung  in  Conventions- 
geld selbst  betrifft,  haben  Ew.  Majestäl  mittels  der  Re- 
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Solution  vom  28.  Juli  1827  huldreichst  zu  erklären  be- 
fohlen: ,,dass  dasjenige,  welches  wir  in  unserer  Reprä- 
sentation vom  5.  Juli  gehorsamst  vortrugen,  so  beschaf- 
fen sei,  dass,  wenn  Sie  ihm  nachgäben,  das  adoptirte 
Finanzsystem,  welches  festen  Schrittes  dem  erwünsch- 
ten Ziele  sich  nähere,  nebst  dem  Staatscredit  in  offen- 
bare Gefahr  gebracht  würde." 

Doch  eben  das  übersteigt  unser  Hoffnungsvermögen, 
wie,  indem  hier  nur  ein  Gesetz  über  die  Ausgleichung 
der  Privatcorrelationen  zu  bringen  ist,  die  Erfüllung 
dieser  Verpflichtungen  mit  dem  Finanzsystem  so  eng 
verbunden  sein  soll,  dass  es  gänzlich  zusammenstürzen 
müsse,  wenn  die  Privaten  verhalten  werden,  ihre  Ver- 
pflichtungen in  Conventionsgeld   abzutragen. 

Wenn  wir  auch  zugäben,  dass  diese  Voraussetzung 
im  Beginn  der  Finanzoperationen,  wo  noch  sehr  wenig 
Conventionsgeld  im  Umlauf  war ,  einige  Besorgnisse 
erregen  konnte,  so  müssen  -wir  freimüthig  bekennen, 
dass,  nach  dem,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  eine  solche 
Menge  Conventionsgeld  bereits  im  Umlauf  ist,  dass  sie 
auch  durch  Ew.  Majestät  sicher  als  Zahlungsmittel  kann 
angenommen  werden,  wir  diese  Besorgniss  nicht  zu 
theilen  vermögen. 

Denn  da  Ew.  geh.  Majestät  den  Staatscredit  selbst 
darin  bestimmen,  ,,  dass  auf  demselben  das  öffentliche 
Wohl  und  die  ganze  Sicherheit  des  Privatvermögens 
beruhen  müsse"  —  sind  wir  der  demüthigen  Meinung, 
dass  umgekehrt  der  Staatscredit  dann  erst  Festigkeit 
erlange ,  wenn  das  Privatvermögen  gesichert  und  vom 
Schwanken  des  Papiergeldes  unabhängig  ist. 

Indem  wir  die  Differenz  hinsichtlich  des  Zahlungs- 
mittels mit  jener  ganzen  Umsicht  neuerdings  durch- 
dachten, welche  uns  die  glühende  Unterthanstreue  zu 
Ew.  Majestät  geheiligter  Person  auferlegt,  müssen  wir 
bekennen,  dass  es  nicht  in  unserer  Gewall  liege,  von 
dem  Zahlungsmittel  in  Conventionsmünze  abzustehen. 

Denn  die  vaterländischen  Gesetze  gestatteten  kein 
anderes  Geld,  als  Conventionsmünze  mit  vollem  Werth, 
und  Ew.  Majestät ,  Avelche  im  letzten  Reichstag  unsere 
Constitution  neuerdings  zu  umschanzen  Sich  vornahmen, 
kann  gewiss  nicht  verlangen  ,  dass  wir  gegen  den  be- 
stehenden Geist  der  Gesetze  vom  Conventionsgeld  ab- 
gehen und  dass,  indem  das  Papiergeld  gesetzlich  ange- 
nommen wird,  alle  die  Uebel  noch  ferner  fortdauern 
sollen,  die  durch  dreissigjährige  angestrengte  Bestre- 
bungen bis  jetzt  nicht  geheilt  werden  konnten. 
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Hinsichtlich  der  Schuldscheine  der  ersten  Periode 
findet,  ausser  dem  Zahlungsmittel,  gar  keine  Schwierig- 
keit statt,  dass  selbe  gänzlich  in  Conventionsgelde  ge- 
tilgt werden  sollen. 

"Was  die  Ausgleichung  der  Correhlionen  zweiler 
Periode  betrifft,  haben  die  fieichsslände  von  1827  auch 
hierin,  indem  sie  statt  100  Fl.,  welche  Conventionsgeld 
repräsentiren.  60  festzusetzen  vorschlugen,  dasjenige  be- 
folgt,  welches  sie  nach  aufmerksam  abgewogenen  Um- 
ständen des  Gläubigers  und  des  Schuldners  der  Billig- 
keit am  meisten  angemessen  erachteten,  und  da  unsere 
Ueberzeuguncr  durch  dieselbe  Billigkeit  geleitet  wird, 
bitten  wir  Ew.  Majestät  unterthänigst.  dass  Sie,  Ihr  ge- 
treues \  olk  und  dessen  gesetzliche  Y\  ünsche  berück- 
sichtigend,  die  demüthig  unterbreiteten  Gesetzartikel 
huldreichst  anzunehmen  und  ihre  Aufnahme  in  das  Ge- 
setzbuch zu  gestatten  geruhen. 

(95  )  Das  Gleichgewicht  beider  Tafeln  scheint  zur 
Stunde  noch  ein  eben  so  unbestimmtes  Dogma  zu  sein,  als 
das  vom  Gleichgewicht  Europas ;  und  wie  wir  bei  diesem 
zu  behaupten  wagten,  dass  die  Beruhigung  der  Volker  das 
festeste  Gleichgewicht  bestimme,  halten  wir  das  gemeinsame 
Zusammenwirken  beider  Tafeln  für  ein  viel  besseres  Gleich - 
gewicht,  als  das  sogenannte  Dloderiren.  —  Das  ist  einmal 
gewiss,  unsre  Vorältern  vor  der  Peiiode  des  durchlauchtig- 
sten Hauses  Oesterreich,  wussten  nichts  von  einem  doppelten 
Haus  und  vom  Temperiren;  die  Nation  gelangte  so  ganz 
unmerklich  zu  der  jetzigen,  dem  Geist  unsrer  Institutionen 
nicht  ganz  entsprechenden  Einrichtung.  Doch  sie  i^t  durch 
verjährten  Gebrauch  geheiligt,  auch  die  Zweckmässigkeit  oder 
Zweckwidrigkeit  zweier  Kammern  sehr  relativ  und  die  An- 
sichten hieriiber  noch  getheilt.  Gleichwie  nun  aber  unser 
ganzer  Reichstag  einer  vollkommnen  Reform  benothigt .  hal- 
ten wir  dieses  Bedürfniss  in  der  Jlaznatentafel  um  so  drin- 
gender ,  als  es  schwer  zu  erweisen  wäre ,  worin  wohl  das 
innere  Gleichgewicht  dieser  Tafel  bestehe?  Die  Beform, 
welche  in  den  Operaten  vorgeschlagen  wird,  wäre  zwar  sehr 
wünschenswerth,  nur  scheint  sie  uns  noch  nicht  bestimmt 
genug;  wogegen  ein  gegen  diese  31odification  gerichtetes  Vo- 
tum separatum  füzlich  als  eines  der  merkwürdigsten  diplo- 
matischen Actenstücke  neuerer  Zeit  kann  angesehen  werden, 
ganz  geeignet,  das  höchste  Aufsehen  in  Europa  zu  erregen. 
wenn  es  je  über  Ungarns  Grenze  gelangen  sollte.  Nur  ge- 
trauen wir  uns  nicht,  vorhinein  zu  bestimmen,  welcher 
Natur  dieses  Aufsehen  sein  dürfte. 

(96.)  Diese   Resolution    enthält  einige  Erledigungen  auf 


von  sehr  geringem,  meist 
localem  Interesse. 

(97.)  Die  zur  Concertirung  der  Gesetzartikel  ernannte 
Deputation  bestand  aus  folgenden  Mitgliedern ;  aus  der 
Magnatentafel  wurden  deputirt :  Judex  Curiae  als  Präses, 
dann  Bischof  Kopäcsy ,  die  Obergespäne  Länczy  und  sil- 
?nässy ,  dann  Br.  Mednyänszky  und  Gr.  Fekete;  aus  der 
Siändetafel  nebst  dem  Personal  als  Präsident  der  Stände, 
die  Landrichter  von  Ungarn  und  Croatien ,  der  croatische 
uiblegat  Osegovich,  Dornherr  Sztankovits,  die  Comitatsdepu- 
tirten  :  Szent  -  Kirälyi ,  Päzmandy,  Földväry  und  Sombory, 
endlich  der  Stadtdepidirte  Wagner.  — 

Es  muss  übrigens  bedauert  werden,  dass  die  Concerti- 
rung ,  welche  in  den  altern  Zeiten  nur  im  Beichstag  selbst 
erfolgte,  später  aber  durch  die  Deputationen  Mos  zu  grösse- 
rer Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  der  Gesetze,  wie  auch  zu 
deren  Ueb er einstimmun g  mit  den  Quellen  aller  ungarischen 
Gesetze^  den  Repräsentationen  und  darauf  ei folgten  Reso- 
lutionen, vorgenommen  wurde,  nun  schon  von  diesem  Zweck 
abzuweichen  beginnt,  indem,  wie  es  später  erhellen  wird, 
die  Verweigerung  von  ausdrücken  aus  jenen  Urquellen,  der 
Artikel  sehr  weit  getrieben  wurde  ,  überhaupt  dieser  ganze 
uict  einen  Character  annahm,  der  icenig  geeignet  ist,  beson- 
deres gegenseitiges  Vertrauen  zu  beurkunden.  Mit  Kummer 
musste  jeder  Patriot  bemerken ,  dass  bei  einer  Gelegenheit, 
wo  nach  bereits  eifolgter  U ebereinkunft _,  beide  Theile  nur 
nach  der  grbssten  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  im  edelsten 
Wettstreit  hätten  ringen  sollen ,  dieses  Bestreben  so  wenig 
sichtbar  ward,  ja  vielmehr  mit  einer  uiengstlichkeit  verfah- 
ren wurde,  die,  bei  Privaten  wenigstens,  nicht  immer  allzu 
günstig  für  die  uibsicht  der  Contrahenten  spricht.  —  Die 
natürliche  Folge  hievon  ist  der  ganz  eigentümliche  Styl  un- 
serer Gesetze;    darüber  siehe  jLnmerkung  103. 

(98.)  Die  im  gegenwärtigen  Reichstag  gebrachten  Ge- 
setze waren  folgende,  wovon  wir  nur  dem  Titel  ansetzen, 
da  die  wichtigeren  ohnehin  in  den  Sitzungen  besonders  ver- 
handelt wurden,  die  übrigen  aber,  nur  ihrer  Wesenheit,  niciit 
aber  dem  Styl  nach,  bedeutend  sind. 

Artikel  1.  Der  Durchlauchtigste  Herr,  Herr  Ferdi- 
nand ,  wird  zum  König  von  Ungarn  und  der  mit 
ihm  vereinten  Länder  gesalbt   und   gekrönt. 

Artikel  2.  Ueber  den,  durch  Se.  Majestät  den  neu- 
gekrönten König  vom  Tag  seines  Regierungsan- 
tritts binnen  sechs  Monaten  zu  versammelnden 
lleichslojr. 
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Artikel  3.  Der  neugekrönten  königlichen  Majestät 
wird  ein  Ehrengeschenk  dargebracht. 

Artikel     4.     Ueber   das,    durch   Se.  neugekrönte  Ma 
jestät  den  König  zu  Öffentlichen  und  wohlthäligen 
Zwecken  gewidmete  Ehrengeschenk. 

Artikel  5.  lieber  die  zur  Wiedereinverleibung  der 
vom  Königreich  abgerissenen  und  zurückerlang- 
ten Theile  ernannte  Commission. 

Artikel  6.  Ueber  den  während  des  vorzüglich  zur 
Durchsicht  der  systematischen  Operate  bestimm- 
ten Reichstages  fortzusetzenden  Lauf  der  Ge- 
richte. 

Artikel  7.  Ueber  das  für  die  ungarischen  Regimen- 
ter bestimmte  Subsidium   an  Rekruten. 

Artikel  8.  Ueber  den  Gebrauch  der  ungarischen 
Sprache. 

Artikel     9.     Ueber  den  Nachlass  der  Militärpersonen. 

Artikel  10.  Ueber  die  Lieferung  des  Seesalzes  und 
die  Radobojer  Schwefelbergwerke. 

Artikel  11.  Ueber  den  von  Reichstag  zu  Reichstag 
zu  erstattenden    Bericht   der  Grenzcommissionen. 

Artikel  12.  Ueber  die  jenseits  der  Save ,  während 
der  französischen  Herrschaft  und  später  unter 
der  provisorischen  Regierung,  erfolgten  Güter- 
verkäufe, nicht  minder  die  daselbst  vollführten 
ferichtlichen  Executionen. 
el  13.  Ueber  die  Pflicht  des  Erzabtes  vom 
Martinsberg,  Prädial  -  Curien  zu  verleihen. 

Artikel  14.  Die  Verfügung  der  Gesetzartikel  35 : 
1790  und  12:  1792  werden  bis  zum  nächsten 
Reichstag  ausgedehnt. 

Artikel  15.  Graf  Heinrich  Bellegarde  wird  unter  die 
Indigenen  aufgenommen. 

Artikel  16.  Die  Grafen  Rudolph  Salis  und  August 
Segur  werden  zu  Indigenen  ernannt. 

Artikel  17.     Ueber    die  zu   Indigenen  angenommenen 
Fremden,    welche  die  Erlegung  der  Taxe  unter- 
liessen ;   wie   auch ,  dass  für  die  Zukunft  sie  nur 
nach  Erlag  der  Taxe    in  das    Gesetz  eingetragen 
werden  können. 
(99.)   Obergespäne,  welche  die  zu  ihrer  schönen  Würde 
nothigen    Eigenschaften     besitzen,     werden     gewiss     nie 
Factionen  in  den  ihrer  Leitung  vertrauten  Comitaten  über- 
hand nehmen  lassen,  auch  sich  der  allgemeinen  Achtung 
immer  erfreuen;  doch  solche,  welche  nur  gern  Comitatuum 
Moderatores  heissen  möchten,   ohne  die   hierzu  nothigen 


Kenntnisse  zu  besitzen,  oder  sich  ihr  Amt  angelegen  sein 
zu  lassen,  müssen  sich  es  tvohl  gefallen  lassen,  wenn  es 
mitunter  in  ihrer  Gespanschaft  nicht  so  vom  Flecke  geht, 
als  es  sollte.  Die  vollkommne  Unfähigkeit  einiger  unsrer 
Obergespäne  ist  nicht  nur  eine  der  vorzüglichsten  Ursa- 
chen vieler  Unordnungen ,  sondern  verdiente  wohl  ganz 
eigentlich  die  Aufmerksamkeit  des  Reichstags.  —  Wenn 
man  bedenkt,  wie  streng  Advocaten  und  Aerzte  geprüft 
werden,  bevor  sie  ihr  Diplom  erhalten,  obwohl  ihre  Un- 
wissenheit nur  dem  schaden  kann,  der  sich  unklug  ihrer 
bedient,  muss  man  wirklich  bedauern,  dass  bei  Besetzung 
einer  der  schönsten  und  einflussreichsten  Stellen  im  Kö- 
nigreich, mitunter  so  gar  wenig  auf  Fähigkeiten  gesehen 
wird ,  da  doch  der  Obergespan  den  Mangel  an  selben 
nicht  lange  dem  Auge  des  Publicums  entziehen  kann, 
das  nur  zu  bald  über  die  Geisteskräfte  seines  Moderators 
im  Klaren  ist.  —  Vom  Monarchen^  der  in  seinen  aus- 
gedehnten Staaten  Hunderte  von  Aemtern  dieser  Art  zu 
besetzen  hat  und  mit  anderweitigen  HegierungsgescJiäften 
so  ganz  überhäuft  ist,  kann  nicht  verlangt  werden,  dass 
er  noch  die  Candidaten  zu  den  Obergespansstellen  prüfe, 
ob  sie  auch  ein  Wort  ungarisch,  oder  gebrochen  lateinisch 
sprechen,  oder  endlich  doch  eine  oberflächliche  Kenntniss 
des  Staats-  und  Privatrechts  haben.  Aber  Jene  sind  dem 
Staate  hierüber  verantwortlich  ,  welchen  dieses  anvertraut 
ist,  und  die  den  Vetter,  Schwager  oder  Schwiegersohn 
als  einen  höchst  tüchtigen  Geschäftsmann  schildern,  wäh- 
rend er  dann  seinen  Platz  so  traurig  ausfüllt.  —  Man 
muss  übrigens  gestehen,  dass  die  unwürdige  Schmeichelei 
so  mancher  Comitate ,  womit  sie  ähnlichen  untauglichen 
Obern  eben  so  den  Hof  machen,  wie  dieses  nur  bei  voll- 
kommnen  Obergespänen  der  Fall  sein  sollte,  sehr  geeignet 
ist,  diesen  Uebelstand  zu  befördern,  da  im  Gegentheil 
eine  würdige  Haltung  der  Stände  in  ähnlichem  Falle  gar 
bald  die  Stelle  Allen  verleiden  würde,  die  ihr  nicht  ge- 
wachsen sind.  Doch  -machen  auch  hierin  einige  Comitate 
eine  Ausnahme,  indem  sie  sich  ähnlicher  Moderatoren  zu 
entledigen  ivussten.  —  Ehre  dem  Ehre  gebührt,  und  dop- 
pelte Ehre,  wenn  er  noch  vom  König  mit  einer  so  ausge- 
zeichneten Würde  bekleidet  ist.  Aber  in  einem  constitu- 
tionellen  Lande  soll  sich  Unfähigkeit  nicht  ungestraft 
auf  erhabene  Plätze  drängen ,  und  es  bleibt  immer  das 
erhabenste  Gefühl  des  freien,  gehaltvollen  Mannes  ,  dass 
er  in  Gesslej-s  Hut,  er  mag  auch  auf  eine  hohe  Stange 
gesteckt  sein,  nichts  sieht,  als  ein  Stück  Filz.  —  Der 
wahrhaft  selbstständige  Staatsbürger  soll  sich  nie  scheuen, 
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dieses  Gefühl  bei  jeder  Gelegenheit  laut  werden  zu  las- 
sen, und  während  er  dem  wahren  Verdienst,  dem  ver- 
dienten Amte  den  Zoll  der  Hochachtung  nie  versagt, 
mag  sein  bitterster  Hohn  Jenen  treffen,  der  da  glaubt, 
Würden  und  Aemter  unter  einer  jreien  Nation  seien  nur  ge- 
schaffen, um  der  armseligen  Blosse  zum  gesuchten  Man- 
tel zu  dienen.  —  Die  theilweise  Unfähigkeit,  Gleichgül- 
tigkeit und  NichtVerwendung  der  Obagespäne  muss  übri- 
gens in  einem  Lande  doppelt  befremden,  dessen  Konig  so 
ganz  den  Regiei'ungssojgeji  lebt  und  überall  thätig  mit- 
arbeitet, und  dessen  erster  Würdenträger  auch  mit  der 
Hälfte  seiner  politischen  und  juridischen  Kenntnisse ,  mit 
der  Hälfte  seiner  Rastlosigkeit  in  der  Erfüllung  aller  sei- 
ner Amtspflichten,  immer  noch  Ungarns  grosser  Palatin 
bliebe. 

(100.)  Die  erste  dieser  Resolutionen  beschäftigt  sich 
mit  der  Gradualpromotion,  worüber  es  heisst: 

Se.  geheiligte  Majestät  haben  wiederholt  dasjenige 
in  Ueberlegung  gezogen,  was  die  Herren  Stände  wegen 
der  Gradualpromotion  der  gebornen  ungarischen  Offi- 
ciere  und  deren  Beschränkung  blos  auf  die  ungarischen  und 
Grenzregimenter  vorgetragen  haben ;  doch  ist  dieses  un- 
vereinbar mit  jener  feierlichen  Zusicherung,  die  Se. 
Majestät  den  Herren  Ständen  darüber  geleistet,  dass  der 
Artikel  9  :  1792  und  1  r  1807  in  Erfüllung  zu  bringen 
seien,  eben  so  wenig  mit  jener  Verehrung  der  Herren 
Stände  gegen  Se.  geheiligte  Majestät,  womit  sie  kei- 
neswegs zu  zweifeln  erklären,  dass  Se.  höchsterwähnte 
Majestät ,  in  Gemässheit  Ihrer  königlichen  Würde  und 
der  auf  die  Erfüllung  der  erwähnten  Gesetze  gerichte- 
teten  väterlichen  Absichten,  diese  in  Erfüllung  zu  brin- 
gen wünschen;  es  gäbe  nebstdem  auch  andere  Rück- 
sichten, welche,  man  möge  nun  den  Vortheil  der  Lan- 
deskinder berücksichtigen,  welchen,  wenn  ihre  Beför- 
derung blos  auf  die  ungarischen  und  Grenzregimenter 
beschränkt  würde,  die  Gelegenheit  zu  Verdiensten  und 
Belohnungen  sehr  verringert  würde ,  oder  die  nöthige 
Einigkeit  der  Gemüther  zwischen  jenen,  die  zum 
Schutze  des  Gemeinwohls  und  der  öffentlichen  Sicher- 
heit in  dem,  durch  unerschütterliche  Treue  im  Glück 
und  Unglück,  wie  durch  Tapferkeit  weltberühmten 
Heere  Sr.  Majestät  mit  edlem  Wetteifer  Kriegsdienste 
thun,  und  welche  Se.  Majestät  ohne  Ausnahme  als  Ihre 
Kinder  betrachtet,  oder  endlich,  den  vorsichtigen,  hier- 
auf gerichteten  Sinn  der  Vorältern  der  Herren  Stände 
inBetracht  ziehend,  verlangen,  dass  sie  in  einer  so  wich- 
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tigen  Angelegenheit  von  dieser  Neuerung  abstehen,  als 
Se.  geheiligte  Majestät  die  pünctliche  Erfüllung  der  vor- 
erwähnten, ohnehin  unter  AllerhÖchstihrer  väterlichen 
Regierung  zum  unvergänglichen  Denkmal  Ihrer  beson- 
dern Zuneigung  für  die  ungarische  Nation  und  deren 
Ruhm  gebrachten  Gesetze,  Sich  vorzüglich  angelegen 
sein  lassen  wird.  Daher  verlangen  Sie  mit  Recht,  dass 
die  Herren  Stände  diese  väterlichen  Absichten  mit  mög- 
lichstem Vertrauen  erwiedern.     Im  Uebrigen  etc. 

Die  zweite  Resolution  erfolgt  auf  die  Repräsenta- 
tion wegen  der  Contribution : 

Se.  Majestät  haben  die  mittels  der  demüthigen  Re- 
präsentation der  Herren  Stände  vom  13.  1.  M.  in  der 
Summe  von  4,395,244  Fl.  38|  Xr. ,  wie  auch  die  75,000 
Fl.,  welche  zur  Dotation  der  Werbungen  bestimmt  sind, 
unter  den  sonst  gewöhnlichen  Cautelen  dargebrachte 
Contribution  mit  huldreichem  Gemüthe  aufgenommen 
und  allergnädigst  befohlen,  dass  dieses  den  Herren  Stän- 
den mit  dem  Beisatze  kund  gethan  werde,  dass,  gleich- 
wie die,  durch  die  seit  dem  letzten  Reichstag  erfolgten 
Begünstigungen  der  Ausfuhr  inländischer  Producte  und 
die  Verminderung  der  Dreissigstgebühren  beurkundete 
väterliche  Sorgfalt  Sr.  Majestät  auch  bisher  dahin  ge- 
richtet war,  dass  der  Handel  und  die  Industrie,  und 
hieraus  auch  die  Kräfte  jener  Volksclasse,  welcher  die 
Last  der  Contribution  obliegt,  einen  fernem  Zuwachs 
erhalte,  eben  so  wird  es  auch  fernerhin  das  vorzüglich- 
ste Augenmerk  Ihrer  Herrschersorgen  sein,  die  Mittel, 
welche  zu  diesem  erwünschten  Ziele  führen,  herbeizu- 
führen. Damit  endlich  Allerhöchstdieselben  einen  glän- 
zenden Beweis  Ihrer  Willfährigkeit  gegen  die  Wünsche 
der  Herren  Stände  und  jener  Huld,  womit  Sie  das 
Schicksal  des  Contribuenten  umfassen,  aufstellen  ,  wird 
Se.  Majestät  verordnen,  dass  dem  Artikel  24:  176f  hin- 
sichtlich der  aus  diesem  Reichstag  zu  stellenden  Rekru- 
ten Genüge  geleistet  werde;  zugleich  geruhen  Se.  Maj., 
huldreichst  zu  versprechen,  dass  hinsichtlich  der  gehö- 
rig liquidirten  und  anerkannten  Forderungen  der  Con- 
tribuenten an  das  allerhöchste  Aerar,  nach  vorläufig 
eingezogenen  nöthigen  Berichtserstattungen,  deren  un- 
verweilte  Einsendung  von  den  betreffenden  Behörden 
bei  dieser  Gelegenheit  selbst  anbefohlen  wird  ,  dasjeni- 
ge,  was  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  verlangt,  zum 
Wohl  der  Contribuenten   nächstens   beschliessen  werde. 

(101.)  Die  Concessionen  werden,  wie  wir  dieses  schon 
in  der  Anmerkung  65    zu  sagen  Gelegenheit  hauen,  ge- 
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wiss  erfolgen,  wenn  die  Nation  über  jenes  wird  sicher 
gestellt  sein,  was  ihr  in  jeder  Hinsicht  gebührt.  Das  Vor- 
züglichste, Unentbehrlichste  hierin  ist:  die  Begünstigung  des 
Handels  und  der  Industrie,  die  Aufhebimg  der  hierin 
bestehenden  Hindernisse  und  die  Sicherstellung  der  dies- 
fälligen  Principien  vor  jedem  Schwanken,  jedem  adoptir- 
ten  System,  kurz,  die  künftige  Bestimmung  derselben  ein- 
zig in  Folge  reichstagiger  Berathungen.  —  Es  ist  daher 
als  die  höchste  Klugheit  der  Beichsstände  anzusehen, 
dass  sie  das  Gommerciale  zum  ersten  Gegenstand  des 
Operatenreichstags  bestimmten;  denn  bei  diesen  Verhand- 
lungen muss  sich  so  Manches  aufklären.  Wird  dieses 
Verhältniss  der  Nation  zur  Regierung  und  zu  den  übri- 
gen Erbstaaten  dergestalt  festgesetzt ,  wie  es  der  Geist 
unsrer  Constitution  verlangt  und  wie  es  überdies  bei  den 
cultivirtesten  und  mächtigsten  Nationen  mit  dem  günstig- 
sten Erfolg  wahrgenommen  wird,  dann  wird  der  Adel 
geiviss  nicht  säumen,  einen  Theil  des  Ballastes  über  Bord 
zu  werfen,  welche?'  ihn  am  Einlaufen  in  ein  reineres  Ge- 
wässer hindern  könnte.  Aber  dieses  muss  vor  Allem  un- 
umgänglich e? folgen,  wenn  nicht  der  Adel  unkluger 
Weise  das  Veraltete  fahren  lassen  soll,  ohne  auch  das 
ihm  gebührende  Neuere  zu  erlangen.  Zwischen  den  Thron 
und  die  Masse  des  Volkes  gestellt,  kann  und  soll  er 
zwar  zum  Mittel  dienen,  das  Gleichgewicht  des  Ganzen 
herzustellen,  Alles  in  eine  schöne  Harmonie  zu  bringen 
und  eben  dadurch  die  Kraft  des  Vaterlandes  zu  begrün- 
den; aber  er  wird  sich  hüten,  vom  alten,  wenn  auch 
mitunter  nicht  ganz  geschmackvoll  gefaxten  Schmuck, 
mit  vollen  Händen  rechts  und  links  zu  spenden,  bevor  er 
nicht  weiss,  ob  die  Freigebigkeit  auch  von  heilsamen  Fol- 
gen sein  rv erde ;  ob  nicht  etwa  der  Schatz,  der,  bis  zur 
rechten  Stunde  aufgespart ,  wucherische  Zinsen  tragen 
musste,  durch  eine  nicht  ganz  umsichtige  Grossmuth  gar 
leicht  Solche  in  neuer  Facon  schminken  dürfte,  welchen 
er  weder  bestimmt  war,  noch  die  ihn  auch  nur  halbwegs 
rechtlich  anzusprechen  haben.  Daher  wollen  wir,  je 
grössern  Innern  Werth  die  altmodische  Fassung  verbirgt, 
um  so  vorsichtiger  zu  Werke  gehen ,  damit  einst  auch 
Jene  den  alten  Familienschatz  segnen  mögen,  denen  er 
jetzt  noch  ein  Dorn  im  Auge  ist. 

(102.)  Das  Ankämpfen  gegen  einen  bereits  reichstä- 
gig  festgesetzten  Gegenstand  musste  mit  Becht  in  der 
Versammlung  Aufsehen  erregen,  da  noch  obendrein  nicht 
leicht  abzusehen  war ,  was  diese  Bemühung  wohl  eigent- 
lich  bezwecken   sollte P  De?-  Nation   sowohl,  als  der  aus- 
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übenden  Gewalt  konnte  es  gewiss  nicht  angenehm  sein, 
dem  erst  jüngst  im  gemeinsamen  Einverständniss  aufge- 
stellten Satz  über  die  Abänderlichkeit  des  Diploms  wider- 
sprochen zu  sehen,  wenn  auch  die  Diätalpraocis  ,  welche 
eben  derselbe  verehrte  Redner  so  gern  erwähnt ,  die  'Be- 
streitung eines  bereits  festgesetzten  Princips  gestattete. 
Man  kann  daher  behaupten,  dass  die  Erklärung  Sr.  Eocc, 
des  Qberstlandrichters  so  ganz  eigentlich  aus  der  Seele 
der  Nation  genommen  war.  —  Die  Kenntniss  und  das 
Citiren  der  Gesetze  lässt  immer  auf  vielen  Fleiss  und  ein 
gutes  Gedächtniss  schliessen ;  allein  wir  sind  der  Meinung, 
dass  dennoch  nur  die  richtige  Anwendung  derselben 
diesem  Flcissc  das  wahre  Verdienst  verleihe.  Ja ,  die 
Beispiele  sind  nicht  selten,  wo  das  erstere  ohne  das  letz- 
tere viel  mehr  Schaden,  als  Nutzen  stiftete ,  wie  dieses 
schon  unser  Erlöser  einer  ebenfalls  sehr  gelehrten  Scctc 
in  Jerusalem,  die  sich  unter  verschiedenen  Gestalten  bis 
zum  heutigen  Tag  fortgepflanzt,  wiederholt  erklärte. 

(103.)  Wo  im  Gesetz  etwas  als  Bitte  vorgetragen  ist, 
kann  es  auch  nicht  füglich  als  etwas  Anderes  angesehen 
werden,  wie  denn  hierzu  im  gegenwärtigen  Reichstag 
selbst  ein  sehr  sprechender  Beleg  geliefert  wurde.  Und 
dieses  ist  leider  der  empfindlichste  ''Fehler  unserer  Gesetz- 
gebung, dass  die  meisten  unserer  Fundamentalartikel  mehr 
Discurse ,  mehr  rhetorische  Aufgaben  zu  sein  scheinen, 
als  bestimmte  Verfügungen;  dass  man  bei  vielen  viel 
eher  vermuthen  sollte,  der  Hauptziveck  sei  mehr  gewesen, 
recht  Kieles  in  eine  Construction  zu  bringen,  als  ein  Ge- 
setz, wie  es  die  Deutlichkeit  erfordert,  auch  in  mehre 
Sätze  abzutheilen,  und  jeden  bestimmt  und  ohne  mögliche 
Zweideutigkeit  aufzustellen.  Diesen  Mangel  erblicken  wir 
nicht  nur  bei  den  älteren  Gesetzen ,.  die  wahrscheinlich 
durch  Einzelne  verfasst,  nicht  besonders  critisch  durch- 
gesehen wurden,  sondern  selbst  die  neuesten  Gesetze  stel- 
len ein  betrübendes  Beispiel  von  Undeutlichkeit  auf  lie- 
ber all  Mittelsätze,  zweifelhafte  Wendungen  und  fast  nir- 
gends jenes  Positivum,  welches  nun  einmal  ein  Bedürfniss 
des  Gesetzes  ist.  —  Warum  könnten  denn  nicht  sämmt- 
liche  Gesetze  so  deutlich,  so  bestimmt  und  einfach  sein, 
nie  der  13.  Art.  17^7?  Man  vergleiche  mit  ihm  (siehe 
Anmerkung  16)  die  übrigen  Gesetze,  die  im  Lateinische?! 
noch  weit  verwickelter  sind,  als  ivir  sie  in  der  lieber 
setzung  wieder  zu  geben  bemüht  waren,  und  man  ivird 
finden,  dass  hierin  noch  so  Vieles  zu  wünschen  übrig 
wäre.  —  Vor  Allem  mangelt  uns  ein  neues  Gesetzbuch, 
wo  alle  Gesetze,  in  eine  zweckmässigere  Form  umgestal- 
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tet ,  mit  Hinweglassung  aller  nicht  mehr  wirksamen  Ar- 
tikel, in  ein  gehöriges  System  geordnet,  sich  dem  Blicke 
darstellten,  und  wodurch  man  dahin  gelangte,  nicht  mehr 
ein  uraltes  Gesetz  eiliren  zu  müssen,  welches  leicht  durch 
ein  im  Laufe  späterer  Jahrhunderte  gebrachtes,  wenn 
auch  nicht  aufgehoben,  doch  einer  andern  Auslegung 
fähig  wird,  und  dann  nur  zu  juridischen  Kämpfen  An- 
lass  giebt,  worunter  die  dienten  und  das  allgemeine  Be- 
ste leiden  •  sondern  dass  man  für  den  fraglichen  Gegen- 
stand als  legalen  Grund  blos  zu  citiren  brauchte:  dass 
der  N.  Art.  des  neuen  Gesetzbuches  es  so,  und  nicht  an- 
ders, deutlich  bestimme  und  verlange.  Mögen  die  Artikel 
in  ihrer  alten  Form  immer  als  Quelle  für  den  Gelehrten 
verbleiben ;  zum  alltäglichen  Gebrauch  sollten  wir  uns 
nicht  Folianten  bedienen,  aus  deren  Labyrinth  man  sich 
kaum  zurecht  findet,  wo  so  viele  Gesetze  stehen,  die  nicht 
mehr  anwendbar  sind,  und  die  grellsten  Gegensätze  ge- 
troffen werden-  wo,  während  in  den  finstersten  Zeiten 
gesagt  ist:  Strigae,  quae  non  sunt  —  mehre  Jahrhunderte 
darnach  gefunden  wird:    Lutherani  comburantur.  — 

(104.)  Es  ist  eine  nicht  sehr  erfreuliche  Bemerkung, 
die  sich  dem  Ungar  so  mächtig  aufdrängt,  dass  das  in 
letzten  Zeiten  so  sehr  verbreitete  System  der  Sequester  und 
Concursualprocesse  unendlich  beiträgt,  den  niedern  Adel 
mit  jedem  Jahre  mehr  her  abzubringen.  Fast  jede  Magna- 
tenfamilie hat  eine  oder  mehre  Perioden,  wo  eines  oder 
mehre  ihrer  Glieder  gute  Wirthe  und  Erwerber  sind.  Ein 
grosser  Theil  derselben  sucht  nun  die  Besitzungen  durch 
Ankauf  kleiner  Nachbargüter  zu  erweitern,  wobei  nicht 
immer  die  rechtlichsten  Mittel  angeivandt  werden,  wie 
dieses  die  Geschichte  so  manches  neuern  grossen  Domi- 
niums  erweisen  könnte.  Genug ,  es  wird  mitunter  nichts 
gespart,  den  Hang  zur  Verschwendung,  ivelcher  auch 
beim  geringern  Adel  mehr  oder  weniger  anzutreffen  ist, 
zu  benutzen,  um  die  Ausdehnung  einer  Herrschaft  zu 
befördern.  —  Oft,  sehr  oft  haben  nun  ähnliche  Acqui- 
siloren  Verschwender  zu  Erben,  die  das  mühsam  Erwor- 
bene mit  Ungeheuern  Schulden  belasten.  Allein  dieses 
nützt  dem  geringern  Adel  nichts,  denn  jene  unter  ihnen, 
die  ihre  Gelder  bei  solchen  Herren  anliegen  haben,  er- 
halten nach  dem  neuen  System  fast  nie  liegenden  Besitz 
für  ihre  Forderungen,  wodurch  der  Abgang  einigermassen 
ersetzt  würde,  sondern  mittels  verwickelter  F'nianzopei^a- 
tionen  kommen  gewöhnlich  Wiener  Handelshäuser  in  den 
Besitz  der  verschwendeten,  oft  grosslentheils  aus  vielen 
kleinen  adeligen  Gütchen  zusammengestellten   Herrschaf- 
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ten,  wodurch  der  geringere  Adel  nicht  nur  keinen  Ersatz 
an  Grund  und  Boden  erhält  3  sondern  durch  künstliche 
Manoeuvres  gezwungen  wird ,  oft  Obligationen  ,  die  für 
erkaufte  Güter  ausgestellt  wurden,  mit  namhaftem  Ver- 
lust weiter  zu  geben;  auf  welche  Art  denn  das  kluge 
Banquiershaus  mit  geringen  Kosten  sich  ungeheuren  Nuz- 
zen  verschafft.  Dieses  ist  eine  der  tiefsten  Wunden,  an 
welchen  der  ungarische  Adel ,  hoher  sowohl  als  niederer, 
langsam  dahinsiecht.  Wenn  der  letztere  seit  hundert  Jahren 
fast  die  Hälfte  seines  Grundbesitzes  verloren  hat,  seufzt 
dagegen  der  erster  e  unter  einer  Last  auswärtiger  Schul- 
den, die  jeden  Staat  zweiten  Banges  erschüttern  würden. 
Und  der  gi'össte  Theil  dieser  Schulden  —  woher  stammt 
er?!  —  Wie  freudig  würde  das  Vaterland  die  Beisen 
unsrer  Grossen  i?is  Ausland  betrachten^  wenn  der  Nutzen 
derselben  auch  nur  einigermassen  mit  den  darauf  ver- 
wundten  Kosten  im  Verhältniss  stünde!  Sie  sollen  sich 
im  Ausland  Kenntnisse  erwerben,  unsre  gebornen  Väter 
des  Vaterlandes ;  allein  sind  es  wohl  geistige  und  kör- 
perliche Vorzüge,  welche  der  grösste \Theil  derselben  für 
ihre  Hunderttausende  nach  Hause  bringt?  Wir  wenig- 
stens haben  bemerkt,  duss  gewöhnlich  nur  die  mit  dem 
grössten  Nutzen  reisen,  welche  hierbei  auch  Sparsamkeit 
beobachten;  und  wenn  man  jene  unserer  Magnaten,  die 
im  Ausland  mehr  als  100^000  Fl.  Conv.  Mze.  verzehrten, 
somnambul  machte,  um  zu  erfahren,  wie  sie  sich  zu  ih- 
rem edlen  Beruf  in  der  Fremde  ausgebildet?  —  dürfte 
wahrscheinlich  eine  Sammlung  so  interessanter  Geschich- 
ten hieraus  entstehen,  dass  selbst  ein  le  Sage  nichts  Pos- 
sierlicheres  erfinden  könnte  ;  ob  sie  aber  in  usu  in  Delphinij 
oder  als  Lesebuch  für  erwachsene  Töchter  dienen  könn- 
ten, wäre  erst  noch  zu   erweisen.  — 

Mögen  daher  immer  oberflächliche,  mit  unsrer  Lage 
und  Institutionen  wenig  vertraute  Aufklärer  die  auswär- 
tige Verschwendung  unsrer  Grossen  als  nicht  wesentlich 
und  leicht  zu  entschuldigen  erklären ,  wir  sehen  in  selber 
den  vorzüglichsten  Grund  unsrer  gegenwärtigen  Uebel, 
den  verderblichsten  Keim  künftigen  Verderbens  für  einen 
Adel,  der  sich  nur  dann  erhalten  kann,  wenn  er  sich 
durch  gi'osses  Vermögen,  geistige  Bildung,  loyale  Conces- 
sionen  und  Eifer  fürs  Gemeinwohl  achtungswerth  macht; 
denn  es  geht  mit  ganzen  Ständen  nicht  anders ,  als  mit 
Einzelnen,  und  hier  wie  dort  bleibt  Don  Banudo  immer 
die  lächerlichste  Figur.  —  Doch  wohnt  noch  im  eigent- 
lichen mittlem  Adel  so  viel  Vaterlandsliebe,  so  viel  Auf - 
klürung   und  wahre    Würdigung   unsrer   Lage    und    des 
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Bedürfnisses ,  —  es  stehen  so  verehrungswürdige  Magna- 
ten an  der  Spitze   der  Aristocratie ,   dass   sie  sich  xvohl 
zeit  gemäss  modificij'en,  aber  gewiss  so  lange  aufrecht  ste- 
hen wird,  als  die  Zahl  der  Unwürdigen  noch  die  gerin- 
gere bleibt.   —     Ein  Volk,  dem  Freiheit,  Nationalexistenz 
und  Menschlichheit  so  heilig  sind,  dass  es,  wenig  beach- 
tend die  Schritte  der  Politik,  noch  weniger  den  Einspruch 
kurzsichtiger,  engherziger  Menschen,  freimüthig  vor  den 
Thron  seines  Königs  hintritt,  und  um  Hilfe  für  das  grau- 
sam bedrängte  Nachbarvolk  fleht,  das,  bereit,  selbes  mit 
Gut    und    Blut   zu    unterstützen,    nur    der    Stimme    der 
Menschlichkeit   Gehör  gebend,    der     Willkühr    kühn   die 
Stirne    zu    bieten    bereit  ist  —  solch  ein   Volk  kann,   so 
lange  es  nicht  ausartet,  nur  auf  eine  Weise  zu  Grunde 
gehen:  indem  es  den  Feind  mit  sich  ins  Verderben  reisst. 
Die  Völker   sind   erwacht;    das  Reich  der  Willkühr  liegt 
in   den   letzten    Todeskrämpfen;   hell  winkt  die  Zukunft 
jeder  Nation,    die  sich  nicht  entwürdigt,   nicht   in  sich 
selbst  zerfällt.  —    Daher  wird  diese  schöne  Aristocratie, 
an  welche   sich  so  grosse  europäische  Erinnerungen  knü- 
pfen,   nimmer  durch  das  demoer atische  Princip,  nimmer 
durch    die    Angriffe    des    Absolutismus  fallen;     nur  die 
Lauigkeit,  die  Verschwendung,  der  knechtische  Sinn  und 
die  Perversität  ihrer  Kinder  wird  sie,  wenn  sie  nun  schon 
zum  Fall  bestimmt  ist,  in  den  Abgrund  stürzen.  —  Doch 
noch    ist   die    Zahl   dieser   bei   weitem   die  geringere  und 
sie  scheint   mit  jedem   Tage  abzunehmen;    sie  wird  sich 
noch  mehr    verringern ,  wenn  die  Geissei  der  allgemeinen 
Verachtung  den   Rücken   der  Unwürdigen  zerfleischt.  — 
Doch  genug  von  diesen;  wenden  wir  unsern  Blick,   bevor 
wir  scheiden,  noch  auf  das  edle  Bestreben  unsj'er  Comita- 
te,  die  sich  der  polnischen  Sache  so    eifrig    annahmen. 
Auch  hier  stand  das  edle  Bars  an  der  Spitze,  und  schrieb 
an  alle   Comitate,   sie  für  Polens    heilige    Sache   auffor- 
dernd. Die  meisten  waren  von  ähnlichen  Gefühlen  durch- 
drungen   und   die  Repräsentationen   derselben    bestimmen 
eines  der  schönsten  europäischen  Actenstücke  neuerer  Zeit. 
Der  Raum  gestattet  uns  nur,  zwei  derselben  aus  den  vie- 
len, gleich  vortrefflichen    auszuwählen  ,    nämlich   die  Re- 
präsentation das    Barser    Comitats ,    sammt    vorgesetztem 
Rundschreiben  an  alle   Comitate    Ungarns,   und  jene  der 
Pressburger    Gespanschaft.      Wir  hoffen,    dem  Leser  eine 
nicht  ganz  unwillkommene   Zugabe  zu  liefern. 

Das  Barser  Comitat  schreibt  an  die  übrigen  Gespan- 
Schäften,  wie  folgt: 
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Hochlöbliche,  Löbliche  u.  s.  w.  I 
Indem  die ,  der  Unsterblichkeit  geweihten ,  ruhm- 
vollen Kämpfe  der  hochherzigen  polnischen  Nation,  für 
des  Vaterlandes  Verfassung  und  Freiheit,  einerseits  un- 
sere innigste  Theilnahme ,  anderseits  die  von  der  nor- 
dischen Riesenmacht  uns ,  ja  ganz  Europa  drohenden 
Gefahren  unsere  sorgende  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  finden  wir  es  nöthig,  bei  Sr.  Majestät  unserm 
gnädigsten  König,  mittels  des  hier  angeschlossenen  un- 
tertänigsten Vortrags,  um  reichstägige  Vornahme  die- 
ses Gegenstandes  einzukommen ;  welches  wir  Hochden- 
selben  gegenwärtig  zu  dem  Ende  vorzutragen  die  Ehre 
haben,  damit  Sie  mit  uns,  wenn  Ihre  Wünsche  mit  un- 
sern  Absichten  übereinstimmen,  gemeinschaftliche  Sache 
zu  machen   und    mit  kindlichem  Vertrauen   Ihre   Bitten 

fleichfalls  der  Huld  Sr.  Majestät  zu  unterbreiten  belie- 
en.  Im  übrigen  u.  s.  w.  Gegeben  aus  der  am  3.  und 
den  folgenden  Tagen  des  Monats  Mai  1831  in  unserm 
Markte  Aranyos-Maröth,  im  Schlosse  St.  Benedek,  ab- 
gehaltenen General-  Congregation. 

Die  Stünde  des  Barser  Comitats. 
Eure  k.  k.  Majestät !  Während  das  an  unerwarteten 
Ereignissen  überreiche  Zeitalter,  mit  ungewöhnlicher 
Schnelligkeit  in  den  kurzen  Zeilraum  von  nicht  ganz 
einem  Jahre  dasjenige,  was  früher  Jahrhunderte  kaum 
zu  fassen  vermochten,  zusammendrängt,  und  wir  er- 
schüttert die ,  aller  Wahrscheinlichkeit  zuwider,  wun- 
derbar gekrönten  Erfolge  anstaunen,  dient  uns  zwar  ei- 
nerseits zur  innigen  Zufriedenheit,  das  vielgeliebte  Va- 
terland seit  dem  abgeschüttelten  Joche  der  Barbaren, 
unter  dem  glücklichen  Gestirn  des  durchlauchtigsten 
regierenden  Hauses  und  dem  Schilde  der,  unser  Glück 
nicht  minder  als  Ew.  Majestät  Thron  begründenden, 
constitutionellen  Unabhängigkeit ,  im  festen  Frieden  zu 
sehen;  doch  müssen  wir  andererseits,  unter  dem  wü- 
thenden  Tosen  der  Schlachten  und  dem  an  den  Grenzen 
des  Reiches  selbst  ertönenden  Geklirre  blitzender  Waf- 
fen, eine  Nation  beklagen,  welche  durch  die  Bande  der 
Nachbarschaft,  die  Erinnerung  erhaltener  und  gegebe- 
ner Könige  und  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  —  die 
man  vergebens  aus  dem  widerstrebenden  Herzen  ver- 
wiese —  unserem  Mitgefühle  so  naheliegt;  eine  Nation, 
welche  nach  dem  Falle  des  sich  selbst  überlassenen  bi- 
zantinischen  Reiches,  vereinigend  die  siegreichen  Waf- 
fen mit  jenen  des  unsterblichen  Herzogs  Carl  aus  dem 
glorreichen  Hause  Lothringen,    welches  auch  Ew.  Maj. 
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Ihren  Völkern  und  uns  gegeben  hat ,  den  wachsenden, 
selbst  um  Ew.  Majestät  zitternde  Hauptstadt  stolz  blik- 
kenden  Halbmond  zertrümmert,  die  „Heil  und  Frei- 
heit'4 bringenden  Paniere  ausgebreitet,  und  nachdem 
sie  des  Orients  Despoten  gedemüthigt ,  Habsburgs  Für- 
sten den  Thron,  ihren  Nachkommen  die  Existenz ,  dem 
Volke  die  Freiheit,  dem  Vaterlande  und  unsern  Ahnen 
die  Hoffnung  einer  glücklicherem  friedlicheren  Zukunft 
wiedergegeben  hat. 

Indem  wir  so  grosser  Wohlthaten  uns  dankbar  er- 
innern und  die  wechselnden  Schicksale  der  Völker  so- 
wohl, als  die  Verkettung  der  Ereignisse  vor  dem  for- 
schenden Auge  vorüberziehen  lassen,  stellt  sich  uns 
jene  wunderbare  Veränderlichkeit  der  Dinge  dar ,  wel- 
che, der  Völker  Verhältnisse  im  Laufe  der  Zeit  um- 
wandelnd, ihre  Lage  oft  zum  Entgegengesetzten  führt, 
bald  die  erbetene  riilfe  zu  leisten ,  bald  die  angebotene 
anzunehmen  räth ,  bald  die  Nachbarn  zu  vertheidigen, 
bald  zum  eigenen  Vortheil  sieh  von  den  Nachbarn  ver- 
theidigen zu  lassen  gebietet ;  und  es  bewährt  sich  uns 
auf  dem  beschwerlichen  Wege  der  Politik  die  Ge- 
schichte vergangener  Zeiten  als  einzige  Lehrerin,  indem 
sie  die  Missgrifle  der  Vorfahren  und  die,  obgleich  un- 
ter verschiedenen  Namen,  stets  wiederkehrenden  analo- 
gen Fälle  uns  darstellt.  Und  fürwahr,  wenn  wir  die 
einstmalige,  zu  jener  Ungeheuern  Masse  angewachsene 
Macht  der  ottomanischen  Pforte  und  ihren  anhaltenden 
Kampf  mit  dem  bizantinischen  Kaiserreiche  ins  Ge- 
dächtniss  rufen,  erblicken  wir  besonders  darin  den  Feh- 
ler ,  dass  dieses  Reich  ,  sich  selbst  überlassen  und  da- 
durch den  türkischen  Wallen  unterliegend,  das  eigene 
Schicksal  auf  uns  vererbt.  —  Des  Vaterlandes  so  zahl- 
lose Verhängnisse  und  die  Aehnlichkeit  der  Begeben- 
heiten mahnen  uns,  dem  nicht  durch  Erbschaften,  nicht 
durch  die  freie  Wahl  der  Völker,  sondern  durch  Waf- 
fengewalt ins  Unendliche  anwachsenden,  uns  so  nahen, 
nordischen  Colosse  endlich  einmal  Schranken  zu  setzen, 
und,  indem  wir  dem  einst  für  unsere  Unabhängigkeit 
und  Existenz  unerschrocken  kämpfenden  Königreich 
Polen  den  gebührenden  Zoll  der  Dankbarkeit  entrich- 
ten, uns  dadurch  selbst  zu  schützen,  damit  nicht  einst, 
während  wir  jetzt,  uneingedenk  der  erhaltenen  Wohl- 
thaten  ,  die  zwar  unbesiegten,  doch  durch  Uebermacht 
unterdrückten  Folen  sich  selbst  überlassen,  bei  ähnli- 
cher; leicht  sich  ergebender  Gefahr   unsere  Enkel,    un- 
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mögen,  dass  es  keinen  Sobiesky  mehr  gäbe. 

Je  tiefer  wir  von  diesen  Gefühlen  durchdrungen 
sind,  desto  mehr  hielten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  Kw. 
Majestät  y  deren  wiederholte  Beweise  väterlicher  Liebe 
und  Huld  auch  unsererseits  kindliches  Vertrauen  er- 
heischt, unterlhänigst  zu  bitten,  dass  Allerhöchstdiesel- 
ben, in  Betracht  des  Verderbens,  welches  die  grossher- 
zige  polnische  Nation,  der  wir  durch  so  viele  Verdien- 
ste um  Ew.  Majestät  durchlauchtigstes  Haus  verpflichtet 
sind,  und  die  nun  zwar  mit  unvergleichlichem  Helden- 
muth,  jedoch  ungleichen  Kräften  kämpfend,  nur  in  letz- 
ter Anstrengung  sich  erhält ,  treuen  müsste,  wenn  das 
wechselnde  Kriegsglück  dem  gerechtesten  Kampfe  ei- 
nen unglücklichen  Ausgang  verhinge;  in  Erwägung  der 
vom  Norden  allen  Nachbarvölkern  drohenden  ungeheu- 
ren Gefahr,  durch  Ansagung  eines  Reichstages,  so  lange 
noch  Zeit  zum  Berathen  erübrigt ,  mit  Ihrem  getreuen 
Volke  über  das  Loos  der  polnischen  Nation  zu  bera- 
then, einstweilen  aber  die  jüngst  erlassenen  Verordnun- 
gen, welche  selbst  jenen  geringen  Verkehr,  den  das 
Dreissigstsysteui  nicht  schon  aufgehoben,  gänzlich  ab- 
gebrochen ,  huldreichst  abzuändern  geruhen.  Gegeben 
u.  s.  w. 

Das  Pressburger  Comitat   repräsentirte : 

Ew.  Majestät!  Ermuthigt  einerseits  durch  die  väter- 
liche Liebe  zu  uns  und  dem  geliebten  Vaterland,  deren 
unvergängliche  Beweise  Mir  auch  im  letzten  Reichstag 
dankbar  empfingen;  geschützt  andererseits  durch  die 
gesetzliche  Constitution ,  unter  deren  durch  Ew.  Maj. 
Vorsorge  neuerdings  für  ewige  Zeiten  geheiligten  Pala- 
dium  wir  sicher  und  beglückt  ruhen,  sind  wir  innigst 
überzeugt,  dass  Ew.  Majestät  es  nur  unserm  unbegrenz- 
ten Vertrauen  und  dem  Streben  nach  Gemeinwohl  huld- 
reichst zuschreiben  werden,  wenn  wir  bekennen,  dass 
durch  dasjenige,  was  in  unserer  nächsten  Nachbarschaft, 
im  Königreich  Polen,  zwischen  dieser  und  der  russi- 
schen Nation,  mit  äusserster  Anstrengung  und  unge- 
heuerin Blutvergiessen  vorgeht,  unsere  Besorgnisse  in 
einem  hohen  Grad  erregt   werden. 

Daher  wagen  wir,  die  sich  uns  hierin  darstellenden, 
die  Sorge  für  das  allgemeine  Wohl  schon  näher  her- 
vorrufenden Betrachtungen  mit  freimüthiger ,  kindli- 
cher Offenherzigkeit  Ew.  Majestät  gehorsamst  vorzu- 
legen. 

Wir  mögen  nun  die  im  schnellen  Fluge  veränderte 
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Lage  unsrer  nördlichen  Umgebung  belrachten,  oder  die 
unlängst,  vorzüglich  durch  russischen  Impuls,  wieder 
erlangte  Nationalexistenz  der  Griechen  bedenken,  oder 
endlich  die  im  Schoosse  unseres  Königreichs  herrschen- 
de ,  durch  starke  Bande  der  Religion  befestigte  An- 
hänglichkeit zum  nordischen  Cultus  überdenken :  so 
müssen  wir,  jener  Nation  am  nächsten  gelegen,  wenn 
gleich  im  höchsten  Grade  friedliebend,  von  selbst  über- 
zeugt sein,  dass,  wenn  je,  so  gewiss  jetzt,  wo  die  hoch- 
sinnige polnische  Nation  ihre  Freiheit  gegen  das  russi- 
sche Reich  mit  höchster  Kraftanstrengung  aufrecht  zu 
erhalten  bemüht  ist,  und  wir,  wenn  sie  nicht  durch  die 
mächtige  Dazwischenkunft  Jener,  welche  die  Sache  an- 
geht, geschützt  wird,  mit  traurendem  Gemüthe  voraus- 
sehen können ,  dass  sie  als  Opfer  ihrer  Anstrengungen 
gegen  ungleiche  Macht  fallen  müsse,  der  Augenblick 
gekommen  sei,  wo  die,  selbst  für  künftige  Zeilen  zu 
befestigende  allgemeine  Glückseligkeit  Ew.  Maj.  und 
der  Nation  sranze  Aufmerksamkeit  mit  Recht  in  An- 
Spruen  nimmt. 

Wir  wollen  in  dieser  Sache  der  vielen  sich  dar- 
bietenden Gründe  uns  enthalten;  denn  wir  erinnern 
uns  vollkommen,  dass  es  vorzüglich  Ew.  Majestät  zu 
danken  sei,  dass  die  Nationalexistenz,  welche  der  uniter 
Ew.  Majestät  hoher  Leitung  gehaltene  Wiener  Congress 
dem  polnischen  Volke  auch  ferner  zugesichert,  zur 
Aufrechthaltung  des  Gleichgewichtes  wieder  hergestellt 
wurde.  Wenn  diese  Selbstständigkeit  zu  bestimmen 
den  hohen  Herrschern  und  besonders  Ew.  Majestät 
rastloser  Voraussicht  zum  allgemeinen  Besten  nothwen- 
dig  erschien  ,  muss  sie  zur  Sicherheit  künftiger  Zeiten 
um  so  mehr  befestigt  werden,  als  es  gewiss  ist,  dass 
während  der  Zeit  die  Unabhängigkeit  der,  den  nordi- 
schen Institutionen  vorzüglich  ergebenen  griechischen 
Nation  hergestellt,  die  Grenzen  Russlands  durch  Waf- 
fengewalt hinausgerückt ,  und  bereits  bis  Siebenbürgen 
ausgedehnt   wurden. 

Wir  halten  es  daher  für  ganz  erwiesen,  dass  es 
höchst  nöthig  ist,  die  Existenz  der  polnischen  Nation, 
deren  Verderben  ,  man  mag  nun  Russlands  Manifeste 
betrachten,  oder  das  Ende  der  blutigen,  mit  unglaubli- 
chen Opfern  gelieferten  Schlachten  berechnen,  voraus- 
zusehen ist,  vor  selbem  durch  kräftiges  Dazwischen- 
treten zu  bewahren. 

Doch  die  Menschlichkeit  selbst,  welche  besonders 
m  unsern  Zeiten,    laut  dem  Zeugniss  des  durch  blutige 
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Schlachten  ermüdeten  Deutschlands  und  neuerlich  Grie- 
chenlands und  der  Niederlande,  in  den  grossen  Regen- 
ten ihre  ruhmwürdigen  Wiederhersteller  verehrt,  mahnt 
mit  gleichem  Rechte ,  dass  der  im  blühenden  Königrei- 
che Polen  täglich  mehr  um  sich  greifenden  barbarischen 
Verwüstung  und  dem  grausamen  Blutvergiessen  endlich 
ein  Ziel  gesetzt  werde.  Je  mehr  wir  aber  unter  Ew. 
Majestät  lugenden  das  höchste  Streben  nach  Humani- 
tät und  Gerechtigkeit,  worin  Sie  den  höchsten  Ruhm 
der  übrigen  Fürsten  so  glorreich  überstrahlen,  erblik- 
ken,  um  so  mehr  halten  wir  es  für  gerecht,  dass  unter 
dem  Schulz  und  durch  die  Vermittlung  Ew.  Majestät, 
dieses  neue,  noch  durch  die  späteste  Nachkommen- 
schaft dankbar  zu  verehrende ,  unvergängliche  Denk- 
mal, aus  Gründen,  welche  das  theure  Vaterland",  ja 
selbst  die  ganze  Monarchie  nahe  betreffen,  an  unsern 
Grenzen  selbst  errichtet  werde. 

Indem  sich  diesen  Gründen  noch  die  schwere  Be- 
sorgniss  anschliesst,  dass  die  orientalische  Cholera, 
nachdem  sie  im  verheerenden  Laufe  ganze  Reiche 
durchzogen,  durch  russische  Truppen  nach  Polen ,  von 
da  aber  bereits  nach  Galizien  bis  an  Ungarns  Grenzen 
verbreitet,  ganz  Europa  mit  Verwüstung  bedroht,  nicht 
anders,  als  nach  hergestelltem  allgemein  ersehntem  Frie- 
den gänzlich  erstickt  werden  könne,  zweifeln  wir  nicht, 
dass  Ewr.  Majestät,  deren  huldvolles  Gemüth  auf  die 
Glückseligkeit  der  Ihrem  Scepter  gehorchenden  Volker 
unaufhörlich  bedacht  ist,  sich  allergnädigst  überzeugen 
werden,  dass  der  in  dieser  unterthänigen  Repräsentation 
vorgetragene  Gegenstand  von  solcher  Wichtigkeit  ist, 
dass  hierüber,  nach  erfolgter  Berathung  mit  Ew.  Maj. 
getreuer  Nation,  die  schnellsten  Entschlüsse  zu  Errei- 
chung des  allgemeinen  Wohls  kräftig  gefasst  werden 
müssen;  indessen  aber,  damit  die  Gelegenheit  zu  Vor- 
kehrungen nicht  entschwinde,  durch  Allerhöchstihre 
mächtige  Dazwischenkunft  nach  Ihrer  hohen  Weisheit 
die  freie  und  feste  Existenz  der  polnischen  Nation, 
welcher  in  mehr  als  einer  Beziehung  verpflichtet  zu 
sein,  wir  mit  dankbarer  Erinnerung  bekennen  müssen, 
aufrecht  erhalten  wrerde.  Indem  wir  hierüber  zu  Ew. 
Majestät  unterthänigst  flehen,  bitten  wir  zugleich  unter - 
thänigst,  dass  besonders  jetzt,  wo  sich  die  Gelegenheit 
darbietet,  der  Ausfuhr  unserer  Producte  und  Fabricate 
volle  Freiheit  huldreichst  ertheilt  werde.     Die  wir  etc. 
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General  -  Congregation.     Die  Universität  der  Stände  des 
Pressburger   Coinitals. 


Und  hiermit  nehmen  wir  vom  Leser  herzlichen  Ab- 
schied,  uns  glücklieh  schätzend,  wenn  er  uns  nicht  ganz 
unwürdig  befunden,  über  den  letzten  Reichstag  Bericht 
abzustatten  und  nebslbei  vielleicht  einiges  Lacht  über  Un- 
garns Lage  und  Verhältnisse  zu  verbreiten.  —  Von  der 
geneigten  Aufnahme  dieses  unsers  Versuchs  wird  es  ab- 
hängen, ob  wir  aus  dem  übeweichen  Schacht  heimischer 
Reichthümcr  noch  ferner  etwas  zu  Tag  zu  fördern  ver- 
suchen werden. 
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